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V o r w o r t

E s  möchte mir vielleicht zum Vorwurf gemacht werden, dais ich die in 
diesem Hefte beschriebenen parasitischen Grustaceen nicht systematischer 
geordnet, und mit Berücksichtigung sämmtlicher bisher bekannten Gat­
tungen und A rten, in einer schematischen Übersichtstafel gebracht habe. 
Überzeugt jedoch, dais wir noch eine Menge hiehergehöriger Formen nach 
und nach entdecken werden, und schon gegenwärtig im Besitz mehrerer 
derselben, welche in das versuchsweise von mir entworfene Schema 
nioht hineinpassen, hielt ich es fur rathsamer, hier nur die einzelnen Be­
obachtungen wiederzugeben, das Übrige in einem der folgenden Hefte
nachzuholen.

Eiuer besondern Erwähnung verdient vielleicht die glücklicher Weise 
gemachte Entdeckung der Lernäen-Männchen in sofern, als das Miisver- 
hültnifs zwischen beiden Geschlechtern, bei diesen anomalen Tbieren, aui 
das auffallendste den Beobachter befremden muls, denn abgesehen von der, 
vorzugsweise bei den uiedriger stehenden Formen, statt findenden, sehr 
abweichenden Körpergestalt, bieten diese Geschöpfe den gröfsten Gegen­
satz dar,  wenn wir die Grölse der Männchen mit der ihrer Weibchen 
vergleichen. Als Beispiel will ich hier nur C o n d r a c a n t h u s  t r i g l a e  
aufführen. Bei dieser Art verhält sich die Grölse des Männchens zu der 
des nicht trächtigen Weibchens wie 1 : 3900. Was den Männchen an 
Gröfse und der etwa hiedurch bedingten minder hinreichenden Fähigkeit 
in ihren Berufsgeschäften abgeht, hat die Natur dadurch zu ersetzen ge­
sucht, dais sie in der Regel ein Weibchen mit zwei männlichen Indivi­
duen versai i.



Von der Gattung L e r n a e o c e r a  kann man behaupten, daß» sie 
gewissermafseo eine Ausnahme in einer allgemein angenommenen Regel 
macht, indem hier das mit einer gefälligen äufsern Gestalt, einem Auge, 
einem sehr entwickelten Muskelsystem und selbstständigem und regem 
Bewegungsverraögen versehene junge Thier, höher als die erwaclisene, 
regungslos schmarotzende, blinde und unförmlich gestaltete Mutter erscheint.

Ich hoffe und wünsche im Verlauf des nächsten Jahres die beiden 
folgenden Ilefte herausgeben zu können, zu denen das Material, die Aus­
einandersetzung der Augentliierchen, die im Vorwort zum ersten Hefte 
schon erwähnten Alcionellen, anatomische Untersuchungen mehrerer Ein­
geweidewürmer und die Entwickelungsgeschichte der caligusartigen Thiere*), 
bereits sich angehäuft hat.

Der Todesfall des Dr. Meh l i s  in Clausthal, dessen Namen ich mit 
Vorliebe so oft erwähnt und dem ich so viel verdanke, hat mich tief 
erschüttert. Persönliche Bekanntschaft, das Interesse für ein gleiches Stu­
dium, knüpfte ein freundschaftliches Verhältnifs zwischen uns, das um so 
enger und werthvoller geworden w äre, als wir der Pläne gar viel ge­
macht hatten, um mit vereinigten Kräften und im aufrichtigen Austausch 
gegenseitiger Erfahrung, gemeinschaftlich die Untersuchung einiger Ento- 
zoen -  Abtheilungen zum Gegenstand einer anhaltenden Beschäftigung zu 
machen.

Von den sämmtlichen, jüngeren, leider an Zahl nur wenigen Hcl- 
minthologen gebührt, ohne jemand zu nahe treten zu wollen, unstreitig 
Meh l i s  die Krone der Meisterschaft. — Dafür zeugt die mit groiser Genauig­
keit und anhaltendem Fleifs verfafste, 1825 herausgegebene Abhandlung 
über Dis tomum hepa t i cum und lanceolatum,  — die von Ihm gemachte 
und mit trefflichen Bemerkungen begleitete Anzeige der Novae observa- 
tiones de Entozois des umsichtigen Dr. C r e p l i n ,  — und eine neuere

« )  I n  d iesem  H efte  h ab e  ich 7  A rten  d e r  G attung  C a l i g u s  beschrieben und 
characterisirt, w ozu d?» im  Nachtrag e rw äh n ten  F o rm e n  noch h inzukom m en. Spätere 
und  w ah ren d  des D ruckes fortgesetzte Untersuchungen h ab en  die A rtenanzahl jetzt 
ura  das Doppelte verm ehrt ,  w o h e r  ich mich bew ogen füh le , die l l t e  u n d  12te K u ­
pfertafel, nebst der Abbildung von  E  p a c h t e s ,  nach einer nochm aligen R év is ion  aller 
vorliegender C a l i g u s - A r t e n  spater zu liefern.



Arbeit uber Eingeweidewürmer, die wahrscheinb'ch Prof. L e u c k a r t  bald 
zu Tage befördern wird.

Ehret den, dem Ehre gebührt. Meh l i s  schied von Uns den
9ten Juli dieses Jahres.

« 4»
Während der fortgesetzten Untersuchungen über die Augenthierchen 

babe ich Gelegenheit gehabt, mehreren neuen und nicht ganz uninteres­
santen Thatsachen auf die Spur zu kommen. In  Betreff des Menschen­
auges, so haben sich jetzt zwei neue Fälle ereignet, die einer früher ge- 
äufserten Vermutbung über die Wahrscheinlichkeit des öfteren Vorkom­
mens von Binnenthieren rechtfertigen.

Im  Verlauf des Monats Mai wurde von dem Hm. Prof. J ü n g k e n  
hieselbst an zwei älteren erblindeten Frauen die Extraction der Linsen 
vorgenommen, wobei ich zugegen war. Im  ersten Falle ( Cataracta len­
ticularis viridis)  fand ich in einer der verdunkelten Linsen eine lebende, 
in der Häutung begriffene, 5* Lin. lange F i l a r i a ,  während in der än­
dern Linse kein fremdartiger tbierischer Körper entdeckt werden konnte.

Der zweite Fall war mir interessanter und bot das erste Beispiel 
vom Vorkommen mikroskopischer Saugwürmer im Menschenauge dar, in­
dem in der Linsensubstanz acht Stück Monostomen sich befanden. Die 
Thierchen lagen in den oberen Schichten der Linsensubstanz, waren 
rTs  Linie lang, und bewegten sich, obschon langsam, nachdem sie in war­
mes Wasser gelegt worden waren. Die Untersuchung geschah unmittel­
bar nach der Operation. Bemerkenswerth ist, dais in beiden Fällen die 
Linsen noch nicht völlig verdunkelt, die Cataracta im Entstehen begriffen, 
und die Linsensubstanz noch weich waren.

Bei den Operationen waren zugegen die Herren DD. J ü n g k e n ,  
B e c k e r ,  der Staabsarzt B r a u n ,  G o l d s c h m i d t ,  R. F r o r i e p ,  B e r g ,  
I s e n s e e ,  der griechische Arzt Fürst M a n r o c o r d a t o ,  und noch einige 
jüngere Mediciner.

Stellenweise weilsliche Verdunkelungen, die gewöhnlich eine lan­
zettförmige Gestalt haben, von der Peripherie zum Mittelpuncte der gelb­
lich oder grünlich durchscheinenden Linse sich strecken, haben nicht sel­
ten eine Ähnlichkeit mit fremdartigen thierischen Körpern, welche den 
Weniger Geübten leicht täuschen können.
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Nach einer gefälligen Mittheilung hat Herr v. Cha miss  o während 
seiner Reise um die W elt, in der Augenhöhle eines Delphins eiue groise 
Anzahl kleiner Filarien beobachtet.

Die beiden oben erwähnten Fälle vom Vorkommen der Helminthen 
im Menschenauge haben zu verschiedenen Meinungen über die Möglichkeit 
des Gewahrwerdens im Innern des Auges befindlicher Gegenstände Ver­
anlassung gegeben, und wurden später zwischen Dr. F r o r i e p  und mir der 
Gegenstand einer öffentlichen akademischen Discussion. Nach eingeholtem 
Rath von meinem Freunde Dr. A. E r r aan * ) ,  dem Weltumsegler, und mit 
Hinweisen auf Pag. 24. des lsten Heftes, bringen wir folgendes hiebei in 
Erinnerung.

Gegenstände, welche aufserhalb des Auges eines lebenden Indivi­
duums liegen, werden bekanntlich von ihm nur dann deutlich gesehen, 
wenn das L icht, welches von einem jedem Puñete derselben bald weifs, 
bald farbig geworden, herkommt, an einem Puncte der Netzhaut sich ver­
einigt und für diesen einen Punct die einzige ihm zu Theil werdende Er­
leuchtung ausmacht. —  Jeder außerhalb des Auges gelegene Punct sen­
det demselben einen Lichtkegel, welcher die Öffnung der Pupille zur Ba­
sis hat,  und deutliches Sehen erfolgt nur in dem Falle, wo der Licht­
inhalt eines jeden dieser Kegel, auf der Netzhaut in einem einzigen Puncte 
sich concentrirt. Wenn von der Sehöffnung aus gegen das Innere des 
Auges die Gräuzstrahlen eines Kegels so convergireu, dals ihre Vereini­
gung vor oder hinter der Netzhaut erfolgen, so entsteht die Erscheinung 
der Irradiation y vermöge deren für Myopen und Presbyten je zwei ein­
ander in der Wirklichkeit nur berührende Puncte den Eindruck über ein­
ander greifender Flecken verursachen.

Die Gesammtwirkung welche bei einem deutlich sehenden Indivi­
duum alle zwischen der Sehöffnung und der Retina gelegene Theile des 
Auges auf das von auisen kommende Licht ausüben, kann also ersetzt 
gedacht werden durch die eines einzigen Sammelglases, welches so ge­

* )  D ie Ton D r. E r t n a n  herauszugebende und bereits u n te r  der F resse  befind­
liche Reisebeschreibung w ird  e in  zoologischer A u h a u g  nebst A tlas begleiten. D ie  Be­
schreibung der m itgebrachten Insecten h a t  de r  G. R . K l u g  übernom m en, w ährend  die 
ornithologische Ausbeute von  m ir abgehandelt w erden  soll.



stellt wäre, dais der Inhalt der es treffenden Lichtkegel auf der Retina zu 
Puncten sich vereinigte. Ein solches Sammelglas könnte, wenn seine Form 
sowohl als seine Entfernung von der Retina unveränderlich wären, die ge­
wünschte Wirkung nur für Lichtkegel hervorbringen, deren Gränzstrahlen 
gegen einander einen ganz bestimmten Grad der Neigung besäfsen, oder, was 
identisch ist, nur in einer bestimmten Entfernung vom Auge befindliche Ge­
genstände könnten deutlich gesehen werden. Dais Muscularcontraktionen 
dazu dienen, bald die Krümmungsoberfläche dieses Sammlungsapparates
bald seine Entfernung von der Retina zu ändern, durch beide Umstände 
aber eine Concentration auch für Lichtkegel zu bewirken, deren Gränz­
strahlen bald stärker, bald schwächer gegen einander geneigt sind als die­
jenigen, welche der mittlere Zustand des Auges verlangt, haben die Ana­
tomen neuerlich zum Theil geleugnet, und statt dessen angenommen, dafs, 
während die Pupille sich verengere, die einfahrenden Lichtkegel auf die 
dichteren und das Licht stärker brechenden Schichten der Linse treffe, 
welche in der Mitte derselben sich befinden *).

Die Frage nach dem Sichtbarwerden von Gegenständen, welche 
innerhalb des Auges zwischen der Netzhaut und der Öflnung der Pupille, 
oder der Hornhaut sich befinden, ist nun von dem Sehen nach a u f sen durch 
manche wesentliche Umstände unterschieden.

Das Licht, welches von den Rändern solcher Gegenstände zur Netz­
haut sich fortpflanzt, kann allerdings auch bald farbige, bald dunkle Bil­
der erzeugen, je nachdem die Substanz der Gegenstände durchscheinend 
oder undurchsichtig gedacht wird, aber die Bedingungen des Sehens sind 
verschieden von den gewöhnlichen, weil hier die wirkenden Strahlen nur 
Media durchwandern, deren lichtbrechende Kräfte unter einander ungleich 
weniger als von der lichtbrechenden Kraft der die äufseren Gegenstände 
umgebenden Luft verschieden sind. Immer aber können auch auf die 
Construction der hier gedenkbaren Fälle die mathematischen Gesetze der 
Brechung des Lichtes angewendet werden. Es kommt zunächst darauf an, die 
Brechungen zu untersuchen, welche Lichtstrahlen erleiden die von einem in 
irgend welchem Theile des Auges befindlichen Puncte zur Netzhaut hingehen.

• )  Die Erscheinungen und Gesetze des organischen Lebens, v o n  G . R . T r e v i r a »  
n n s. Z w eite r  Band, l s te  A bth . p. 85. Biologie, B and  6. p. 496.
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Wenn die Entfernung b eines Gegen­
standes von dem äufsersten R ändelt eines 
lichtbrechenden Mittels gegeben ist, ebenso 
wie die halbe Sehne C, und der Radius R 

der kugelförmig gestalteten Oberfläche des Mittels, und das Verhältniis 
m  : 1 zwischen dem Sinus des Einfallswinkels und dem des Refractions- 
winkels fur den betrachteten Fall, so findet man die Entfernung x  des
von dem Gegenstände entstehenden Bildes: x  -

sinß =  ^  sin (u - f  v),

C  .  Csin« =  —, sinV =

setzt. Wie dieselbe Betrachtung nach einander auf mehrmalige Brechun­
gen anzuwenden sei, ist augenblicklich eiuzusehen.

Nach P e t i t ’s und B r e w s t e r ’s Messungen ist der Krümmungs­
halbmesser der Vorderfläche der Krystalllinse • • • 3 '" , 00 Par. Maafs,
der Krümmungshalbmesser der llinterflüche • • • 2 " ', 50;
die halbe Sehne (C) derse lben .......................................2 '" , 50.

Ferner ist
_  1,34der wässerigen Feuchtigkeit in die Linse m

für den Eintritt aus
der Linse in den Glaskörper •  • 772

1,38*

1,38
1,34*

Die nur unbedeutend von der Einheit verschiedenen Werthe, welche 
die Grölse m  hier erlangt, zeigen, dais die Wirkung der hier vorkomraen- 
den Brechungen stets auiserst gering ist, und dafs daher stets nahe zu 
x  =  — b eintreiFen wird, d. h. ein Fall, bei welchem die bereits gebroche­
nen Strahlen genau eben so noch divergiren, als wenn sie durchaus keine 
Brechung erlitten hätten. Um einen bestimmten Fall zu betrachten, ha­
ben wir angenommen, dais ein in der Horizontalaxe des Auges und in 
der wässerigen Feuchtigkeit gelegenes Object um 2'", 54 vom obem Rande 
der Linse entfernt sei, so dais in der obigen Figur für die erate Brechung 
¿* =  2" ', 54 wird, oder den Durchmesser des ganzen Augapfels zu 11'",30 
angenommen, um 10"', 40 von dem in der Horizontalaxe des Auges ge­
legenen Theile der Netzhaut abstehe. Es ergiebt sich alsdann nach Be­
trachtung der zweimaligen Brechung, dafs dieser Gegenstand genau so auf



die Retina wirken würde, als wenn, nach Herausnahme sämmtlicher licht­
brechenden Theile des Auges, der Gegenstand in die etwas grüisere Ent­
fernung IO'", 44 (anstatt IO'", 40) von der Retina gebracht würde *).

Wären also die im Innern des Auges befindlichen Gegenstände 
durchaus frei und allseitig von aufsen beleuchtet, so könnten sie niemals 
und in keinem Falle Schattenbilder auf der Netzhaut erzeugen: eben so 
wenig wie auf einem von allen Seiten beleuchtetem Expansum der Schat­
ten eines vor demselben befindlicher Gegenstand gesehen wird. Da aber 
der Lichtzutritt durch die Sehöffnung beschränkt ist, so befindeu sich die 
im Innern des Auges vorhandenen dunklen Objecte genau unter den­
selben Bedingungen, wie Gegenstände in einem durch eine beschränkte 
FensteröiFnung beleuchteten Raume. Wie im letztem durch die Praxis 
geläufigen Falle mau bestimmte Scbattenbilder nur dann sieht, wenn die 
Gegenstände den weifsen Wänden nahe sich befinden, so können bei freiem 
Sehen auch nur, der Hinterfläche des Auges sehr nahe Objecte dem sehen­
den Individuum bemerkbar werden. Wie aber ferner auch von der Wand 
entfernte Gegenstände projizirt erscheinen, sobald man an die Stelle des 
weiten Fensters eine ungleich kleinere EintrittsüiFnung setzt, so müssen 
nothwendig an jedweder Stelle des Auges befindliche dunkle Körper dem 
sehenden Individuum stets sich zeigen, wenn man es nur durch eine ge­
nugsam verengerte Öffnung zu sehen nöthigt und ein Mittel zur Auffin­
dung der Augenthiere bei lebenden Individuen ist hiedurch gegeben.

Dafs bei freiem Sehen grüfsere Objecte bereits in bedeutender Ent­
fernung von der Netzhaut einen Eindruck gewähren als kleinere, ist un­
mittelbar k lar, und überhaupt bedarf es für die Erwägung aller beson-

*) Die anatomisch nachgewiesene T he ilung  des A uges in verschiedene M edia 
könn te , seitdem m an  den  geringen Unterschied ih re r  lichtbrechenden K rä fle  kennt, als 
e ine rälhselhaft zw ecklose A nordnung erscheinen, denn  ein von  der  H ornhaut bis zu r  
N etzhau t durchaus einförmig m it  e iner der Flüssigkeiten erfülltes A u g e  w ürde  von au ­
fsen kom m ende S trah len  höchst nahe  ebenso convergiren m achen , als ein nach den 
jetzigen Gesetzen de r  Organisation gebildetes. N u r  nachdem  die  v o n  dem  Refractions- 
verm ügen unabhängigen Gesetze der Farbenzerstreuung, und  som it die Bedingungen des 
achromatischen Sehens bekannt s in d , lafst sich eine überschwengliche W ich tigkeit  der 
Zusam m ensetzung des Auges aus gleicbmäfsig brechenden, sicher aber m it  verschiede­
ner Farbenzerslreuung begabten Substanzen einsehen.



dem  Fälle nur der Bemerkung, dafs Schattenbilder auf der Netzhaut immer 
und nur dann entstehen, wenn die von den Rändern der Eintrittsöfinung 
zu den Rändern des Objectes gezogenen geraden Linien erst jenseits der 
Netzhaut sich schneiden würden.

Ist also die Eintrittsöffnung (sei es die natürliche der Pupille, sei 
es eine künstliche) gleich oder kleiner als der Gegenstand im Auge, so 
entsteht immer ein [deutliches Bild, in welchem Theile des Auges auch 
der dunkle Körper sich befinden möge. Es bedarf keiner Erwähnung, 
dals dieses Bild nichts anders ist als der Kernschatten des Gegenstandes, 
und dals um denselben stets ein ungleich schwächerer, aber bei weitem 
ausgedehnterer Halbschatten sich erzeugen müsse.

In einem und demselben Momente können nicht alle Lichtein­
drücke, welche die Netzhaut empfängt, gleichzeitig das sehende Individuum 
afficiren, oder mit anderen W orten, man sieht nicht gleichzeitig alle äts- 
fsere Gegenstände, von denen Licht auf die Retina gelaugt. Eben so 
muis es für die im Auge befindlichen dunklen Körper sich oftmals ereig­
nen, dais der Schatten den sie auf die Retina projiciren, nicht wahrgenom­
men w ird, weil die Aufmerksamkeit nicht gerade auf den getroffenen 
Theil des Organs gerichtet ist. Will man jedoch über die scheinbare 
Gröfse des von einem dunklen (entommatischen) *) Körper projicirten 
Schattens urtheilen, so muis man den Fall annehmen, in welchem der­
selbe grade auf der Mitte des Theiles der Retina sich befindet, welchem 
die Aufmerksamkeit eben zugewendet ist. Unter dieser Voraussetzung 
sind folgende Angaben erhalten worden.

Befindet sich ein dunkler Körper, dessen Durchmesser in Pariser 
Linien ausgedrückt =  d ist, auf der Netzhaut selbst, so erscheint er dem 
sehenden Individuum unter einem Gesichtswinkel u , welcher gefunden

wird durch folgenden Ausdruck: sinn =  — ^1,34, wo die Zahl 1,34 die

brechende Kraft der Augentheile, wenn man die der Luft =  1 setzt, 
11,3 aber den Durchmesser der ganzen Augenhöhle in Pariser Linien 
bezeichnen. Für dunkle Körper auf der Netzhaut gelten also die folgen­
den Zahlen :

• )  V o n  irrog  und à(Ajiat so  k ö n n te  inan  vielleicht de r  K ü rz e  halber sich  ausdrlicken.



Grôfse des K örpers. |  "Winkelgröfse des Bildes

O'",01 0° 4 '
0, 10 0° 40'
0, 20 1° 20'
0, 30 2° 2 '

Hier ist der Eindruck derselbe, das Sehen möge angehindert durch 
die Pupillenöffnung oder durch eine künstliche und kleinere Öffnung 
erfolgen.

Sobald aber der Gegenstand nicht auf der Netzhaut, sondern vor 
derselben gegen die Hornhaut zu um a Pariser Linien entfernt liegt, so 
wird der scheinbare Gesichtswinkel (u) abhängig von dem Abstande a, 
und auch von der jedesmaligen Sehöffnung, deren Durchmesser in Pariser 
Linien w ir mit 0  bezeichnen wollen. Namentlich ist alsdann

sinu 11,3 O

11,3 . 1,34.

der scheinbare Gesichtswinkel fur den

Für ungehindertes Sehen ist 0  gleich dem Durchmesser der Pupillen-
9

Öffnung = 2 '" ,5 ,  und es ergiebt sich daraus die folgende Tafel, in welcher 
mit den Argumenten;

d =  Grölse des Gegenstandes 
und a =  Abstand von der Netzhaut 
Fall des ungehinderten Sehens sich ausweist. Die Spalto mit der Über­
schrift M inimum  zeigt den Durchmesser des kleinsten Gegenstandes, wel­
cher, wenn er sich in der jedesmal dabei bemerkten Entfernung von der 
Netzhaut befindet, noch eben gesehen werden könnte.

d

F ür freies Sehen durch die Pupillenöffnung•

0 " ', 1 I  0 " ', 5 I  0 '" , 9 I  I '" ,  3 I  1'", 7 I  2 " ', 1 |  2 '" , 5 [Minimum,

: 5" '  

: 8 
11 ' "

7° 9'
nnsichtb.

it.

12° 18' 
7° 42'
• C

nnsicbtb.

17° 27' 
17’27'
17* 27'

1 '", 16 
1%  77 
2" ', 43

unsichtbar! unsichtb.l n n s i c b t b . | 2° 54' 
it. I lt. I it. I n n s i c b t b . l

it. I it. I it. I it.

Ganz auf dieselbe Weise dient die folgende Tafel dazu, um dia 
Erscheinungen zu zeigen, welche bei einer künstlichen Sehöffhung von 
0"',10 Durchmesser statt finden müssen.



d =  O'",01 |0 ///,0 5 |0 ///,0 9 |0 ///,1 3 |0 ///,1 7 |0 ///, 2 l | 0 ///,25|»rinimum.

a :=  5"' nnsicbtb. 0° 17' O' 25' 0°44' 1° 9 ' 1°33' 1° 55' 0 '" , 04
6 '" it. nnsicbtb. 0° 9 ' 1° 30' 2° 30' 3° 28' 4° 18' 0 '" , 07

H/// it. it. nnsichtb. 10° 15' 18° 40' 29° 20' 40‘, 32' 0 '", 10

Man sieht, dais wenn man die Sehöfinnng kleiner gewählt hat als 
der Durchmesser des Gegenstandes, der Eindruck um so bedeutender wird, 
je entfernter der dunkle Körper von der Netzhaut liegt, und die unterste 
Spalte der Tafel zeigt, wie ein in der Nähe der Hornhaut befindlicher Körper 
von 1 " ', 2 Durchmesser eine gänzliche Blindheit verursachen kann, wenn das 
Individuum durch eine enge Öffnung sieht, und wenn (was allgemeine Be­
dingung für die Gültigkeit des Gesagten ist) die Aufmerksamkeit grade 
auf den von dem Schatten des entommatisclien Objects getroffenen Theil 
der Netzhaut gerichtet ist. Bei freiem Sehen durch die Pupillenöffnung 
würde aber derselbe entommatische Körper noch durchaus unbemerkt ge­
blieben sein. Um bestimmten Begriff mit den obigen Zahlen zu verbin­
den, darf man sich nur erinnern, dals ein Gegenstand, dessen Gesichts­
winkel 0° 30' beträgt, nahe zu einen dem des Vollmondes oder der Son­
nenscheibe gleichen Eindruck gewährt.
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ER STE ABHANDLUNG.

B E S C H R E I B U N G  E I N I G E R  N E U EN  P A R A S I T I S C H E N
E N T O M O S T R A C E E N .

»3chon bei Gelegenheit der Beschreibung unseres wunderbaren Dip lo ­
z o o n  (im ersten Hefte dieses Werkes) erwähnte ich, dafs die von mir, 
obgleich an einem vom Meeresgestade entfernten O rte, in Berlin, ange- 
stellten Untersuchungen der Fischkiemen, dessenungeachtet nicht ganz 
erfolglos ausgefallen sind, indem sie die Entdeckung einiger neuen para­
sitischen E n t o m o s t r a c e e n - F o r m e n  und zugleich mit ihnen die meh­
rerer l e r n ä e n a r t i g e n  Geschöpfe, so wie die Kenntniis ihrer Ent­
wickelung, Metamorphose und ihres Geschlechtsverhältnisses herbeigeführt 
haben. Ohne Zweifel würden noch ergiebigere Resultate zu erwarten 
sein, wenn man dergleichen Untersuchungen an einem in der Nähe des 
Meeres gelegenen Orte vornähme, wo die greisere Mannigfaltigkeit der 
Fisch -  Species eine freiere Auswahl gestattet, und überhaupt die Herbei- 
schaifung derselben leichter ist.

Das mögen diejenigen Naturforscher berücksichtigen, denen die geeig­
nete Lage ihres Aufenthaltsortes solche Yortheile gewährt, und eben da­
durch Aussichten eröffnet auf die Erweiterung einer Wissenschaft, die 
ihren Bemühungen Dank zu zollen wissen wird.

1. Lam proglena pulchella  *).
Ein niedliches und sehr ausgezeichnetes Thierchen, welches zu der 

Familie der E n t o m o s t r a c a  p o e c i l o p o d a  L a t r .  gehört, aber indem

' *) V on  htftJiQÓg g länzend und yhr¡vr¡ Augapfel.
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es nicht eiumal in eine der Unterabteilungen dieser Familie hineinpafst, 
sehr gut eine für sich bestehende eigne Gattung ausmacht. Seiner Kör­
perform und einigen Kennzeichen nach, die mehr oder weniger den ver­
wandten Formen gemeinschaftlich zukommen, schliefst es sich zunächst 
an die Gattungen P a n d a r u s  und A n t h o s o m a  v. L e a c h ,  so wie an 
D i c h e l e s t i u m  v. H e r r  m a n n ,  weicht jedoch von allen dreien in vielen 
wesentlichen Stücken bedeutend ab.

Was den Aufenthaltsort unserer L a m p r o g l e n a  betrifft, so hat sie 
diesen an den Kiemen des Alands {Cyprinus Jeses), wo ich sie im Ver­
laufe der letzten Hälfte des vergangenen Spätherbstes in mehreren Exem­
plaren gefunden habe. Das Thierchen macht sich besonders dadurch be­
m erkbar, dafs dasjenige Kiemenblatt, an dem es sich mittelst seines mit 
starken Haken bewaffneten ersten Fufspaares angeklammert hat,  unter­
halb des Befestigungspunctes weifslich, krankhaft und angeschwollen er­
scheint, ein Umstand, der sich oft wiederholt, und, wo er sich zeigt, ein 
untrügliches Kennzeichen ist, dafs man an einer solchen Stelle irgend ein 
parasitisches Krebsthier, sei es eine Lernaea, ein caligusartiges Geschöpf, 
oder dergl., finden werde. Alle von mir untersuchten Individuen der 
L a m p r o g l e n a  w aren, der späten Jahreszeit wegen, ohne äulsere Eier­
säcke oder Trauben, und stimmten bis auf einige Kleinigkeiten in ihrem 
Baue vollkommen mit einander überein. Die Länge des Thieres beträgt 
zwei Linien; die Farbe ist bei jüngeren Individuen gelblich oder schmutzig 
weif», bei älteren und ausgewachsenen Exemplaren schön orange. Der 
Kopf oder der vorderste Theil des Körpers ist bei allen stets heller; der 
einfache Darmcanal grünlich durchschimmernd.

Der langgestreckte, nach unten zu sich verschmälemde Körper 
besteht aus vier verschiedenen Stücken oder Absätzen {Taf. I. Fig. I . 2. 3.), 
von welchen das Kopfstück eine viereckige Gestalt hat, und,  von oben 
betrachtet, als aus vier immer anders geformten Theilen zusammengesetzt 
sich darstellt. Von diesen bildet das vorderste Stück einen kleinen bogen­
förmig zugerundeten Vorsprung, an dem,  jedoch mehr an der unteren 
Seite, das doppelte Antennenpaar befestigt ist {Taf. I. Fig. 4.). Das da­
rauf folgende Stück hat die Form eines Parallelogramms, ist aber, bei 
einer Ansicht von der Seite, nach vorn ein wenig abschüssig. Zwischen 
diesem und dem hintersten Theile befindet sich auf der Mitte des Kopfes



ein halbmondförmiges, oben ziemlich gewölbtes Stück, vor welchem das 
mit einem schönen rosenrothen Pigment gefärbte, bald quadratförmig, 
bald M-förmig gestaltete Auge sich bemerkbar macht. Das Hinterstück 
des Kopfes endlich ist an den Seiten abgerundet, hinten abgestutzt und 
oben gewölbt.

Das Bruststück ist anfangs ansehnlich schmäler als der Kopf, und 
bildet hier eine Art Hals, der im ausgestreckten Zustande an den Seiten 
schwach eingekerbt ist, weiter unten sich stark ausdehnt und nun in deu 
eigentlichen, geigenförmigen Mittelkörper übergeht, ohne deshalb von die­
sem durch ein Segment geschieden zu sein.

Den Zusammenhang zwischen dem großen Mittelkörper und der 
hintersten Verlängerung des Körpers, dem Schwänze, macht ein kleineres 
und schmäleres, viereckiges, an den beiden Seiten mit einer vorspringen­
den Ecke versehenes Stück, welches vom abgestutzt und hinten abge­
rundet ist. Auf der untern Fläche dieses Stücks befinden sich die beiden 
weiblichen GeschlechtsöfFnungen, und zwßchen diesen zwei knorplige, 
saugnapfähnliche Körper, von denen weiter unten die Rede sein wird.

Das Schwanzglied ist konisch, an der Basis etwas dicker, an den 
Seiten zweimal schwach und bogig eingeschnürt; nach seinem Ende hin 
verjüngt es sich und läuft endlich in zwei stumpfe, zangenförmige Spitzeu 
aus. Die Zange bewegt das Thier nicht selten, indem es die beiden 
Schenkel derselben bald zusammenkneift, bald von einander entfernt.

Von den an der untern Seite des bogenförmigen Kopfendes sitzen­
den Fühlern (Antennen) ist das vordere Paar {T a f I. Fig. 4. c.) größer 
und dicker, übrigens ohne sichtbare Gliederung, cjlindrisch, an der Basis 
stärker, zur Spitze verjüngt, und mit mehreren quirlförmig gestellten Ring­
reihen sehr kurzer Borsten besetzt. Außerdem bemerkt man an der 
Spitze ein Büschelchen Borsten, welche jedoch kaum länger als die übri­
gen sind.

Unterhalb dieses Antennenpaares und etwas seitwärts von dem­
selben befestigen sich die beiden ändern dünneren und kürzeren, aber 
ebenfalls gliederlosen Antennen {Fig. 4. d. und Fig. 6.), an deren Spitzen 
man vier kleine Borsten wahrmimmt.

Der Haftorgane, welche auf der unteren Seite des Kopfstücks sich 
befinden, sind vier. Das erste Paar derselben wird von zwei starken,
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zugespitzten Klauen gebildet, welche nach vorn eingelegt den obersten Kopf­
rand ansehnlich überragen, und von denen jede aus zwei Gliedern, einem 
kürzeren und dickeren Basalgliede, und dem grofsen, au seiner inneren 
Seite schwach ausgehöhlten Haken (Fig. 2. und Fig. 4. a.) bestehet. Mit 
diesen Werkzeugen klammert sich das Thier besonders stark an den 
Kiemen des Fisches fest. Eine Strecke unterhalb dieser Haken bemerkt 
man das zweite Paar der Haftorgane. Diese sind von einer ändern Con­
struction, zwar auch zweigliedrig, aber kleiner und an ihrer Spitze mit 
drei nach innen gerichteten Haken bewaffnet (Fig. 4. b.). Jeder der Ha­
ken wird von eignen Muskeln regirt, welche an der Basis des ersten 
Gliedes scheinbar an einem und demselben Puncte sich inseriren, und als 
zwei, nunmehr breiter gewordene Muskelstreifen in dem Basalgliede sich 
verfolgen lassen (Fig. 9.). Die Haken stehen übrigens nicht ganz in einer 
Ebene, indem die Wurzel des mittleren, größeren Hakens ein wenig höher 
als die der beiden Seiteuhaken entspringt. Bemerkenswerth ist noch eine 
ganz eigenthümliche Einrichtung an der untern Fläche des Kopfstücks. 
Man findet nämlich daselbst schmale, knorplige, hervorragende Leisten, 
welche, indem sie die Basis jedes der vier Haftorgane ringförmig umfassen 
und unterhalb der Mundöffnung sich vereinigen, ein kreuzförmiges, aus 
melireren einzelnen Stückchen bestehendes und an einigen Stellen mit 
besonderen Hervorragungen versehenes Gerüst darstellen, dessen Gestalt 
sich am besten aus Fig. 4 . ersehen läßt. Es ist nicht unwahrscheinlich, 
daß das zweite Paar der Haftorgane dem Thiere als Kiefern diene.

Außer diesen Haftorganen hahen die meisten Individuen noch vier 
Paar winzig kleine Stummelfüfse, Überbleibsel von Extremitäten, welche 
dem Thiere während eines früheren Zustandes und der damit verbunde­
nen anderen Lebensweise von Wichtigkeit sein mögen, später aber immer 
nach und nach verkümmern, bei den Metamorphosen und Häutungen 
zum Theil verschwinden, und zuletzt nur noch als Residua mehr oder 
weniger bedeutungslos sind. Ein ähnliches Verkümmern und Verschwin­
den der Extremitäten, ja von Organen, von denen man es am wenigsten 
vermuthen könnte, wie z. B. von dem des Lichtsinnes, habe ich bei 
den verwandten lernäenartigen Thiercn oft Gelegenheit gehabt zu beob­
achten und zum Theil stufenweise zu verfolgen, was uns weiter unten 
näher beschäftigen wird. Von diesen kleineren Extremitäten unserer Lani-



proglena befinden sich zwei Paar an dem halsförmigen Theile, und zwei 
Paar an dem geigenförmigen Mittelkörper des Thieres. Ihre Gestalt ist 
keulenförmig, an der Basis verdickt und gleichsam aufgeblasen, auf der 
unteren Seite etwas eingesclinürt, und an dem Ende in zwei äufserst kleine 
konische Fortsätze gespalten. Von diesen trägt der obere drei, der un­
tere zw ei Borsten, welche mit einer runden Wurzel in einer Yertiefuug 
eingelenkt sind {F ig . 5 .) . Das Ganze stellt einen zwar verhältnifsmäfsig 
kleinen, aber plumpen, zum Schwimmen bestimmten Fufs dar, ungefähr 
von derselben Gestalt, wie er bei den Larven der Lernäen vorkommt. 
Das Thier konnte ihn, obgleich er verkümmert ist, doch etwas bewegen 
und damit zucken.

Vorhin deutete ich an, dafs nicht alle Individuen eine gleiche An­
zahl dieser kleinen Extremitäten hätten; hiemit verhält es sich auf fol­
gende Weise. Es traf sich nämlich, dafs ich einmal ein Individuum der 
Lamproglena fand, welches eben im Begrilf stand sich zu häuten und zu 
meiner grofsen Freude damit auch unter dem Mikroskop zu Stande kam. 
An der abgeworfenen Oberhaut, in der das Thierchen zum Theil noch 
steckte, waren vier Paar, dagegen an dem gehäuteten nur noch zwei Paar, 
und zwar die an dem Halsstück sitzenden Stummelfiiise zu sehen. Als 
ich bei späteren Untersuchungen darauf aufmerksam war ,  fand ich unter 
19 Exemplaren einige, die noch alle vier, hingegen andere, welche nur 
noch zwei Paar Stummelfüfse besafsen. Diese letztem Thiere waren, wie 
es bei allen eben gehäuteten Insecten und Crustaceen der Fall ist, in der 
Regel viel heller, ja beinahe ganz durchsichtig, und die gelbliche Färbung 
wurde erst später durch die Einwirkung des Lichtes hervorgerufen.

Betrachtet man das Thierchen von der Seite, so wird man an dem­
jenigen Absätze, welcher den geigenförmigen Mittelkörper mit dem Schwanz- 
absatze verbindet, eine kleine Hervorraguug gewahr werden (F ig. 3. (t.). 
Diese wird von zwei sohlenförmigen, saugnapfähnlichen, gelbbräunlichen 
Körpern gebildet, die aus eiuer knorpeligen, beinahe hornartigen Masse, 
mit erhabenen, ein wenig einwärts gebogenen Rändern und leicht ver­
tiefter Mitte bestehen ( Fig. 4. 7 .8 .) .  Sie werden von einem kurzen 
Stiele getragen (Fig. 8.), berühren sich an ihrem oberen Ende und diver- 
giren nach unten ein wenig von einander.
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Dies ist ungefähr alles, was sich von der äulseren Gestalt des
Thieres sagen lafst; rücksichtlich der übrigen Organe bemerke ich Folgendes.

Die MundöfFnung liegt auf der untern Flüche des Kopfstücks zni* 
sehen dem zweiten Paare der Haftorgane (Fig. 4. e.), ist rund, hat etwas 
hervorragende Ränder und scheint blofs zum Saugen eingerichtet zu sein. 
Von anderen Frefswerkzeugen, als etwa Maxillen, Palpen oder der­
gleichen, ist keine Spur vorhanden. Die verdauende Höhle ist einfach,
erstreckt sich vom Maule, wo sie sich anfangs schmäler zeigt, der ganzen 
Länge des Thieres nach bis zum Ende des Schwanzes, und mündet hier 
an Weite nunmehr ansehnlich verlierend, zwischen der zaugenförmigen 
Hervorragung in den After. Die Erweiterung, welche sio in dem geigen­
förmigen Mittelkörper annimmt, kann allenfalls als ein Magen betrachtet 
werden. Die Wände des Darmcanals sind dünn und haben das Ansehen, 
als wenn sie aus einer körnigen und drüsigen Masse beständen. Bei den 
rhythmischen, die Verdauung befördernden, Bewegungen wird der Nah­
rungscanal gewaltsam bald nach unten, bald nach oben gerückt, dehnt 
sich dabei aus und zieht sich, indem seine Wände sich falten, wieder 
zusammen, wodurch der grobkörnige, durch das reflectirte Licht grünlich 
durchschimmernde Inhalt in einer beständigen Bewegung erhalten wird. 
Das Herauf- und Herabrücken des Darmcanals bewirken eigne ligamen- 
töse Muskeln, von denen zwei , gleich unterhalb des zweiten Paares der 
au dem Halstheile sitzenden verkümmerten Extremitäten sich besonders 
bemerkbar machen (F ig . A .i .) .  Den Darmcanal umgiebt zu f  seiner 
Länge ein lockeres, grofsmaschiges schleimiges Organ (Fig. 4 ./ .) ,  wel­
ches sich ebenfalls bei allen Lernäen vorfindet, und wohl am besten 
mit der Leber zu vergleichen sein möchte. Aufserdem dafs einige schmale 
Muskelstreifen (Fig. 4. g. hi) beide Seiten der verdauenden Höhle entlang 
laufen, wird noch der obere Theil des geigenförmigen Mittelkörpers von 
zwei breiteren Muskelbändern quer durchschnitten (k. k.), deren Enden 
sich ein wenig ausbreiten und an der inueren dünnen Haut des Mittel­
körpers befestigen. Die der vorgerückten Jahreszeit wegen noch unent­
wickelten Orgaue der Fortpflanzung, welche aus zwei ziemlich grofsen 
Schläuchen, den inneren Ovarien (/.), bestehen, erreichen mit ihren olie­
ron, blinden und zugespitzten Enden die Basis des kleineren, oberen Ab­
satzes des Mittelkörpers, und schlängeln sich von hier an, erst sich er-



weiternd, dann allmühlig verengend, durch den ganzen unteren Absatz 
des Mittelkörpers bis an die beiden saugnapfähnlichen Körper. Sie ent­
hielten eine Menge runder, an Gröfse verschiedener Gebilde, welche sich 
später zu Eiern umwandeln. Die beiden Mündungen der Schläuche sind 
dreieckig (Fig. 2. und 4. m.), und jede besonders von einer runden, knor­
peligen und warzenähnlichen Hervorragung umgeben, woran wahrschein­
lich die später sich entwickelnden iiufseren Eiersäcke oder Trauben han­
gen. — Im Übrigen erschien der innere Bau des Mittelkörpers gleich­
sam zellig und wie mit vielen, sowohl einzelnen als gruppenweise ver­
theilten, runden Bläschen angefüllt.

Die Bewegungsfähigkeit des Thieres scheint sehr beschränkt zu 
sein, denn in Wasser gelegt krümmte es nur die Haftorgane auf ver­
schiedene Weise und bog den Schwanz bald rechts bald links.

2 . Ergasilus  *).
Diese Schmarotzergattung scheint beim ersten Anblick viel Ähn- 

keit mit C y c l o p s  zu haben, und gewissermaafsen eine Übergangsform 
von der Ordnung L o p h y r o p o d a  in die der P o e c i l o p o d a  zu bilden, 
mufs aber, indem das erste Fufspaar in wahre Klammerorgane umge­
wandelt ist, während die übrigen Extremitäten zum Schwimmen dienen, 
zur letztem Ordnung gezählt werden. Da die Thiere an den Kiemen aller 
unserer Süfswasserfische und oft in grofser Menge Vorkommen, so hielt ich 
sie für schon bekannt und übersah sie lange, bis mein Freund Dr. v. S ie­
b o l d  mich im Sommer 1830 darauf aufmerksam machte, dafs diese an 
verschiedenen Arten ohne Zweifel reiche Gattung bisher noch keine ge­
nauere Untersuchung erfahren habe.

Zuvörderst will ich die allen drei von mir untersuchten Arten ge­
meinsamen Merkmale, wodurch der Gattungscharakter bestimmt wird, aus­
führlich darstellen, und alsdann die besonderen Unterschiede der ver­
schiedenen Species nur kurz angeben.

Der Körper der hierhergehörigen Thierchen, welcher von einer 
weichen, ziemlich durchsichtigen, dünnen und aus mehreren Segmenten 
bestehende Schale bedeckt wird, ist im Allgemeinen länglich rund,  und

*) D e r  Name eines Schmarotzers bei Plautus



vorn breiter als hinten, wo er sich verschmälert und endlich in zwei 
spitze Verlängerungen ausläuft. Unterscheidet man daher den breiteren, 
oben ansehnlich gewölbten Vordertheil des Körpers von dem schmäleren 
Hintertheil, so umfafst ersterer den Kopf und Rücken des Thieres, und 
besteht aus drei Schilden, die bei den verschiedenen Arten auch verschie­
den gestaltet sind.

Der Kopfschild, welcher bei E r g a s i l u s  g i b b u s  am meisten, bei 
den anderen Arten weniger gewölbt ist, bildet einen abgerundeten Vor­
sprung, wird aber vom ersten Rückenschild nur durch eine so leicht ver­
tiefte Linie getrennt, dafs selbst die günstigste Stellung und Vergrößerung 
kaum die Spur eines Segments erkennen läßt. Der erste Rückenschild 
ist hinten entweder abgestutzt, oder abgerundet, oder auch ein wenig 
ausgeschweift, und stellt in seinem mittleren Querdurchschnitt die größte 
Breite des Körpers dar; wogegen der zweite Rückenschild bei weitem 
kürzer ist,  und nach hinten sich verschmülernd ein unregelmäßiges 
Viereck bildet.

Der hierauf folgende schmälere Hinterkörper besteht aus drei in 
einander gepfropften Abzätzen, welche auf beiden Seiten ihrer unteren 
Fläche das z w e i t e ,  d r i t t e  und v i e r t e  Fußpaar tragen.

Der Schwanz endlich wird von drei bis vier ungleich langen, sich 
verjüngenden Absätzen zusammengesetzt, deren letzter beinahe bis an 
die Basis gleichförmig gespalten, und an den Außenseiten mit drei Ker­
ben, Spuren von Gliedern, versehen ist (T a f  II. Fig. 6. Taf. III. Fig. 5. 
und 8.). Jede der beiden Spitzen des gespaltenen Absatzes trägt zwei 
oder drei Borsten, welche zwar ganz einfach und weder gegliedert noch 
gefiedert sind, übrigens aber, da die äußeren immer kürzer als die inne­
ren , sowohl durch ihr Längenverhältniß, als durch ihre Anzahl, wenn 
nicht ausschließliche, doch sichere Kennzeichen für die verschiedenen Spe­
cies abgeben. Außerdem hat der erste oder zweite Schwanzabsatz auf 
der unteren Seite zwei kleine, knorplige Haken (bei Cyc lops  von M ü l l e r  
und R a m d o h r  Spicula, von J u r  in e Fulera (Supports) genannt), die zur 
Unterstützung der großen und schweren äußeren Eiersäcke oder Trau­
ben dienen.

An den beiden Seiten des Kopfes, wo die äußere Schalenbedeckung 
des Thieres ein wenig ausgeschnitten ist, entspringen die Fühler oder



Antennen, nicht vier, wie bei anderen verwandten Gattungen, sondern 
nur zwei. Sie sind anderthalb oder zweimal so lang, als die Basis des 
Kopfes breit ist, bestehen aus sechs durchsichtigen, cylindrischen, nach 
der Spitze zu ziemlich verjüngenden Gliedern, denen mehrere Borsten ent­
sprießen. Auf jedem der drei ersten, etwas dickeren, kaum aber län­
geren Glieder stehen deren an der inneren Seite gewöhnlich zwei bis drei, 
an der äußeren dagegen nur eine; die beiden folgenden Glieder haben 
auf jeder Seite immer nur eine; die Spitze des letzten Gliedes aber ist 
mit drei bis vier Borsten besetzt, die oft so dicht neben einander liegen, 
daß sie leicht für ein siebentes Glied angesehen werden. Die innere 
Borste an der Basis des vierten, und die äußere an der Basis des vor­
letzten Gliedes sind stets etwas länger als die übrigen, welche ungefähr 

Länge eines einzelnen Gliedes haben.
Ob zwischen den beiden Geschlechtern der Gattung E r g a s i l u s  

rücksichtlich des Baues ihrer Fühler ein eben so merkwürdiger Unter­
schied Statt finde, wie ihn der treffliche J u r  i n e * )  am C y c l o p s  q u a ­
d r i c o r n i s  mit großer Sorgfalt nachgewiesen und abgebildet hat, vermag 
ich, da mir die Männchen bis jetzt nicht vorgekommen sind, noch nicht 
zu bestimmen. Auch wurden von mir über die Reizbarkeit des letzten 
Fühlergliedes vergebens einige Versuche angestellt.

Unterhalb dieser Antennen steht das erste als Haftorgan dienende, 
viergliedrige Fußpaar. Das Basalglied ist bei E r g a s i l u s  g i b b u s  sehr 
groß und blasenförmig erweitert {Taf. U l. Fig. 4 . ) ;  länger dagegen das 
keulenförmige zweite Glied; in eine Vertiefung an seinem Ende paßt der 
condylusförmige Fortsatz des schmäleren und kürzeren dritten Gliedes 
hinein, an welches sich endlich das vierte, ein mäßig gekrümmter, star­
ker Haken anschließt, vermittelst dessen sich das Thier an seinen Aufent­
haltsort anklammert. Dieses Fußpaar kann man auch schlechtweg die 
Arme nennen.

Dem zweiten Rückenschilde und den drei Schilden des schmäleren 
Körpertheils entsprechen eben so viele, von einander nur undeutlich ge­
schiedene Bauchschilde, die sich zuweilen wulstförmig erheben, und, we­
nigstens bei E r g a s i l u s  g i b b u s ,  an der am meisten hervorragenden Stelle

*) Histoire des M onocles par  L o u i s  J u r i  n e .  G enève  e t  P a r is  1820. p . 3. IT.
N o r d  m a n n  E e i t r .  D e f t  2 .  B



mit einem kleinen gekrümmten Zahne bewaffnet sind {Taf. III. Fig. 2. 
und 6 .). An der Basis dieser Absätze befestigen sich, wie schon erwähnt, 
vier Paar doppelte Schwimmfüße, von denen die vorderen etwas länger 
als die hinteren sind. Was ihre Gestalt betrifft, so ist das Hüftbein (um 
dieselben Ausdrücke wie R a m d o h r *) zu gebrauchen) einfach, dick und 
trägt das doppelte Schienbein, welches aus je drei, beinahe gleich großen 
Gliedern besteht. Jedes der Glieder hat an der äußeren Seite einen klei­
nen Zahn, und die Runder des letzten Gliedes sind mit jo fünf langen 
Borsten, die innere Seite eines jeden der vorletzten Glieder aber nur mit 
einer besetzt. Von diesen Borsten ragt die zweite, vom äußeren Rande 
an gezählt, am meisten hervor; alle aber sind zugespitzt, und haben zur 
Wurzel einen kleinen Knopf, der einer runden Gelenkgrube eingefügt ist. 
Selten nur spreitzt sie das Thier auseinander; gewöhnlich bilden sie einen 
spitz auslaufenden Pinsel {Taf. II. Fig. 5. Taf. III. Fig. 6 .).

Die Farbe sämmtlicher Individuen ist ein Milchweiß, zuweilen mit 
einem Silberglanz, zuweilen auch schwach ins gelbliche ziehend. Auf 
der unteren Bauchfläche, namentlich auf den dem letzten Rücken- und 
ersten ISohwanzschilde entsprechenden Absätzen derselben, befindet sich 
eine größere oder geringere Anzahl von dunkelblauen Flecken, die dann 
und wann auch ins röthliche oder violette spielen.

Die Unterseite des Thieres, obgleich in Ganzen nicht so gewölbt, 
wie die Rückenfläche, bildet doch, etwa dem ersten Rückenschilde gegen­
über, plötzlich eine ansehnliche Hervorragung, auf der das Maui sich be­
findet, und welche von dem Thiere oft noch mehr hervorgetrieben wird. 
Die FreßWerkzeuge habe ich nicht vollkommen zu entwickeln vermocht, 
doch sind sie bei weitem nicht so zusammengesetzt, wie es bei denen 
des Cy c l o p s  q u a d r i c o r n i s  der Fall ist. Betrachtet man das Thier von 
der Seite, so sieht mau, daß das Maui aus zwei lippenähnlichen Vorspriingen 
besteht, einem oberen und einem unteren kleineren, derer jeder ein Paar 
kurzer uadelförmiger Frefsspitzcn trägt {Taf. ü .  Fig. 2. Taf. III. Fig. 2.), 
welche die Stelle der äußern Mandibeln bei Cyclops vertreten, und, wie 
die beiden Vorsprünge, in beständiger Bewegung sind.

*)  Mikrographische Beiträge zur Entomologie und Helminthologie von D r. C a r i
A u g u s t  R a i u d o h r  1.  T h . Halle  1805.
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Die verdauende Höhle steigt schräg gegen den Kopf an , wo sie 
sich umbiegt; bis dahin ziemlich eng, erweitert sie sich nun zu einem 
Magen, und verläuft in grader Richtung, nach und nach sich wieder veren­
gend in den Darm, welcher an der Basis des vorletzten Schwanzabsatzes 
in den After mündet. Ihre Bewegungen sind ganz von der Art, wie man 
sie auch bei C y c l o p s  beobachten kann, und besonders in der magen­
ähnlichen Erweiterung sichtbar. Wurden die Thiere unter dem Mikros­
kop beunruhigt, so pflegten sie einen Theil der aufgenommenen Nahrung, 
der trübe und feinkörnig erschien, durch den Mund von sich zu geben. 
Außerdem bemerkt man noch unter dem ersten Rückenschilde einen klei­
nen, ovalen Körper, welcher durch seine Pulsationen sich als das Central­
organ des Gefäßsystems zu erkennen giebt.

Entwickelung.
%

Vom December bis etwa gegen die Mitte Aprils haben sämmtliche 
Individuen der Ergasilus -  Arten keine äußere Eiersäcke oder Trauben, 
und größtentheils auch keine Eier im Innern des Körpers. Sie sind daher 
während dieser Zeit besonders durchsichtig, und lassen deshalb eine ge­
nauere Untersuchung ihrer inneren Theile zu. Daß die Begattung in der­
selben W eise, wie bei C y c l o p s  geschehe, hat große Wahrscheinlichkeit 
für sich, obgleich es mir, wie schon gesagt, nicht gelungen ß t, die Thier- 
chen im Begattungsacte zu schauen. Den 19ten April (1829) fand D r. von  
S ie  b o l d  die ersten mit Trauben versehenen Individuen von der seinen 
Namen führenden Species, nnd den 12ten April (1831) kamen auch mir 
zuerst einige traubentragende Exemplare von E r g a s i l u s  g i b b u s  vor.

Die inneren Eierstöcke liegen zu beiden Seiten des Magens, und 
erfüllen in Folge der Entwickelung allmählig den größten Theil des Rau­
mes zwischen den beiden Rückenschilden und der Verdauungshöhle. Ihre 
Gestalt ist verschieden, je nachdem die in demselben enthaltenen Eier 
mehr oder weniger entwickelt sind. Anfangs bilden sie zwei deutlich 
von einander geschiedene, an ihrem obern Ende blinde Schläuche, welche 
später scheinbar sich vereinigen, und nun,  mit einer weißen Masse ange­
füllt, in den Hauptconturen ein Viereck darstellen, welches vorn nach dem 
Kopfe des Thieres zu drei hervorragende Lappen, und unterhalb des 
zweiten Rückenschildes eine tiefe Einschnürung zeigt, wie wir in der lsteu

B 2
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und 7ten Figur der Illten  Tafel wiederzugeben versucht haben. Aus ihrer 
unteren Seite entspringen die beiden anfangs weiteren, dann schmäleren, 
sich mäfsig schlängelnden Ausführungsgänge der Eier, welche in die äu- 
fseren Eierbehälter oder Trauben münden.

Den Moment, in welchem die Eier sich in die Trauben ergießen, 
habe ich trotz aller Anstrengung verfehlt. R a m d o h r ,  dem dies bei Cy­
c l o ps  q u a d r i c o r n i s  wahrzunehmen gelungen ist, sagt*): „zu r Zeit, 
wenn die Eier aus den Eierstöcken in die Trauben herabtreten, zeigt sich 
zuerst vor den engen Canälen im Schwänze ein klares, durchsichtiges 
Häutchen, welches wie eine Seifenblase aufschwillt; sogleich strömt ein 
Ei durch diese Canäle, in welchen es die kugelförmige Gestalt wieder an- 
uimmt; diesem folgen in kleinen Zwischenräumen die übrigen, so daß die 
Trauben wechselweise, oder auch zugleich in Zeit von fünf Minuten an- 
sclnyellcn.” Die Beobachtung R a m d o h r s ,  daß die Eierstöcke ihren Iu- 
halt nicht auf einmal in die Trauben ausleeren, stimmt mit meiner hier­
über gemachten Erfahrung in sofern überein, als auch bei E r g a s i l u s ,  
während die Trauben schon mit Eiern angefüllt sind, zugleich noch in 
den Eierstöcken minder entwickelte Eiergruppen wahrgenommen werden. 
Hieraus scheint hervorzugehen, daß zur Bildung von neuen Trauben es 
keiner abermaligen Begattung bedarf.

Die Trauben sind Anfangs durchaus w eiß, und bei den von mir 
beobachteten Species mindestens anderthalb mal so lang als das ganze 
Thier. Doch kommen von E r g a s i l u s  g i b b u s  Individuen vor, bei denen 
die Trauben sogar dreimal die Länge des Thieres messen, so daß man 
sich nicht genug wundern kann, wie ein so kleines Geschöpf eine so unver- 
liältnifsmäßige Last zu tragen im Stande ist. Bei der Gattung C y c I o p s, 
ob sie gleich, immer in munterer Bewegung, ihren Aufenthalteort beständig 
verändert, findet man dennoch Trauben von sehr bedeutender Größe, 
wozu oft noch eine ganze Colonie von Hunderten von Vorticellen kommt, 
die theils den Thieren selbst, theils den Trauben sich anhängen. Rose i ,  wel­
cher der Richtung seinerzeit gemäß das Auffallende und Wunderbare aus 
der Occonomie der kleineren Thierwelt hervorzuheben nicht versäumte, hat 
bekanntlich, ura dies seinen Zeitgenossen anschaulich zu machen, im drit-

*)  A m  angeführten O .  p. 3 .
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ten Bande der Insektenbelustigungen Taf. 89. zwei dergestalt mit Vorti­
cellen beladene Cyclops-Individuen abgebildet. Auch auf den verschiede­
nen Ergasilus -  Arten und mehreren lernüenartigen Geschöpfen, welche in 
den Gaumen, an den Flossen und mehreren anderen Körpertheilen der 
Fische stillsitzend schmarotzen, trifft man nicht selten Vorticellen und ein 
ganzes Heer anderer polygastrischer Infusorien und Häderthierchen an.

Die Hülle der Trauhen ist ein unendlich dünner, Anfangs vollkom­
men durchsichtiger Sack, dessen W ände, wenn sie ihre grofste Ausdeh­
nung erlangt haben, kaum noch wahrzunehmen sind. So lange sich die 
Eier in den Eierstöcken befinden, ist ihre körnige und homogene Masse 
nur von einem zarten Häutchen umgeben; die Bildung der zweiten, äufse- 
ren Hülle findet, wie bei den Lernäen, erst in den Trauben Statt. Bei 
der allmählig fortschreitenden Entwickelung der Eier trennen sich die bei­
den Hüllen immer mehr und mehr von einander, indem die äufsere sich 
ein wenig zu härten scheint ; die Eier selbst erhalten nach und nach einen 
bläulichen Anflug, so daß sie durch die nunmehr gelblich gewordene äu­
ß e re  Eihülle grünlich durchschimmern. Die blaue Farbe bezeichnet schon 
früh das Auge und den mittleren Theil des Embryo -  Körpers.

C y c l o p s  q u a d r i c o r n i s  soll nach H a m d o h r  die Eier fünf Tage 
in den Trauben tragen. Bei E r g a s i l u s  geschieht es länger; indessen 
bin ich nicht im Stande, die Zeit genau anzugeben, und führe hier nur 
an , dafs einer dreimal wiederholten Beobachtung nach, der Embryo des 
E r g a s i l u s  S i e b o l d i i  vom ersten Erscheinen des bläulichen Anflugs bis 
zum Herausschlüpfen aus den Trauben 50— 60 Stunden bedarf. Dafs 
übrigens die Entwickelung durch die niedrige Temperatur einer späten 
Jahreszeit um etwas verzögert wird, davon überzeugte mich eine Beobach­
tung, die ich im Monat November (1830) anstellte. Durch den Tod der 
traubentragenden Weibchen aber, welcher gewöhnlich binnen 18 — 24 
Stunden, nachdem sie von ihrem natürlichen Aufenthaltsorte entfernt wor­
den sind, erfolgt, w ird die Entwickelung der Jungen, selbst wenn man 
die Trauben von der Mutter ablöst, nicht gestört.

Haben die Embryonen ihre vollkommene Reife erlangt, so sieht 
man sie vor dem Herausschlüpfen aus den beiden Eihüllen sich so lange 
bewegen, bis zuerst an mehreren Stellen die dünne Wand der Trauben, 
endlich aber auch die äußere Eihülle zerre iß t, und die Jungen, nur noch
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in der inneren Hülle eingeschlossen, herausfallen. Die leeren äußeren 
Hüllen der Eier hleiben in der hie und da noch zusammenhängenden Traube, 
und bilden, indem sie mehr oder weniger zusammenschrumpfen, unregel­
mäßig sechsseitige Zellen (Taf. 11. Fig. 3 .) . Vorzüglich merkwürdig ist 
hiebei die Erscheinung, daß nach dem Platzen der äußeren Hülle die noch 
übrige zweite, bevor sie selbst zerreiß t, sich etwa um die Hälfte ihres 
früheren Umfangs durch die Bewegungen des in ihr eiDgeschlossenen Em­
bryo ausdehnt. Ein noch viel bedeutenderes und um so mehr auffallendes 
Anschwellen habe ich bei der Entwickelung eines lernäenartigen Thie­
res bemerkt.

Während ihres ersten Zustandes sind die Larven des E r g a s i l u s  
g i b b u s  und E r g a s i l u s  S i e b o l d i i  einander sehr ähnlich und kaum zu 
unterscheiden. Ihr Körper ist im Ganzen eiförmig, aber vorn auf beideu 
Seiten ein wenig ausgeschweift, und hinten abgestutzt, an welcher letztem 
Stelle man zugleich eine kleine runde Hervorragung, und auf jeder Seite 
derselben eine kurze Borste wahrnimmt (Taf. II. Fig. 7.). Der Analogie 
mit C y c l o p s  q u a d r i c o r n i s  zufolge müßten sie nur vier Extremitäten 
besitzen, was jedoch nicht der Fall ist, indem sie deren, ohne vorherge- 
gaugene Häutung, sechs haben. Von diesen ist das erste Paar, welches 
auch als Fühler betrachtet werden kann,  einfach, cylindrisch, mit drei 
kaum sichtbaren Spuren von Gliedern, und an der Spitze mit zwei un­
gleich langen Borsten versehen. Das dritte Paar im Uehrigen eben so 
gestaltet, führt drei Borsten au jedem Ende. Die beideu mittleren Extre­
mitäten sind dagegen etwas länger und dicker; vorn gespalten tragen sie 
an dem längeren Fortsatz 4 — 5, an dem unteren kleineren nur drei Bor­
sten (Taf. ü . Fig. 9.). Am Kopfe macht sich das runde, blaue Auge, 
und im mittleren Theile des Körpers eine ovale, ebenfalls bläuliche Be- 
gränzung bemerklich. Die äußere Bedeckung des ganzen Thieres besteht 
in einer dünnen Schale, welche ein Convolut von größeren und kleineren 
Bläschen, so wie eine körnige Masse durchscheinen läßt. — Der berühmte 
Verfasser der Zoología danica, M ü l l e r ,  würde unser Thierchen zu der 
Gattung N a u p l i u s  gezählt haben.

Obgleich die Larveu gleich ändern Entomostraceen im Wasser munter 
uinherschwammen, so blieben sie doch nur 8 — 10 Stunden am Leben; es 
mußten mir daher ihre Umwandlungen, die ihnen nach der ersten Häutung

\wT F T Ï  m i i i
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ferner bevorstehen, unbekannt bleiben. Indessen würde man zum Theil 
auch hierüber Aufschluis erhalten können, wenn es, wie bei den Larven 
der Lerniien, einer oft wiederholten Nachsuchung gelänge, die Thierchen 
in ihrem Aufenthaltsorte selbst aufzuiinden. Ich will daher nur noch mit 
wenigen Worten auf die besonderen Unterschiede der verschiedenen, mir 
bekannten Species dieser Gattung aufmerksam machen.

a. Ergasilus Sieboldii *).
Diese am häuiigsten vorkommende Art bewohnt oft in Menge die 

Kiemen des Hechtes, Brachsen und Karpfen, höchst wahrscheinlich auch 
mehrerer anderen Fische; doch wage ich kaum den Ergasilus der Stinte­
kiemen als vollkommen identisch hieher zu ziehen.

Der Körper ist oval, der zweite Rückenschild ansehnlich schmäler 
als der erste, der ganze Rücken mälsig gewölbt. Die Arme reichen vom 
Kopfende bis zum Ende des zweiten Rückenschildes. Von den Borsten 
des letzten Schwanzabsatzes sind die äuiseren halb so lang als die inne­
re n , aber noch etwas länger als die gespaltenen Fortsätze, an welchen 
sie sitzen. Die Trauben, nach unten sich verjüngend, sind gewöhnlich 
eben so lang, zuweilen etwas länger als das Thier, dessen Länge etwa 

—  * einer Linie beträgt.
Abbildungen dieser Art nebst den dahin gehörigen Detail figuren 

giebt Taf. ü .

ko in»

b. Ergasilus gibbus
it, wie es scheint, ausschliefslich an den Kiemen des Aales vor.

Der mehr gestreckte Körper ist an den Seiten zwischen dem ersten 
und zweiten Rückenschilde ausgeschweift; der Kopf vorspringend und von 
dem ersten Rückenschilde deutlich geschieden (Taf. III. Fig. 1. und 2.). 
Auch die anderen, stark gewölbten Schilde sind durch sattelähnliche Ver­
tiefungen geschieden. Die Fühler kürzer als bei der vorigen Art. Die 
Arme sind dünner als bei der vorigen A rt, und reichen nur bis zum 
Ende des ersten Rückenschildes; ihr Basalglied ist von einer unverhält-

*)  D r .  E .  v .  S i e b o l d ,  gegenwärtig  Phys ikus  zu Heiligenbeil in Oslpreufsen.
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nifsmafsig grofsen, sphärischen Schale umgeben (F ig . 4. und 3 .). Die 
Bauchsegmente gleichfalls gewölbt, und mit einem kleinen Zahne bewaff­
net. Die Borsten des Schwanzes zwar unter einander in demselben Ver- 
haltnifs, wie bei E r g a s i l u s  S i e b o l d i i ,  aber die inneren, gröfseren nur 
wenig länger als der letzte gespaltene Schwanzabsatz ( Fig. 5. ). Die 
Trauben an den meisten Individuen unverhältnilsmäfsig lang, oft noch ein­
mal oder auch dreimal so laug als das ganze Thier, übrigens cylindrisch.

c. Ergasilus trisetaceus.
Von dieser Art siud mir nur einmal drei Individuen, aber in Ge­

sellschaft von Erg. Sieboldii, an den Kiemen des Welses (Silurus glanis) 
vorgekommen.

In Hinsicht der Gröfse kommt dieses Thier den beiden vorigen 
Arten gleich. Es unterscheidet sich von ihnen aber dadurch, dafs die 
beiden Rückenschilde verhältnifsmäisig breiter als bei jenen, und die Basis 
des Kopfes zu beiden Seiten etwas mehr hervorspriugend ist {Taf. HI. 
Fig. 7 .). Dies sind indessen Kennzeichen, welche nur daun auffallen, 
wenn man alle drei Arten neben einander vergleicht. Bessere Unterschei­
dungsmerkmale gieht der gabelförmig gespaltene letzte Schwanzabsatz. 
E r trägt nämlich an jeder seiner Spitzen d r e i  Borsten, von denen die 
innere dreimal so lang als die mittlere, aber nur zweimal so lang als die 
äufsere ist (Taf. III. Fig. 8 .). —

Nach einer brieflichen Mittheilung des Dr. S i eh  o ld  an meinen 
geschätzten Freund, den Prof. W i e g m a n n  hicrselbst, hat Ersterer au 
einem unserer Siifswasserfische jetzt eine vierte Art gefunden, wovon mir 
jedoch das Nähere unbekannt ist.

3 . Caligus.
Da ich weiter unten eine den verschiedenen Caligus -  Arten sehr 

nahe kommende Form , die L e r n a e a  p e c t o r a l i s  Müll, als Repräsen­
tanten einer eigenen Gattung aufgeführt habe, so halte ich es für zweck­
mäßig, dic Kennzeichen der Gattung Caligus folgeudermafsen festzustellen.

Der Körper besteht aus zw ei Haupttheileny dem gröfseren schild­
förm igen Kopfstücke und dem schmäleren, entweder viereckigen oder



herzförmigen Hinterleibe, unter einander m ittelst eines kurzen und schma­
len Bruststückes, an dem das siebente FuJ'spaar befestigt is t , zusammen­
hängend. Von den sieben Paar Füfsen sind die drei ersten kieferförmi­
gen, das vierte und siebente Paar einfach, das fü n fte  und sechste Paar 
gespalten und m it gefiederten Borsten versehen. A n der vordem Basis 
der beiden Fühler befinden sich zw ei grofse Augen.

Von den hierher gehörigen Arten siud, soviel mir bis jetzt bekannt 
ist, nur zwei genauer beschrieben, nämlich Ca l i g u s  c u r t u s  (oder 
M o n o c u l u s  p i s c i n u s  L in .)  von O. F.  M ü l l e r i n  seinem W erke über 
die Entomostraceen (Entomostraca seu Insecta testacea p. 130. Taf. X X I. 
Fig. 1. und 2 . ) ,  und C a l i g u s  M ü l l e r i  von L e a c h  (Encyclop. Brit. 
Suppl. 1. p. 405. pi. 20.), von welcher auch D e s m a r e s t  in Considéra­
tions générales sur la classe des crustacés Taf. 50. eine copirte Figur giebt. 
Die erste Species habe ich nicht Gelegenheit gehabt zu sehen, wohl aber 
die zweite nebst einigen anderen Formen, deren Untersuchung die Berei­
cherung der Gattung mit einigen neuen Arten zur Folge gehabt hat.

a. Caligus bicuspidatus.

Die drei Individuen, welche mir vorliegen, sind von T i le  si us auf 
einer Reise um die Erde gesammelt worden, und befinden sich gegen­
wärtig in R u d o l p h i u s  Sammlung. Leider fehlt die Angabe der Fisch- 
species, auf der sie angetroffen sind.

Es zeichnet sich diese Art durch einen breiten Schild des Vorder­
körpers aus, der die Form eines Herzens hat ( Taf. XI. Fig. 1 .). Die 
Länge des grüfsten Individuums beträgt beinahe 6  Linien, die gröfste 
Breite 3 | ,  wogegen das kleinste Exemplar nur eine Länge von 4 und 
eine Breite von 2£ Linien hat. Der vordere Theil des Kopfes läuft in 
einen ziemlich grofsen dreieckigen, vorn abgerundeten, flachen und der 
Quere nach sich erstreckenden Fortsatz aus, dessen beide innere Seiten 
sich an der unteren Fläche des Kopfes befestigen. Durch einen kleinen 
K erb , der sich ganz vorn befindet und unter welchen man eine kleine 
runde Begrenzung wahrnimmt, wird dieser dreieckige Fortsatz in zwei 
Hälften getheilt, an deren vorderem Rande jederseits ein Auge und an 
deren äufsersten Spitzen die Fühler sich bemerklich machen.

Nordmaiin Beitr. Heft 2. C



Die Augen sind von hemisphärischer Gestalt, im Yerhältnifs zum 
Thiere ziemlich grofs, von einem halbkreisförmigen, knorpeligen Bogen 
umfast, und ragen mit der kaum merklich gewölbten Hornhaut um ein 
weniges aus der Stirn hervor. Bei einer sehr starken Vergrößerung sah 
mau eine sehr grofse Menge ganz kleiner Strichelchen von innen nach 
aufsen laufen und gegen den Rand der Hornhaut allmühlig verschwinden, 
welcher letztere ganz klar und häutig durchscheinend übrig blieb {Fig. 2.). 
Selbst au den in Weingeist aufbewahrten Exemplaren liefs sich eine Spur 
von einem bläulichen Pigment wahrnehmen. — Während der übrige 
Rand des dreieckigen Stirnfortsatzes weder Borsten noch Haare zeigt, ist 
der zwischen den Augen und Fühlern liegende Raum mit mehreren klei­
nen schuppenförmigeu, vorn zugespitzten Anhängseln besetzt, welche an 
den Seiten viele Borsten tragen. — Die Fühler sind kurz, eingliedrig, 
walzenförmig, und führen au ihrer Spitze mehrere feine Häärchen.

Der grofse herzförmige Kopfschild ist von einer häutigen, halb­
knorpeligen Consistenz, oben mäfsig gewölbt, unten wie ein Löffel ausge­
höhlt, von Farbe bernsteingelb, übrigens ziemlich glatt und auf seiner 
oberen Fläche mit einigen kleinen, nur bei einer sehr gesteigerten Ver­
größerung sichtbaren und mit dem äußeren Rande parallellaufenden Häk­
chen versehen, welche ebenfalls auf dem Schilde des A r g u l u s  f o l i a ­
c e us  bemerkt werden. Auf seiner unteren Fläche w ird er in der Mitte 
von zwei Paar starken Rippen unterstützt, die bis zum äußeren Rande ver­
laufen und sich hier nach unten umbiegen. Bei anderen Arten sind diese 
Rippen gabelförmig gespalten. Am vorderen und oberen Kopfrande zeigt 
der Schild drei, durch leicht vertiefte Furchen von einander geschiedene 
Felder, von denen das mittlere am meisten hervorragt. Die gewölbteste 
Stelle des Schildes, der Rücken, besteht ebenfalls aus mehreren kleineren, 
bei den drei vorliegenden Individuen ungleich geformten Feldern oder 
Abtheilungen, von denen ich nur der beiden seitlichen, schmalen und 
dreieckigen die in eine Spitze auslaufen, erwähnen will, indem diese bei 
allen Caligus-Arten sich wiederholen. Sio liegen an der Stelle, wo die 
beiden abgerundeten Flügel des Schildes sich in den Rücken iuseriren. Auf 
dem hinteren Theile der Schildflügel Rillt jederseits eine kleine runde Ver­
tiefung ins Auge.

Der Hinterkörper des Thieres besteht aus fünf verschiedenen, in
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einander gepfropften Absätzen, von welchen der erste unter allen der 
grofste und vorn breiter als hinten ist; der zweite kleinere ist von rau­
tenförmiger Gestalt vorn und hinten staïk eingeschnürt und zu beiden 
Seiten mit einer vorspringenden Ecke versehen, die das siebente Fußpaar 
tragen ; der nun folgende Absatz bildet den eigentlichen Hinterleib, ist 
vorn abgerundet, hinten abgestutzt und endigt jederseits in zwei kleine 
borsten8tragende Spitzen, die der Art eigentümlich sind und daher auch 
zur. 8pecifischen Benennung Veranlassung gegeben haben. Au dem letz­
teren hangen die Trauben; da diese jedoch den drei Individuen fehlten 
und überhaupt dieser Absatz verhältnißmäßig zu klein ist, so m uß ich 
die Exemplare für nicht vollkommen ausgebildete Weibchen, wo nicht 
gar für Männchen halten. Auf der unteren Seite ist der Hinterleib mit 
zwei blättrigen Anhängseln versehen, die an der Spitze und am äußeren 
Rande einige Haare trogen, welche von oben gesehen ein wenig hervor­
ragen (Fiff. 3.).

Der vierte Absatz ist etwa um die Hälfte kleiner als der vorherge­
hende, von eiförmiger Gestalt, an dem unteren Rande in der Mitte einge­
kerbt und tragt an seinem Ende zwei kleine, cylindrische Hervorragungen, 
von denen jede mit fünf gefiederten Borsten besetzt ist. Die drei mittleren 
Borsten siud, wie es bei allen übrigen Caligus-Arten der Fall ist, die 
längsten und kommen den beideu letzten Absätzen an Länge gleich.

Die zum Aufnehmen der Nahrung bestimmten Werkzeuge habe ich bei 
C a l i g u s ,  der zunächst folgenden Gattung, bei B i n o c u l u s ,  C e c r o p s  und 
D i c h e l e s t i u m  Gelegenheit gehabt zu untersuchen; aus ihrer Vergleichung 
ergab sich, daß sie im Ganzen nach demselben Typus gebaut sind, und hierin 
der Analogie der Gattungen L e r n a e o p o d a ,  C l a v e l l a ,  T r a c h e l i a s t e s ,  
B r a c h i e l l a  und anderer Leruäen-Abtheilungen folgen. Die Mundwerk­
zeuge bei Lamproglena  werden höchst wahrscheinlich sich ebenso verhalten.

Der Säugrüssel bei C a l i g u s  b i c u s p i d a t u s  liegt eine kleine 
Strecke unterhalb des ersten hakenförmigen Fufspaares, oder beinahe 
zwischen dem zweiten Paare, bildet eine kleine konische Hervorragung 
und besteht aus einer ziemlich festen, hornartigen Masse. An der Basis 
erweitert er sich und sendet zwei kleine flügelförmige Anhängsel aus, 
eine Bildung, welche sich bei fast allen verwandten Thieren wiederholt. 
Der äußere Rand desselben wird von zwei bogenförmigen, knorpeligen

C 2
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Leisten urafafst, wodurch man veranlafst wird zu vermuthen, dais diese 
als die Enden einer O ber-und Unterlippe zu deuten seien, woraus bei 
den Hemipteren der Säugrüssel zusammengesetzt ist, die aber hier in 
einander verwachsen sind *). Über diese Bogen setzt sich eine kurze Haut 
fort, welche sehr fein eingeschnitten ist und das Aussehen hat, als wenn 
am Ende des Säugrüssels sich ein Kranz von dünnen und kurzen Borsten 
befände. In  dem Saugkegel liegen ein Paar Kauorgane, Maxillen, ganz 
von derselben Bildung, wie wir sie bei D i c h e l e s t i u m ,  B i n o c u l u s  
und den meisten Lernäen gefunden haben und unten näher beschreiben 
werden. An der Basis und an den Seiten dieses Säugrüssels bemerkt man 
zwei kleine hornige und zugespitzte Hervorragungen, die Taster.

Rücksichtlich der zum Anklammern und Schwimmen dienenden 
Organe habe ich schon oben erwähnt, dafs die ersten drei Paare kiefer­
förmig sind. Genauer untersucht zeigt sich jedes der sieben schlechtweg 
als Füfse zu bezeichnenden Extrem itäten-Paare immer anders gebaut, 
und es findet, wenn man von der Grofse und anderen minder wesent­
lichen Eigenschaften abstrahirt, nur zwischen dem ersten und dritten und 
zwischen dem fünften und sechsten Paare eine gewisse Analogie statt.

Das erste Paar, den oberen Kiefern der Lernäen entsprechend, be­
findet sich nicht fern vom oberp Stirnrande des Kopfschildes, ist verhält- 
nifsmäfsig das kleinste von allen, und besteht aus einem kürzeren Basal- 
gliede und dem gröfseren, keulenförmigen zweiten Gliede, welches an 
seinem Ende mit einem doppelten Haken bewaffnet ist, dessen Spitzen 
nach innen gekehrt sind (Fiff. 4.). Etwas unterhalb und nach den Seiten­
rändern des Kopfschildes zu fällt noch jederseits ein kleiner einfacher 
Haken ins Auge, welche aber keinesweges als Füfse oder Kiefer betrachtet 
werden können.

Das zweite, längere und schmälere Paar liegt dicht vor dem drit­
ten Paare, und ist ebenfalls aus drei Gliedern zusammengesetzt, von de­
nen das zweite die Gestalt eiuer Hüfte hat ; an dem. Ende des letztem 
ist das längere und schmälere dritte Glied eingelenkt, welches etwa in 
der Mitte seiner Länge einen nach innen gerichteten Zacken zeigt, und 
in zwei ungleich lange und dünne für sich eingelenkto Spitzen ausläuft.

*)  S. w e i te r  un ten  ü b e r  d ie  F u i s -  und  Kieferbildung d e r  Lernäen .
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Seiner schmächtigen Gestalt nach zu urtheilen kaon dieses Extremitäten- 
Paar wohl kaum die Function des Anklammerns verrichten, und mufs 
daher als wirkliche Kiefer betrachtet werden. In natürlicher Stellung ist, 
auch das lange und schmale dritte Glied immer nach innen umgebogen, 
und legt sich mit den beiden Spitzen über die ovale Mundöfl’nung (Fig. 5.).

Das nun folgende dritte Paar ist bei zwei Erxemplaren des-Ca- 
l i gus  b i c u s p i d a t u s  sehr groß und dick, bei dem dritten Individuum 
dagegen wohl um 7 kleiner, übrigens dem ersten Paare ähnlich, von 
starker, hornartiger Consistenz, zweigliedrig und mit einem starken, nach 
innen umgebogenen Haken versehen, dessen Spitze in den Zwischenraum 
zweier gegenüber liegenden Häkchen hineinpafst (Fig. 6 .). Es ist das­
selbe Extremitäten paar, welches bei B r a c h i e l l a  und C l a v e l l a  dicht 
unterhalb des Säugrüssels steht, bei T r a c h e l i a s t e s  hingegen weit nach 
der Basis des langen Halses hinuntergeschoben ist.

Die drei folgenden Fußpaare sind in sofern nach einem Typus 
gebildet, als sie sämmtlich gefiederte Borsten tragen, Kiemenfüfse sind 
und dem Thiere zur Fortbewegung dienen, weichen aber in vielen Stiik- 
ken von einander ab. Das vierte Paar ist nämlich mehr in die Länge 
gestreckt, wird aus drei Gliedern zusammengesetzt, von denen das erste 
kurz,  das zweite von spindelförmiger Gestalt ist, an seinem obern Ende 
eine kleine Spitze trägt, und an dem ganzen unteren Rande mit feinen, 
kurzen Häärchen besetzt ist; das dritte, kürzere Glied ist cylindrisch, in 
der Mitte jedoch etwas dicker, trägt an der Spitze vier besonders eiuge- 
gliederte Häkchen und an dem untern Rande drei gefiederte Borsten, von 
welchen die innere die längste ist (Fig. 7.).

Bei dem fünften Paare bemerken wir zuerst ein kurzes Basalglied, 
an seinem unteren Rande eine gefiederte Borste tragend, dann das große 
viereckige Hüftbein, an dessen vorderem Rande das doppelte, je drei­
gliedrige Schienbein befestigt ist. Von diesen ist das erste Glied des 
oberen Schienbeins etwas länger, mit einem grofsen Haken, aber nur 
einer Borste versehen, das zweite Glied kurz, viereckig, an dem oberen 
Ende eine Spitze und an dem unteren Rande gleichfalls nur eine Borste 
tragend; das Endglied ist an der Basis abgestutzt, vorn zugerundet und 
mit drei Spitzen und fünf Borsten versehen, welche je näher dem äuße­
ren Rande, desto kürzer werden. Das untere Scliienbein verhält sich,
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wie das obere, nur dafs die gröfseren Haken an dem ersten Gliede, und 
die Spitzen an den übrigen Gliedern fehlen (F ig. 8 .).

Den Raum zwischen dem ersten Absatz des hinteren Kürpertheils 
und dem Flügel des Kopfschildes füllt auf jeder Seite ein dreieckiges, vorn 
abgerundetes, schuppenförmiges Stück aus, welche beide mit einer grö­
fseren und dünneren, die Basis des Hinterleibes verdeckenden Lamelle ver­
wachsen sind, und an welchen das sechste Fußpaar sich befestigt. In 
dem letztem ist der Bau des fünften nicht zu verkennen, ungeachtet die 
Glieder verschwinden, indem das kleine Basalglied und das Hüftbein in 
der dreieckigen Schuppe verschmelzen, und von dem doppelten, je drci- 
gliederigen Schienbeine nur noch zwei eingliederige Anhängsel übrig ge­
blieben sind. Das obere desselben ist länger, von unregelmäfsig konischer 
Form, an der Basis eingeschnürt, am oberen Rande fein behaart, und mit drei 
Spitzen und fünf Borsten versehen. Der starke Haken des ersten Schien- 
beiugliedes hat seine Stelle unmittelbar an der Schuppe. Das untere 
Schienbein besteht in eiuer ansehnlichen runden Erweiterung, trägt eben­
falls fünf gefiederte Borsten und außerdem noch eine sechste au einer 
kleinen Hervorragung der Basis, welche eine Spur von Gliederung dar­
bietet. Der untere Rand der Schuppe und der mit ihr an der Basis zu­
sammenhängenden Lamelle ist dicht mit Häärchen besetzt ( Fig. 9. ).

Das siebente Fufspaar, verhältnißmäßig das längste, hat Ähnlich­
keit mit dem zweiten ; von den drei Gliedern, aus welchen es besteht, 
ist das Basalglied groß und keulenförmig, läuft an dem vorderen Ende in 
eine Spitze aus, und ist am ganzen äußeren Rande mit einer Reihe sehr 
kleiner Häkchen garnirt; das zweite, dünnere zeigt eine rhomboidalische 
Form und führt auch eine lange Spitze; am Ende des dritten, viereckigen 
Gliedes befinden sich drei längere Spitzen, und nach innen eine rundliche 
Hervorragung, umgeben von einem dichten Kranze ganz kleiner Borsten. 
Die eine der Spitzen ist besonders lang, ein wenig gebogen und mit 
eiuer Menge kleiner Stacheln besetzt, die um so gedrängter an einander 
stehen, je mehr sie dem Ende und der Basis der Spitze sich nähern (Fig. 3.).

Bei der Beschreibung der Füße bin ich deshalb so umständlich 
verfahren, um in der Folge bei den anderen C al i gus-Ar ten desto kür­
zer sein zu können, da sie in Rücksicht des Baues keine bedeutende Dif­
ferenz darbieten.
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b. Caligus Mulleri. Leach.
Diese Species ist bis jetzt auf verschiedenen G ad u s -Arten, dem 

Gadus callarias und G. aeglefinus, angetroffen, und von L e a c h  und 
nach ihm von D es m a r e s t  ziemlich genau abgebildet worden. Die Länge 
der ausgewachsenen Thiere schwankt zwischen vier und fünf Linien, die 
gröfste Breite des Kopfschildes beträgt 2 Linien. Die scheinbar geglie­
derten schmalen und cylindrischen Trauben *) erreichen bei den grüfsten 
Individuen beinahe eine Länge von 6  Linien. Hinsichtlich der Körperge­
stalt ist zwar C a l i g u s  M ü l l e r i  der vorigen Art ziemlich ähnlich, unter­
scheidet sich aber von ihr durch die geringere; Breite des Kopfschildes 
(Fig. 10.). Der traubentragende Hinterleib ist etwas länger, als die Hälfte 
des Kopfschildes, vorn abgerundet und hinten abgestutzt, indem die Ecken

*)  V on  den wenig bekannten  und  von  L e a c h  nicht ausführlich genug beschrie­
benen, Caligus w ie  es scheint na he  kom m enden  Gat t ungen N o g a u s  und R i s c u l u s  
sagt D e s m a r e s t  Consider, etc, p. 340. u n d  3 4 3 . ,  dafs die T ra u b en  bald gespalten 
s e i e n ,  bald durch besondere A nhängse l  sich auszeichnen. Ich w i l l  diese Behauptung 
z w a r  ke inesw eges  bes tre i ten ,  da auch die T ra u b e n  gewisser  L e r n ä e n ,  w ie  die der 
L e r n a e a  b r a n c h i a l i s ,  indem  sie sonderbar in e inander geschlungen und  gew unden  
s in d ,  eine auffallend abweichende Bildung darb ie ten ,  ka nn  aber hiebei folgende B e ­
m erkung  nicht unterdrücken. Der K ö rp e r  der parasitischen Entomostraceen di ent ,  so 
w ie  jedes andere  im  W a s s e r  lebende T h ie r ,  w ied e ru m  anderen Schmarotzern zum Auf­
enthaltsorte. So h a t te  sich dein H inter le ibe  des wahrscheinlich aus der Südsee  s tam ­
m en d e n  C a l i g u s  e l o n g a t u s  eine ausgezeichnete V o r t i c e l l a ,  von der  jedes e in­
zelne T h ie r  beinahe L inie  grofs w a r ,  in traubeuförinigen Gruppen angeheftet.  A u -  
fser  diesen Infusorien befanden sich a u f  jeder  der T rauben  oder Eiersäcke fünf  bis 
sechs schmarotzende Individuen einer T re in a to d e n -  G a ttung ,  w elche in der Gestalt 
dem  an den K iem en  des Hornhechts  vorkom m enden  S augw urm e ( A x i n e  B e l l o n e s ) ,  
wi e  O k e n  ihn  i n seinem Zoologischen Atlas T a f .  X L  hat  abbilden lassen, am  näch­
sten kam en .  J e d e r  de r  e inzelnen W ü r m e r  ba t te  die L änge  von £ — |  L in ie n ,  w a r  
walz ig ,  nach den E n d en  v e r jü n g t ,  nahm  eine gekrüm m te  Stellung e i n,  und zeigte, 
wahrscheinlich an dem  hinteren  E n d e ,  e ine  grofse k r e i s -  und napfförmige E rw e i te ­
rung, einen S augnap f ,  mit dem  e r  sich den T rauben  sehr  fest angebäogt hatte .  Die 
scheibenförmige E rw ei te rung  zeigte ke in e  besondere Saugnäpfe oder  andere zum  
Ansaugen und A n k la m m e rn  dienende O r g a n e ,  sie erschien vielmehr ganz glatt ,  mit  
allmählig verdünn ten  Rändern .  An dem  v o rd e re n ,  schmäleren Kopfe konnte  ich, 
nicht fern vom R a n d e ,  eine oder  zw ei  rundliche und durch eine gelbliche Färbung 
ausgezeichnete Begrenzungen, und im  Inneren  ein helleres, gröfseres Eingeweide w a h r ­
neh m en .  D ie  Ablösung der T h ie re  von  den T rauben  w a r  nur  m i t  M ühe zu  b ew erk ­
ste ll igen , denn  an  den meisten Individuen rifs der Saugnapf ,  und bei eiuer weniger  
aufm erksam en Beobachtung w ü rd e  m an  die T h ie re  leicht für unmittelbare Fortse tzun­
gen der  T rau b en  haltep. Soll te  nicht vielleicht L e a c h  in der Untersuchung der  
Traubengestallung bei N o g a u s  und  R i s c u l u s  durch d ie  G egenw art  solcher P ara ­
si ten  getäuscht w o rd en  se in ?  —



I  V J ¿ 0  I

—  2 4  —

ziemlich rechtwinklig sind. Die beiden spitzen Verlängerungen fehlen, 
und statt ihrer bemerkt man nur zwei kurze Häärchen, die allen von mir 
untersuchten Species zukommen. Auf der oberen Fläche des Hinterleibes 
machen sich vier vertiefte Puncte bemerklich.

Es kann nur eiuer mangelhaften Beobachtung zugeschrieben wer­
den, wenn L e a c h  diese Art von Ca l i g u s  p i s c i n u s  hauptsächlich da­
durch unterscheiden will, dafs ihr seiner Meinung nach die Borsten des 
letzten Schwanzabsatzes fehlen; denn wiewohl die Borsten an zwei Indi­
viduen der fünf vorliegenden Exemplare vermöge ihrer Sprödigkeit abge­
brochen sind, so lassen doch die iibriggebliebeneu Stummel deutlich wahr­
nehmen, daß sie vorhanden gewesen. D e s m a r e s t  bildet zwar auch 
den Cal .  M ü l l e r i  ohne Schwauzborsten ab, scheint aber das Thier nicht 
selbst gesehen zu haben. Auch m uß die Abbildung des zweiten Fuß­
paares bei D e s m a r e s t  ( Consid. sur la classe d. Crustacés T a f  50. 
Fig. 4  .a .)  in sofern berichtigt werden, als es nicht sechs- sondern nur 
dreigliedrig ist. Ob diese Art wirklich von Ca l i gus  p i s c i n u s  (oder 
C. c u r t u s  Müll.) verschieden ist, kann nur in der Folge bestimmt wer­
den, wenn man Gelegenheit haben w ird, die auf dem Gadus merlangus 
vorkommenden Individuen zu vergleichen. Hält man unsere Abbildung 
mit der von 31 ü 11 e r  ( Entomostraca etc. T a f  XXI. Fig. 1. und 2 .) ge­
gebenen zusammen, so scheint allerdings Melireres für das Artverschieden­
sein zu sprechen.

c. Caligus elongatus.
Diese Art ist ebenfalls von T il  es iu s entdeckt worden, und be­

findet sich gegenwärtig auch im Museum des Herrn G. R. R u d o l p h i .  
Die Bestimmung der Fischeri fehlt.

Die Länge des ganzen Thieres ist 3 Linien, wovon 1* Linien auf 
den Vorderkörper, und eben so viel auf den Hinterleib kommt. An der 
Basis m ißt der Kopßchild eine Linie; das Thier gehört mithin zu den 
kleineren Arten. Der Kopßchild hat eine eiförmige Gestalt und ist im 
Vergleich mit den vorhergehenden Species ansehnlich schmäler ( Taf. XI. 
Fig. 11.). Auf dem Rücken mehr zum Hinterraude macht sich eine rund­
liche erhabene Fläche bemerklich, welche mit vier dunkleren Figuren be­
zeichnet ist, zu deren Seite man ein kleines dreieckiges und zugespitztes
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Stück wahmimmt. Der traubentragende, dicke Hinterleib ist viereckig, 
verlängert, vorn kaum schm äler,' aber abgerundet, hinten abgestutzt. 
Auf seiner oberen Fläche führt er sechs kleine vertiefte Puncte, von de­
nen die beiden letzten mehr als die übrigen von einander abstehen. Der 
darauf folgende Absatz ist etwa um die Hälfte kürzer als der Hinterleib, 
nicht eiförmig, sondern konisch gestaltet, und trägt die beiden letzten 
kurzen Schwanzfortsätze, welche mit fünf gefiederten Borsten versehen 
sind, deren drei mittlere beinahe dieselbe Länge mit denen des konischen 
Absatzes haben (Fig. 12.). Das Schienbein des siebenten Fußpaares ist 
nicht zw ei-, sondern dreigliederig, und die längere Spitze am Ende des 
letzten Gliedes bei weitem nicht so lang, wie bei C a l i g u s  b i c u s p i d a ­
t u s ;  auch fehlen ihr die vielen kleinen Stacheln (Fig. 13.). Die Trauben, 
lebhaft gelb gefärb t, sind verhältnißmäßig kurz, indem sie kaum die 
Schwanzborsten überragen; die einzelnen Eier scheibenförmig und dicht 
auf einander gelagert. Auf der unteren Seite zeigt sich längs des Hinter­
leibes eine dunklere Mittellinie, zu deren Seiten die inneren, schlauchför­
migen und mit einer körnigen Masse, den unreifen Eiern, angefüllten 
Ovarien liegen. Das dritte Fußpaar ist besonders dick, und mit einem 
starken, säbelförmig nach innen gekrümmten Haken bewaffnet.

d. Caligus m inim us Ot to .

Obwohl ich die specifische Benennung nicht billigen kann, indem
i

wir in der Folge gewiß noch kleinere Caligus-Arten kennen lernen wer­
den, denen das Epitheton minimus mit größerem Rechte beizulegen wäre, 
so mag ich sie dennoch nicht ändern, aus Besorgnifs dadurch die Syno­
nymie dieser Thiere zu erschweren. Übrigens möchte diese A rt, von 
der nur ein Individuum auf dem zoologischen Museum *) in Berlin auf­
bewahrt wird, noch nicht beschrieben sein.

Der Aufenthaltsort des C a l i g u s  m i n i m u s  ist der Gaumen der 
Perca labrax.

*)  A u f  dem selben  M useum  befinden sich gegenwärtig d ie  meisten A rten  der 
Th ie re ,  w elche ich in diesem und  dem  vorigen H elte  beschrieben h a b e ,  und können  
t o u  künftigen Bearbeitern v e rw an d te r  Gegenstände als T ypen  benutzt und verglichen 
w erden .

S
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Diese Art kommt in Rücksicht der Körperform dem C a l i g u s  
M ü l l e r i  .ziemlich gleich, und ist hauptsächlich nur durch ihre bei wei­
tem geringere Gröise von ihm zu unterscheiden. Die Länge des Thieres 
ohne die Trauben beträgt nur zwei Linien, und die grofste Breite des 
Kopfschildes oder Yorderkörpers eine Linie. Die beiden Hälften des 
Stirnfortsatzes sind besonders stark hervorspringend, die Randaugen sehr 
grofs; der UmriEs des Kopfschildes ist, wenn man den Stirnfortsatz weg- 
lälst, beinahe kreisförmig (Taf. X I. Fig. 14.). Der quadratförmige, vorn 
verschmälerte Hinterleib ist wenig schmäler und kaum um den vierten 
Theil kürzer als der Kopfschild. Das dritte Fufspaar zeichnet sich durch 
eine beträchtliche Dicke aus; dagegen ist das siebente Fufspaar klein, das 
Hüftbein desselben dünner und schmäler als bei den anderen Arten, und 
eine der Spitzen (Sporen) am letzten Gliede so bedeutend verlängert, 
dais sie wohl dreimal so laug als die beiden anderen ist. Der Schwanz­
absatz, von der Form wie bei C a l i g u s  Mül l e r i ,  kommt an Länge dem 
vierten Theil des Hinterleibes gleich; etwas kürzer sind seine borstentra­
genden Fortsätze, die drei mittleren Borsten, wie gewöhnlich, die längsten.— 
Der ganze äufserc Rand des Kopfschildes ist sehr verdünnt, häutig und 
durchscheinend, was übrigens vielleicht nur von der Einwirkung des Wein­
geistes herrührt, obgleich ich bei den anderen Arten keiue ähnliche Um­
wandelung wahrgenommen habe.

Die Farbe des Thieres, ein tiefes gelbliches Rothbraun, hatte sich 
im Weingeist nicht verändert.

e. Caligus diaphanus.
Kommt auf Trigla hirundo, namentlich an den Mundwinkeln die­

ses Fisches vor, wo Dr. M e h l i s  eiue bedeutende Anzahl davon fand.
Von dieser Art sind mir zwei Formen bekannt, welche in ihrem 

Körperbau einige nicht unerhebliche Uuterscheiduugskenuzeichen darbieten, 
und von denen die mit dem schmäleren Hinterleibe versehenen Indivi­
duen entweder noch nicht vollkommen ausgewachsene Weibchen, oder 
auch, und vielleicht wahrscheinlicher, die Männchen sein möchten. An 
Gröfse sind beide Formen einander gleich, indem ihre Länge etwas we­
niger als 2 Linien, die grölst e Breite des Kopfschildes f  Lin. beträgt. 
Der Umrifs des Kopfschildes bildet bei beiden einen regelmäßigen Kreis,

»
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der Stirnfortsatz ist weniger vorspringend, und die Randaugen etwas klei­
ner als bei der vorigen Art. Der ganze Vorderkürper ist seines locke­
ren und dünnen Gefüges wegen ziemlich durchscheinend, und deshalb für 
die Untersuchung der einzelnen Theile besonders geeignet. Unterhalb und 
zwischen dem großen und dicken dritten Fufspaare bemerkt man in der 
Mittellinie des Vorderkörpers einen kleinen, gabelförmig gespaltenen, Vor­
sprung, den ich später auch bei allen vorhergehenden Species wiederge­
funden habe. Die beiden Rippen, welche zur Stütze des Kopßchildes 
dienen, entspringen zu beiden Seiten der gabelförmigen Spitzen, und er­
strecken sich in gerader Richtung bis zum Rande des Schildes, worauf jede 
sich in zwei dünne, nach oben und unten ausbreitende Arme theilt. Die 
Fühler sind cy lindrisch und blos an der Spitze mit 8 — 10 kurzen, unge- 
fiederten Borsten oder Haaren besetzt. Der traubentragende, bei einigen 
älteren Individuen besonders gewölbte und angeschwollene Hinterleib ist 
um den vierten Theil kürzer und etwas schmäler als der Kopfschild, von 
dreieckiger Gestalt, und an den beiden unteren Ecken mit vier kurzen 
Haaren versehen {Fig. 15.'). Der in ihm enthaltenen Ovarien wegen er­
scheint er besonders undurchsichtig und von gelblich weißer Farbe.

Der Schwanztheil ist bei den traubenführenden Individuen aus*
zwei Absätzen und den mit Borsten versehenen Fortsätzen zusammenge­
setzt, von denen der erste Absatz die Länge des dreieckigen Hinterleibes 
und eine konische, bisweilen spindelförmige Gestalt hat. An seiner Basis, 
nicht weit von der Stelle, wo die Trauben hangen, nimmt man jederseits 
einen kleinen rundlichen Körper wahr, welcher aus einer knorpeligen und 
gelblichen Masse besteht, dessen Zweck und Bedeutung mir aber dunkel 
blieb. Denn obwohl ich anfänglich vermuthete, in diesen Körperchen die 
mikroskopischen Männchen, ähnlich denen der Lernäen, gefunden zu haben, 
so ergab doch eine genauere Untersuchung mit dem Mikroskope durchaus 
keinen Aufschluß über deren Natur. Thiere sind es auf keinen Fall *).

Der folgende Absatz ist kurz, beinahe quadratförmig, und trägt 
die beiden kleinen Fortsätze, an deren Spitze fünf gefiederte Borsten, wie 
bei den ändern Arten, sich befinden.

*) Bei L a m p r o g l e n a  p u l c h e l l a  sitzen an derselben Stelle zw ei  knorpelige, 
taugnapralmliche K ö rp e r  ( s. obeu  pag. 5.).

D 2
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Die Trauben sind bei den alten Individuen beinahe noch einmal 
so lang als der Schwanz, cylindrisch, vorn an einem kurzen und schmalen 
Stiele hangend, und mit Eiern angefüllt, die schichtenweise und in einer 
einfachen Reihe über einander gelagert sind. Bei einigen Exemplaren sind 
die letzteren von sphärischer, bei auderen von scheibenförmiger Gestalt. 
Übrigens fehlten die Trauben den meisten Individuen.

Die andere Form  dieser Species zeichnet sich vorzüglich dadurch 
aus, daß der Hinterleib (an dem sonst die Trauben hangen) von auffallend 
geringerer Breite, überhaupt auch kleiner ist, und dafs der Schwanz, den 
gabelförmig gespaltenen letzten Fortsatz nicht mitgerechnet, aus drei Ab­
sätzen besteht, von denen die beiden vorderen an den Ecken einige sehr 
kurze Häärchen führen. Die Form und das LängenverhäJtniß der Ab­
sätze läfst sich am besten aus der 16tcn Figur imserer Xlten Tafel er­
sehen. An einem Individuum habe ich deutlich wahrgenommen, daß das 
obere Schienbein des sechsten Fußpaares aus drei Gliedern besteht, indem 
das erste von dem unmittelbar an der Schuppe sitzenden, mit einem starken 
Haken bewaffneten, kurzen Gliede gebildet wird, und die beiden anderen, 
etwas unterhalb sich inserirenden, einen ähnlichen Bau, wie das obere 
Schienbein des fünften Fußpaares bei Ca l i g u s  b i c u s p i d a t u s ,  zeigen.

f .  Caligus Pharaonis.
Dieser in der Körperform und besonders in dem Größen verhält- 

nifs des Hinterleibes zum Vorderkörper von den übrigen Arten abwei­
chende Caligus stammt aus dem rothen Meere, und wurde von mir auf 
dem Kiemendeckcl eines Chrysophrys (Chaetodon) bifasciatus, He mp ,  und 
E h r e n b e r g ,  des Berliner Museums gefunden.

Der sehr kleine Vorderkörper ist herzförmig (Fig. 17.), die beiden 
Flügel des Schildes stehen an der Basis weit aus einander und sind nach 
innen zu ansehnlich ausgeschweift. Das erste und vorzüglich das dritte 
Fufspaar ist dem Stirnfortsatz näher als gewöhnlich gerückt, so daß 
das letztere in vorgestreckter Stellung über den Stirnrand hervorragt. 
Der ebenfalls etwas heraufgerückte Säugrüssel ist konisch, die ihm zur 
Seite befindlichen hornigen Taster kürzer als er. Das siebente Fufspaar 
klein. Der traubentragende Hinterleib dreieckig, viel breiter und noch 
eiiunal so lang als der Vorderkörper. Die Trauben cylindrisch, zwei
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Linien lang. Der kegelförmige Schwanztheil übertrifft um \  Linie die 
Länge des ganzen übrigen Körpers und besteht nur aus zwei Absätzen, 
von welchen der erstere länger, der zweite sehr kurz und quadratförmig 
ist. Der gabelförmig gespaltene letzte Sohwanzabsatz führt sechs kurze 
gefiederte Borsten.

Die Länge des ganzen Thieres ist 2 j  Linien, die Farbe ein schmutzi­
ges helles Grünlich-braun. ,

Heben wir nun die den sechs beschriebenen Arten eigentliümlich 
zukommenden Unterscheidungskennzeichen hervor, so erhalten wir folgende 
Diagnosen :

Gattung  Ca l i gus .
A. Mit kurzem Schwauztbeile.

1. Cal ig.  b i c u s p i d a t u s ,  M ihi. Vorderkörper groß, breit; der (trau­
bentragende) Hinterleib unten zu beiden Seiten in zwei Spitzen aus­
laufend; die Schwanzborsten eben so lang, wie die beiden Schwanz­
absätze ; Länge 4 — 6  Lin.

2. Ca lig . M ü l l e r i ,  Leach. Vorderkörper weniger breit; der Hinterleib
beinahe viereckig, vorn zugeruudet ; die Schwanzborsten kurz. Länge
4 — 6  Lin.

3. Cal ig .  m i n u t u s ,  Otto. Vorderkörper kreisförmig; der Hinterleib
viereckig; Schwanztheil und Borsten sehr kurz. Länge 2 Lin.

B .  Mit verlängertem Sckwauztheile.

4. Cal ig.  e l o n g a t u s ,  Mihi. Vorderkörper oval; Hinterleib viereckig,
verlängert; Schwanztheil konisch. Länge 2 Lin.

5 . Cal ig.  d i a p h a n u s ,  Mihi. Erste Form : Vorderkörper kreisförmig;
Hinterleib dreieckig; Schwanz dreigliedrig, dessen erster Absatz ko­
nisch abgestutzt. Länge 1£ Lin.

Zweite Form : Hinterleib konich; Schwanz viergliedrig, schmal.
6 . Cal ig.  P h a r a o n i s ,  Mihi. Hinterleib gröfser und der Schwanztheil

länger als der Vorderkörper. Länge 2 j  Lin.
•Sämmtliche Caligus -  Arten unterscheiden sich unter ändern auch 

dadurch von den ihnen verwandten Lernäen, dafs sie nicht träge und 
stillsitzend schmarotzen, sondern mittelst des Vibrirens ihrer Kiemenfüfse, 
wie A r g u l u s  f o l i a c e u s ,  sowohl im Wasser schnell umherschwimmen,
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als auch auf den ihnen zum Aufenthaltsorte angewiesenen Fischen behende 
laufen können. Die Untersuchung der inneren Theile und die Entwicke­
lung dieser Thiere hoffe ich während meines bevorstehenden Aufenthalts 
auf Helgoland nachzuholen.

A n m e r k u n g .  In Betreff der Synonymie bemerke ich nur noch, 
dafs B a s t e r  ( Opuscula subseciva, Harlem 1764. II. p. 137. Taf. YHI. 
Fig. 9. 10.) zwei Caligus - Species» beschrieben und verkehrt abgebildet hat, 
von denen die auf einer Scholle gefundene allerdings eine Ähnlichkeit mit 
unserem Ca l i g u s  b i c u s p i d a t u s  zeigt ; indessen erlaubt die Rohheit der 
Abbildung nicht, darüber einen bestimmten Ausspruch zu thun. Den 
anderen Caligus hatte B a s t e r  auf einer Wasserassel angetroffen. M ü l l e r  
citirt beide Abbildungen als den Ca l igus  c u r t u s  vorstellend. G u n n e r u s ,  
F a b r i c i u s  und selbst L i n n é  machten denselben Fehler wie Bas t e r ,  
und hielten die Schwanzborsten des Caligus für Fühler.

4. Lepeophtheirus *).
Zu dieser von mir aufgestellten Gattung gehört bis jetzt nur eine 

Art,  nämlich wie ich schon oben erwähnte, die L e r n a e a  p e c t o r a l i s  
M ü l l e r ,  abgebildet in der Zoología danica Taf. XXXIII. Fig. 1.

Lepeophtheirus pectoralis.
Dafs die L e r n a e a  p e c t o r a l i s  von den Lernäen entfernt und 

den Caligus zugesellt werden müsse, haben schon B l a i n v i l l e  und C u ­
v i e r  erkannt und ausgesprochen ** ) ,  und es leuchtet dies auch sogleich 
ein, wenn man nur die Müllersche Abbildung ansieht.

Der Aufenthaltsort des Thieres sind die Brustflossen verschiedener 
PI e u r o n e c t e 8-Arten,  wie die des PI. rhombus, flesus u. a ., an wel­
chen ersteren Dr. M e h l i s  eine Anzahl von ludividuen antraf und mir 
später gefällig zur Untersuchung überliefs.

Von dieser Art liegen mir zwei Formen vor, die in Hinsicht des 
Baues und der Gestalt des Hinterleibes beinahe dieselbe Differenz zei­

*) V on  AiVrog und  (p&iiç —  Schuppenlau».
C u v i e r  Regne animal. I I I .  p. 258. B l a i n v i l l e  Diet. d . sc. natur. X X V I .

p. 129.



gen, wie die des Ca l i g u s  d i a p h a n u s .  Die Gröfse ist bei beiden For­
men gleich, indem das ganze Thier 2¿- Linien, die Breite des Kopfschildes 
etwas über eine und die des Hinterleibes genau eine Linie m ißt. Der 
Umriß des Vorderkörpers ist beinahe kreisförmig, nach unten jedoch 
etwas breiter (Taf. XII. Fig. 1 .). Die Anzahl und Stellung der Fuß­
paare ganz wie bei der vorhergehenden Gattung. Der Säugrüssel kurz 
und dick, konisch; die Taster eben so lang wie der Säugrüssel, zweiglie­
drig und mit einer gespaltenen Spitze versehen. Den vorderen Rand des 
Säugrüssels umgiebt ein Krauz von feinen und kurzen Cilien; die iu dem 
Säugrüssel versteckt liegenden Kauorgane, Maxillen, sind an der Spitze 
umgebogen, und an der inneren Seite fein gezahnt, übrigens klein und 
winzig. Unterhalb des dritten Fußpaares fällt die kleine, zweispitzige, 
hornige Hervorragung ins Auge, deren wir auch bei Caligus erwähnt haben.

Der Stirnfortsatz mit den daran seitlich befestigten Fühlern ver­
hält sich wie bei Caligus, jedoch mit dem bedeutenden Unterschied, daß 
von den großen Randaugen durchaus keine Spur vorhanden ß t. Dieser 
Mangel von Organen für den Lichtsinn schien mir erheblich genug zu 
sein, um die Gattung L e p e o p h t h e i r u s  aufstellen zu können. An dem 
mittleren Vorsprung des Kopfschildes sehe ich zwar zwei kleine, rund­
liche, neben einander stehende, hellere Begränzuugen, welche mir aber 
keine Augen, sondern Vertiefungen zu sein scheinen, und auch ab­
gesehen davon schon, durch ihre abweichende Stellung einen hinläng­
lichen Grund geben, um dieses Thier von den vorhergehenden generßch 
zu trennen.

Das siebente Fufspaar ist äußerst klein, mit ziemlich dickem Ba- 
salgliede und zweigliedrigem Schienbeine, an dessen letzterem Gliede sich 
drei Spitzen befinden.

Der traubentragende Hinterleib ist g roß , dick, dreieckig, mit einer 
in der Mitte und der Länge nach verlaufenden helleren Linie, welche 
an der unteren Fläche vorzüglich deutlich ist. Der Schwanztheil hat die­
selbe Gestalt wie der bei C a l i g u s  M ü l l e r i ,  besteht aus zwei kurzen 
Absätzen und den borstenführenden Fortsätzen. Zwischen den beiden 
letztem befindet sich der After.

Die Trauben haben bis auf den sechsten Theil die Länge des gan­
zen Thieres und sind cylindrisch. Jedes der scheibenförmigen Eier liegt



io einem besonderen, abgeschlossenen Raume, welcher durch zwei quere, 
häutige Scheidewände gebildet wird, so daß beim Herausschlüpfen der Jun­
gen die nunmehr leere Traubeuhüße doch ein gegliedertes Ansehen behält.

Bei der ändern F orm , welcher die Trauben fehlen und die auch 
durch die größere Durchsichtigkeit sich auszeichnet, ist der Hinterleib weit 
kleiner als bei der vorigen, von herzförmiger Gestalt und ansehnlich ab­
geplattet (Fig. 2.). Auf der untern Fläche befinden sich zwei fußähnliche, 
kolbenförmige, platte, an der inneren Seite mit einigen Einschnürungen 
versehene Anhängsel, welche zum vordem Rande hin vier sehr kurze 
Häärchen führen. Der Schwanztheil ist eiförmig, halb so lang wie der 
Hinterleib und wird nur aus einem Absätze gebildet. Auf dem Schwanz- 
absatze befinden sich zwei kleine schwärzliche Puncte.

Unter den 14ten vorliegenden Individuen des L e p .  p e c t o r a l i s  sind 
nur drei Exemplare, welche zur zweiten Form gehören, sie scheinen daher 
seltener vorzukommen und möchten wohl die männlichen Thiere sein.

5 . Binoculus F a b r i c i u s .
D inem ura  R u f i n e s q u e - S c b m a l z ,  L a t r .  *).

In  den meisten zoologischen Handbüchern wurde bisher die zu 
dieser Gattung gehörende, von M ü l l e r  und H e r b s t  schon beschriebene 
Art unter Caligus aufgeführt, was mehr denn unnatürlich ß t ,  indem sie 
hinreichende Kennzeichen darbietet, um darnach aß  eigne Gattung be­
stehen zu können. Zu der Müllersclien Art füge ich jetzt noch eine 
zweite hinzu.

a. Binoculus sexsetaceus.
%

Das Berliner Museum besitzt 3 Individuen dieses interessanten Thie­
res, die von ihrem Entdecker, dem Hrn. Prof. O t t o  demselben geschenkt 
worden sind. Er bezeichnet die Art mit dem Namen Ca l i g u s  h e p t a ­
pus,  eine Benennung, die ich nicht beibehalten kann, da die sieben Fuß­
paare der ganzen Familie der Caligiden als Charakter zukommen, und daher 
keinesweges ausschließlich auf eine einzige Art bezogen werden können.

*) R a f i n e s q u e ,  L a t r e i l l e  und C u v i e r  schreiben den N am en w eniger  rich­
t ig  D i n e m o u r a .  Besser  w äre  D i n u r a  oder  auch D , i n u r i s .
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Auf welcher Fischart die drei Individuen angetroffen worden, ist 
mir unbekannt.

Den Körper des Thieres kann man als aus drei verschiedenen Stücken 
bestehend ansehen, nämlich dem Kopfschilde, dem Bruststücke und dem 
grolsen Hinterleibe. Ein eigentlicher Kopf fehlt, wie schon M ü l l e r  bei 
der von ihm beschriebenen Art bemerkt hat. Dais das Thier zu den 
gröfseren parasitischen Crustaceen gehört, ist aus folgenden Angaben zu 
ersehen: Länge des Kopfschiides längs der Mittellinie 1£ L in ., gruiste 
Breite 2£ L in ., Länge des Bruststückes 1 L in ., gröfste Breite l j  Lin., 
Länge des Hinterleibes 3 L in ., gröfste Breite l j  L in ., Länge einer der 
unteren Lamellen des Hinterleibes 1 Lin., Breite \  Lin., Länge der faden­
förmigen Anhängsel 7  Lin.

Der Kopfschild hat eine herz- oder vielmehr hufeisenförmige Ge­
stalt, ist unten ausgehöhlt, oben convex {Taf. XII. Fig. 3. 4.). Von oben 
betrachtet scheint er aus drei Stücken zu bestehen, indem die beiden 
Flügel durch zwei parallele und bis zum Stirnrande sich erstreckende Nähte 
gesondert sind, welche daher ein drittes quadratförmiges Stück einschlie- 
isen. Am vorderen Rande des Schildes befindet sich eine seitliche Fort­
setzung der Stirn (F ig . o .a .}  von derselben Form und Beschaffenheit, 
wie bei Caligus, jedoch mit dem Unterschiede, dafs die Fühler nicht aus 
der Spitze der beiden lanzettförmigen Hälften des Fortsatzes, sondern aus 
der Basis entspringen und mit dem vorderen Rande des Kopfschildes schein­
bar zusammenhangen.

Die Fühler sind übrigens verhältnifsmäfsig kurz, zweigliedrig, cy- 
lindrisch und tragen an beiden Gliedern mehrere kleine Borsten (Fig. 5. b.). 
Wird einer der lanzettförmigen Fortsätze abgetrennt, so wird man noch 
eine am unteren Rande unterhalb des Insertionspunctes der Fühler ste­
hende Borste gewahr. Die Lage der Augen oder der Organe, die man wohl 
als solche ansehen mufs, ist eine andere, als bei C a l i g u s .  Sie befinden 
sich nämlich nicht an dem Stirnfortsatz, sondern auf der unteren Fläche 
des vorderen Randes des Kopfschildes, gleich unterhalb der Stelle, wo 
die Fühler entspringen, sind convex, seitlich vorspringend, und haben eine 
bimförmige Gestalt (Fig. 5. c. ). Die Mundwerkzeuge sind ziemlich ooni- 
plicirt. Der Säugrüssel liegt zwischen dem zweiten Fufspaare, ist kegel­
förmig, ziemlich zugespitzt, mit einer breiten und abgestutzten, wulstför-

Nordmann Bcitr. Heft 2. E
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migen Basis (Fig, 6 .). Die Mundöffnung ist oval und zieinlicb grofs. Die 
in dem Rüssel liegenden Maxillen (F ig .Q .a .a .)  haben eine merkwürdige 
Form, indem sie von zwei überaus langen und dünnen stielförmigen, sich 
tief bis zur Basis des Rüssels erstreckenden Körpern gebildet werden, 
welche an ihrem vorderen Ende mit neun nach innen umgebogenen 
Zähnchen bewaffnet sind. Aufserdem setzt sich der vorderste Rand des 
Rüssels in zwei dünne hornartige, bogenförmig gekrümmte Spitzen fort, 
welche die Mundöffnung von aufsen umfassen und gewissermaaisen den 
Mandibeln, wie etwa bei den Coleopteren, entsprechen. Ob sie aber als 
solche angesehen werden müssen, bezweifle ich.

Der mit Tastern oder Palpen zu vergleichenden Theile sind zwei, 
an den Seiten und der Basis des Säugrüssels stehende, Paare vorhauden. 
Das gröfsere, mehr als die halbe Länge des Rüssels messende Paar ist 
zweigliedrig ( Fig. 6 . b. b.); das Basalglied hat eine unregelmäfsig cylin- 
drische Form , an der Wurzel eine, an der Spitze zwei oder drei kleine 
und kurze Borsten ; das zweite Glied ist kleiner, und trägt vorn nur eine, 
aber etwas stärkere Borste. Das andere Palpenpaar steht neben dem 
erstereu, größeren, tritt nur selten deutlich zum Vorschein und bildet eine 
kleine spitzig zulaufende Hervorragung (Fig. 6 . c. c.).

Von den sieben Fufspaarcn sind drei auf der unteren, concaven 
Fläche dès Kopfschildes, die vier übrigen Kiemenfufspaare am Bruststücke.

Das erste nicht fern vom oberen Rande der Stirn befindliche Paar 
ist klein, jedoch dick, mit einem an der Wurzel etwas schmäleren, vorn 
breiteren und abgerundeten Basalgliede, auf welches das andere, kleine, 
halb eiförmige Glied folgt, dem ein nach außen gerichteter Haken ein­
gegliedert ist (Fig. 7.).

Das zweite Paar hat eine gestrecktere Gestalt, und besteht aus zwei 
langen, keulenförmigen Gliedern und zwei ungleichen, zum Greifen eingerich­
teten, hornigen Haken, die eine Scheere bilden. Der obere Haken ist nicht 
besonders eingegliedert, sondern eine unmittelbare Fortsetzung des zweiten 
Gliedes, wie es auch bei den Scheerenfüßen der Decapoden der Fall ist; 
im Übrigen ist er mäfsig gebogen, an der Wurzel eine Strecke schmäler, 
daun breiter, und an seiner ganzen inneren Seite mit vielen sehr kurzen 
Stacheln garnirt. Der andere, bewegliche Haken ist um die Hälfte kürzer, 
bloß an der Spitze etwas umgebogen, und sowohl am äußeren als inne-
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ren Rande mit zwei Reihen stärkerer Stacheln besetzt. Der Raum zwi­
schen den beiden Haken trägt einen Büschel von ziemlich langen Haaren 
(Fig. 8 .). Das Ganze ist eine Wiederholung des Fufsbaues, wie w ir ihn 
an mehreren Decapoden kennen, unter denen ich hier nur G r a p s u s  
p e n i c i l l i g e r  beispielsweise anführen will.

Als Hauptorgan dient dem Thiere zum Anklammern das unförm­
liche, aus zwei Gliedern bestehende dritte Fufspaar, das an der Spitze 
mit zwei einander gegenüberstebenden, durch eine dunkelbraune Farbe 
ausgezeichneten, hornigen Haken bewaffnet ist.

Die mit gefiederten und je zweigliedrigen Schienbeinen versehenen 
Kiemeufufspaare rücken in demselben Maafse mehr seitwärts auseinander, 
je niedriger sie stehen, indem nicht nur die Hälften ihrer blattförmigen, 
einfachen Basalglieder sich vergrüfsern, sondern auch aus dem Zwischen­
räume derselben ein an Gröfse allmählig zunehmender Lappen sich entwickelt.

Das erste Kiemenfufspaar ( Fig. 9 .)  hat daher das kleinste Basal­
glied, welches übrigens an der Wurzel schmäler, darauf erweitert, unre- 
gelmiifsig abgerundet und an seinem inneren Rande mit kurzen Cilien be­
setzt ist. Von dem äußeren Schienbein ist das erste Glied g ro ß , von 
abgerundeter Gestalt, und hat am vorderen Rande zur Seite einen mäßig 
starken Stachel ; das andere Glied, welches kleiner und eiförmig ist, Führt 
nach außen hin vier an Gröfse einander überbietende Stacheln, nach innen 
zu aber drei ansehnlich lange und gefiederte Borsten. Der diesen Bor­
sten zunächst stehende der eben erwähnten Stacheln trägt am inneren 
Rande zwar auch Cilien, aber sehr kurze. Die beiden Glieder des inne­
ren Schienbeins sind kleiner, und zwar das obere dreieckig, abgerundet, 
unbewaffnet, das untere mit drei gefiederten Borsten versehen.

An dem zweiten Fußpaare ( Fig. 10.) ist das Basalglied schon be­
trächtlich größer, viereckig, abgerundet und hängt mit der anderen Hälfte 
vermittelst eines kleinen abgerundeten Lappens zusammen, unterhalb des­
sen sich eine gefiederte Borste zeigt. Das erste Glied des äußeren Schien­
beins ist von gestreckter viereckiger Gestalt, an seinem ganzen Rande 
sehr fein ausgezackt, und Führt nach außen einen Stachel und an der in­
neren Seite eine neben einem Höcker entspringende lange, gefiederte 
Borste. Das zweite, kleinere Glied is t, wie das ihm entsprechende des 
ersten Fußpaares, eiförmig, aber mit drei Stacheln und fünf gefiederten

Ë 2
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Borsten garnirt. Dem ersten, kleineren Gliede des inneren Schienbeins 
fehlt der Stachel; auch führt es nur drei gefiederte Borsten an der in­
neren Seite, während dem zweiten, gröfseren, am Rande unregelmüfsig 
eingekerbten Gliede acht lange gefiederte Borsten eigen sind. Löst man 
das zweite oder eins der folgenden Fufspaare vorsichtig ab , so bemerkt 
man oberhalb des Lappens, mittelst dessen die groisen Basalglieder in 
Verbindung stehen, eine eiförmige, hellere Begrenzung, deren Rand sich 
verknorpelt zeigt.

Die Bildung der folgenden Fufspaare 'ist der der beschriebenen 
analog und bietet nur in sofern einen kleinen Unterschied dar, als an dem 
dritten Paare das zweite Glied des inneren Schienbeins sechs, und das 
ihm entsprechende Glied des Werten Paares fünf gefiederte Borsten trägt.

W enn man das Bruststück, an derrv die Kiemenfüfse befestigt sind, 
von oben betrachtet, so erkennt man, dafs es aus zwei Schilden besteht, 
von denen das untere kleiner ist und einen Kreisabschnitt bildet. Auf 
der unteren Fläche desselben macht sich oberhalb der vier Paar Kiemen-

I

füfse ein knorpeliges und gelbfarbiges Gerüst bemerklich, dessen unteres 
Ende in eine dem Säugrüssel ähnliche Spitze ausläuft, wogegen das obere 
sich gabelförmig spaltet. Den oberen Theil des grofsen, vorn abgerunde­
ten , hinten gespaltenen Hinterleibes decken zwei quadratförmige und et­
was abgerundete Schuppen oder Lamellen, welche mittelst einer kleineren, 
abgerundeten Schuppe mit dem zweiten Brustschilde verbunden, und den 
am unteren Rande des Hinterleibes befindlichen ähnlich sind, nur dafs die 
letzteren, bedeutend gröfseren eine ovale Form haben und an ihrem hinte­
ren, gekerbten Ende vier Borsten führen. Unter dem gespaltenen Theil 
des Hinterleibes befindet sich noch eine einzelne viereckige Lamelle.

Vor den Bauchlamellen stehen zwei sonderbare, knorpelige, von 
Farbe braune, röhrenförmige K örper, welche kreuz weis über einander 
liegen {Fig. 11.); da aber die Stelle, wo sie einander decken, dünner 
und durchsichtiger ist, so glaubt man anfangs ihrer vier zu sehen. Mül ­
l e r ,  dem sie bei dem B i n o c u l u s  p r o d u c t u s  auch nicht entgangen 
sind, vermuthet, dafs sie zu den männlichen Geschlechtstheilen gehören, 
nach welcher Annahme die Thiere im Besitze der Organe beider Ge­
schlechter sein müfsteu, indem die drei vorliegenden Individuen auch mit 
eiereuthaltenden Trauben versehen sind. Indessen werden sich die Männchen
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des B in o c u lu s  gewifs noch finden, und die erwähnten Körper möchte ich 
für weiter nichts als für Organe halten, welche zwar nicht zum Anklam­
mern , aber doch dazu dienen, um das Abgleiten von der schlüpfrigen 
Hautoberfläche des Fisches zu verhindern.

Zwischen den beiden Bauchlamellen und der unter dem gespalte­
nen Ende des Hinterleibes liegenden einzelnen Lamelle entspringt das 
lange Auhängselpaar, das aus je drei dicht neben einander stehenden dün­
nen, geraden, knorpeligen, gelblichen Fäden besteht, gegen das Ende spitz 
zuläuft, ohne eine Spur von Gliederung zu zeigen, und daher auch kei- 
neswegs, wie es von einigen Autoren geschehen ist, mit den Trauben 
verwechselt werden darf. Ähnliche Schwanzanhängsel finden wir bei 
mehreren Lernäen, wie z. B. bei B r a c h i e l l a  T h y n n i  und der weiter 
unten zu beschreibenden P e n n e l l a .

Die beiden Trauben scheinen an allen drei Individuen beschädigt zu 
seiu, so dafs ich ihre natürliche Länge nicht bestimmen kann. Ihre Con­
struction zeigt viel Eigentümliches ; sie nehmen nämlich ihren Anfang zu 
beiden Seiten und etwas unterhalb der vorhin erwähnten knorpeligen, 
kreuzweis über einander liegenden Körper, und bestehen aus drei kurzen, 
cylindrischen, durch Längswände von einander geschiedenen, aber zusam­
menhängenden Schläuchen, welche durch dünne Scheidewände der Quere 
nach g e te ilt sind. Die verhältnifsmäfsig ziemlich grofsen Eier hatten 
eine runde Gestalt und lagen nicht regelmäßig in den durch die Quer­
scheidewände gebildeten Räumen, sondern es hatte vielmehr jedes Ei 
einen weit gröfseren Durchmesser, so dafs es mehrere Scheidewände, 
die daher hie und da geplatzt waren, überragte: welche Erscheinungen 
ohne Zweifel daraus zu erklären sind, dafs die inneren Eihüllen der zum 
Ausschlüpfen reifen Embryonen bereits sich erweitert hatten*). Die grö- 
fsere Anzahl der Eier war bei dem einen der drei Individuen auch schon 
herausgefallen, und an den noch in den Trauben steckenden liefs sich 
eine dem M uttertiere ganz unähnliche Körperform der Embryonen wahr­
nehmen, woraus hervorgieng, dafs die Jungen des B i n o c u l u s  denen der

*) E ine  T h a tsac l ie ,  d ie  ich  p. 14. schon b e rü h r t  h a b e ,  und w o ra u f  ich w eite r  
unten bei der E n tw ickelung  der  L e r n ,  p e r c a r u m  nochm als G elegenheit  haben  
w erde  zurückzukoinm en.
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Leruiien E r g a s i l u s  und C y c l o p s  einigermaaisen nahe kommen, und 
wie diese in ihrem frühesten Zustande mit langen Schwimmborsten an 
den Fülsen versehen sind *).

b. Binoculus productus.
Caligus productus M ü l l e r ,  Entomostraca p. 132. Taf. XXI. F ig .3.

4. Binoculus salmoneus F a h r .  Fauna grucnl. p. 264. Dinemura pro­
ducta L a  t r .  Cuvie r .

Unterscheidet sich von der vorigen Art besonders dadurch, dafs die 
dünnen und fadenförmigen Anhängsel des Hinterleibes viel länger, nämlich 
gegen zwei Zoll acht Linien lang sind, und nur aus zwei einfachen Strän­
gen bestehen.

M ü l l e r s  Beschreibung ist ausführlich und besser als die von ihm 
gelieferte Abbildung, welche vornehmlich in Rücksicht der Kiemenfüfse

*) In  de r  V erw echse lung  der  fadenförmigen Anhcängsel m it  den  ihnen oft z iem ­
lich ähnlichen T rau b en  m öchte  es vielleicht seinen G rund h a b e n ,  dafs m ehrere  A u ­
to ren  de r  von dem  Dr. S u r r i r a y ,  freilich nicht m it  h inreichender Genauigkeit, ge­
m ach ten  Beobachtung über die Entw ickelung einer Caligus - A r t  keinen, oder nu r  einen 
bedingten Glauben haben beimessen w ollen . M ir selbst ist es an fan g s ,  als ich die 
Z e ichnungen  der L e r n a e a  c y p r i n a c e a  und ih re r  ganz unähnlichen  Ju n g e  den 
Berliner Naturforschern vo rleg te , n icht anders ergangen, und nam entlich  hat de r  E n t ­
decker  der früher k a u m geahnten  hoben O rganisation  de r  In fus ions th ie rchen , Prof. 
E h r e  n b e r g ,  m ir  h ierüber se inen  Z w eife l  geäufsert. S u r  r i  r a y ’ s E rzählung über 
die Junge  eines a u f  dem  R iem endeckel des H ornhechts  ( E s o x  b e l o n e )  v o rk o m - 
m enden  Caligus findet sich in A nnales générais d. sciences -physiques ( B ruxelles) 
T o m . I I I .  p. 3 4 3 . ,  und zw ar  m it  folgenden W o r t e n :  „ C e fo e tu s  était tellement d if-  
„ fire n t de sa m ère , que l'observateur f u t  porté  u croire , que ces ovaires apporte- 
P9 noient à d'autres animalcules ; ils nageaient dans le flu id e  avec un mouvement assez 
pffa ib le  de systole et de diastole de tou t le corps. C elu i-ci était ovale, sans y e u x , 
„ n i  principe de queue, ni étranglement de sa moitié, comme cela a lieu dans la m ère; 
pf/es pattes au nombre de cinq paires de petites soies à l'extrém ité posterieure du  corps, 
pp tandis qu 'il n 'y  avait aucune trace des crochets tres -  visibles, qui servent à l'adulte 
, f pour ce cramponner sur les écailles des poissons. Tous cesfoetusy contenus dans une 
fP membrane ap la tie , sont empilés les uns sur les autres dans le tube, et quoiqu'on ne 
pples v it  que par la tranche , on pouvait déjà distinguer quelques légers mouvemens 
ppdans ceux, qui étaient les plus avancés.n

C u v i e r  b e z w e i f e l t  i m  Regne anim al .  T .  I V .  p .  1 9 6 . ,  w o  e r  S u r r i r a y  c i t i r t ,  
d i e  a n g e f ü h r t e n  T h a l s a c h e n ,  u n d  i n d e m  e r  v e r m u l h e t ,  d a f s  d a b e i  e i n  I r r t h u m  o b w a l t e ,  
z u m a l  e r  a n  d e n  T r a u b e n  d e r  i n  W e i n g e i s t  a u f b e w a h r l e n  C a l i g u s - I n d i v i d u e n  k e i n e  
E i e r  h a b e  b e m e r k e n  k ö n n e n ,  h ä l t  e r  m i t  J u r i n e  dem  Jüngeren d i e  A n h ä n g s e l  
a r a  H i n t e r l e i b e  d e r  g e n a n n t e n  T h i e r e  f ü r  O r g a n e ,  w e l c h e  z u r  R e s p i r a t i o n  d i e n e n .

D a f s  ü b r i g e n s ,  n a c h  S u r r i r a y ,  d e n  J u n g e n  d e s  C a l i g u s  d i e  O r g a n e  f ü r  L i c h t ­
e m p f i n d u n g  a b g e h e n  s o l l e n ,  i s t  m i r  m e h r  a l s  u n w a h r s c h e i n l i c h ,  d a  d e r  A n a l o g i e  m i t  
C y c l o p s ,  E r g a s i l u s ,  L e r n a e o p o d a ,  T r a c h e l i a s t e s  u n d  ä n d e r n  L e r n a e a  
z u f o l g e  s i e  d u r c h a u s  d a  s e i n  m ü s s e n .
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viel zu wimseben übrig lafst. Das dritte gröfse Fufspaar auf der unteren 
Fläche des Kopfschildes fehlt, und am Brustschilde befinden sich statt der 
Kiemeufüfse einige häutige Lamellen. Auch finde ich bei M ü l l e r  die bei­
den langen, fadenförmigen, am Hiuterleibe des Thieres befindlichen An­
hängsel gegliedert dargestellt, was auf jeden Fall unrichtig ist und wohl 
nur dadurch veranlafst sein kann, dais M ü l l e r  sie für Organe, die den 
Trauben eines auf derselben Tafel abgebildeten Caligus entsprechen, ge­
halten hat.

Das Thier soll auf einem Hai und einer Salm o-A rt Vorkommen.
D e s m a r e 8 t (Consider, gé  né r. sur l. cl. des crust.) ist wegen der 

systematischen Stellung dieses Thieres in Verlegenheit und bringt es nicht 
zu Caligus, sondern vorläufig hinter A n t h o s o m a * ) .

6. Cecrops L a tre illii  L e  ach.
Gewifs eines der grölsten parasitischen Crustaceen, das in sehr 

grofser Anzahl an den Kiemen des schwimmenden Kopfes, Orthragoriscus 
mola angetroffen wird.

Die Beschreibungen und Abbildungen von L e a c h  und D e s m a -  
r e s t  setze ich als bekannt voraus und füge nur noch einige Bemerkun­
gen hinzu, welche die Resultate der Untersuchungen über die Mund- und 
einige andere bisher wenig beachtete Körpertheile des Thieres enthalten.

Länge des gröfsten mit Trauben versehenen Weibchens 10, und 
dessen Breite 5 J Linien; Länge des Männchens 5, gröfste Breite 3 |  Li­
nien. Die Fühler sind bei beiden Geschlechtern klein und winzig, und 
bestehen aus einem uugleich dickeren, cylindrischen Basalgliede, an dessen 
vorderem Rande mehrere kurze Borsten stehen, und dem viel dünneren, 
ebenfalls cylindrischen zweiten Gh’ede, welches am unteren Rande eine, 
und an der Spitze 7 — 8 ungleiche Borsten trägt. Das erste und dritte 
Fufspaar ist mit einem einfachen, starken Haken bewaffnet; das zweite

*) Das von  G e o f f r o y  ( H istoire abrégée des insectes. P aris  1764. T om . 11. 
p . 660. T a f.  21. Fig. 3 .) abgebildete und u n te r  dein N am en Binode u queue en plumet 
besch riebene , zw e i  L in ien  lange T h ie r  gehört n icht h ieh e r ,  sondern  iuufs e ine  in die 
Fam ilie  de r  Poecilopoden gehörende eigene G attung b ilden , indem  die F ü h le r  fünf­
gliedrig sind und  die K ö rp erfo rm  e ine  ganz  andere  ist. L i n n é  h a t  es fälschlich 
zu C a l i g u s  p i s c i n u s  gezogen. Vergl. D u m e r i l  Dictionnaire d'histoire natur. A r ­
ticle B i n o d e , und  D e s m a r e s t  considérations p. 357.
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dagegen hat, was kaum zu vermuthen gewesen wäre, hei jedem der bei­
den Geschlechter eine eigenthiimliche Construction. Beim Männchen näm­
lich finde ich es viel kleiner, aus dem kolbenförmigen, dicken Basalgliede 
und dem bei weiten schmächtigeren zweiten Gliede bestehend, an seinem 
Ende mit einem sehr kleinen, besonders eingegliederten, lanzettförmigen 
Fortsatz versehen, der als ein drittes Glied angesehen werden kann und 
auf seiner ganzen Oberfläche mit reihenweise stehenden kleinen Borsten 
oder Stacheln besetzt ist. Beim Weibchen hingegen bildet der zweite 
Ftifs gewissermaafsen eine sogenannte Krebsscheere, indem das zweite 
Glied desselben aus zwei dünnen, mit sehr vielen Stacheln bewaffneten 
Endspitzen besteht, von denen die untere kleiner und mehr als gewöhn­
lich gegen die Mitte des Gliedes gerückt ist. Dieser Umstand darf bei 
der Untersuchung ähnlicher Gegenstände nicht übersehen werden, und 
wird wahrscheinlich künftig über das Geschlechtsverhältnifs verwandter, 
in der übrigen Körperform nicht zu unterscheidender Thierindividuen viel
Aufschlufe geben.

L a t r e i l l e  bezeichnet die drei ersten Fufspaare als Kieferfüfse 
(pieds mâchoires), wie auch ich es bei Caligus beiläufig gethan habe.

Die vier anderen Fufspaare unterscheiden sich bei beiden Geschlech­
tern noch mehr, und erweitern sich zu seltsam geformten drei- und zwei- 
lappigen, dicken und gefabenen Lamellen, an denen die äußerst verküm­
merten und winzigen, nach der Seite hin geschobenen Endglieder kaum 
zu bemerken sind ; und zwar gilt dies vorzugsweise von dem sechsten 
und siebenten Fufspaare des Weibchens, so dafs hiernach zu urtheilen, die 
Schwimmfähigkeit demselben nur in einem geringen Grade, oder viel­
leicht gar nicht zukommt. Das vierte Fufspaar, obschon bei beiden Ge­
schlechtern klein und verkümmert, hat sich in der Gestalt und dem Ver- 
hältnifs der einzelnen Theile nur wenig verändert nnd läfst sich allerdings 
auf das der vorhergehenden Gattung zurückführen, jedoch mit der bedeu­
tenden Differenz, dafs die Schwimmcilien der Borsten schon schwinden. 
In  demselben Grade nun, als hierdurch die Fähigkeit, ihren Aufenthaltsort 
verändern zu können, der Gattung C e c r o p s  abgeht, nähert sie sich schon 
der zahlreichen Gruppe der sonderbar und oft seltsam geformten Lernäen.

Die zu den Mundtheilen gehörenden Werkzeuge verhalten sich, 
wie bei den verwandten Gattungen, und zwar folgendermaaßcn : der Saug-
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russoi, welcher zwischen dem ersten und zweiten Fufspaare liegt, hat 
eine kegelförmige, an der Basis etwas erweiterte und gegen das Ende sehr 
zugespitzte Gestalt. Ihm zur Seite stehen nur zwei Taster, übrigens eben 
so lang und beinahe dicker als der Säugrüssel. Sie sind cylindrisch, vorn 
um ein weniges breiter, abgerundet und an ihrem ganzen Rande mit drei 
bis vier regelmiiisigen Reihen ganz kleiner Stacheln besetzt. An ihrer 
Basis bemerkt mau ein sehr kleines, rundliches Glied, das mit dem Säug­
rüssel zusammenhängt. Die Maxillen sind ungemein lang und dünn ge­
stielt, und an ihrem Ende mit 11 kleinen einwärts gebogenen Zähnchen 
bewaffnet.

Den unteren Theil des Hinterleibes deckt eine häutige Lamelle, 
welche bei den verschiedenen Geschlechtern und nach den verschiedenen 
Zuständen des Thieres anders geformt ist. Bei dem Männchen ist sie 
kleiner und besteht aus zwei ungleichen Absätzen ; bei dem jungen Weib­
chen ist sie ansehnlich dicker und hat eine regelmäfsig viereckige, ver­
längerte Form, wogegen sie bei den mit Trauben versehenen Individuen eine 
quadratformige Gestalt erhält, in der Mitte eine bedeutende Höhlung zeigt 
und auf der dem Hinterleibe zugekehrteu Fläche, indem die Ränder sich 
nach innen umbiegen, ein großes, hohles Behältniß bildet, in welchem die 
Trauben verwahrt liegen. An dem unteren, äußeren Rande in der Mitte 
dieser Lamelle befinden sich zwei rundliche und dünne Fortsätze, die nach 
außen hin mit einigen kurzen Borsten garnirt sind.

Die Trauben sind von denen der vorigen Gattungen wieder ganz 
verschieden und bestehen aus zwei großen Bündeln dünner, zwirnförmiger, 
in und um einander geschlungener Fäden, welche durch Querscheidewände 
ein gegliedertes Ansehen erhalten und eine unendliche Anzaul kleiner 
scheibenförmiger Eier einschließen. Eine ähnliche Bildung der Trauben 
sehen wir z .B . bei L e r n a e a  b r a n c h i a l i s .

7. Dichelesthium sturionis H e r m a n n .
H e r m a n n ’s*)  Beschreibung dieses den Lernäen schon bedeutend 

näher, als die vorhergehende Gattung, stehenden Thieres habe ich Gele-

*) J e a n  F r e d e r i c  H e r m a n n  M em oire a p ta  ologiqite. S trasburg 1804. p. 125. 
Taf. V. Fig. 7. -  8.

Nordmani! Beitr. lieft 2. F
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genheit gehabt einer Revision zu unterwerfen und sie genau mit der Na­
tur zu vergleichen: woraus sich mir ergab, dafs H e r m a n n  die Unter­
suchung mit Sorgfalt angestellt, und dafs die Beschreibung, wenige Puucte, 
besonders was die Mundtheile betrifft, ausgenommen, eine vorzügliche ge­
nannt zu werden verdient.

Eigentliche Fufspaare sind bei D i c h e l e s t h i u m  nicht mehr sieben, 
sondern nur fünf vorhanden, zu denen das am dritten Körpersegmente 
befindliche, kaum als solches zu erkennende, ungegliederte und unförm­
liche Anhängselpaar allenfalls als das sechste hinzukommt.

Das erste am vorderen Rande des rhomboidalischen Kopfschildes 
stehende Paar ist das größte und längste, besteht aus vier von einander 
undeutlich geschiedenen Gliedern und hat an der Spitze die Form einer 
Krebsscheere. Die beiden folgenden Paare verhalten sich im Ganzen wie 
bei C e c r o p s ,  mit der Ausnahme, daß das zweite, längere und schmä­
lere Glied des zweiten Fufspaares an der äußeren Seite mit einigen un­
regelmäßigen Höckern, und an der Spitze mit drei besonders eingeglie­
derten Fortsätzen versehen ist, von welchen der längste einen einfachen, 
an der inneren Seite nur mit einer ganz kleinen Zuspitzung bewaffneten 
Haken voratellt, der zweite, kleinere eine doppelte Reihe sägeförmiger 
Zähne trägt, der dritte und kleinste endlich, der von der Spitze etwas 
entfernt ist, eine konische Hervorraguug bildet. Die zwischen dem ersten 
und zweiten Fortsätze sich kenntlich machenden Haare haben, einzeln 
genommen, einen ansehnlichen Durchmesser, und können mit größerem 
Rechte als scheinbar abgeplattete Stacheln betrachtet werden.

Das vierte, kleinere, und das fünfte, größere Fufspaar sitzen an dem 
zweiten Körpersegmente und entsprechen dem gefiederten Kiemenfuß­
paare bei Ca l igus  und D in e m u ra .  Ihr Basalglied ist von dreieckiger, 
abgerundeter Gestalt und trägt an seinem vorderen Ende zur Seite einen 
kleinen Stachel. Das Schienbein ist doppelt, und zwar das äußere aus 
zwei Gliedern bestehend, von denen das erate, längere und keulenförmige 
mit einem seitwärts gerichteten Stachel, das zweite, kleinere und abge­
rundete dagegen mit fünf Boraten garnirt ist. Das innere Schienbein hat 
nur ein länglich rundes Glied und zwei Boraten. Der äußere Rand jedes 
Gliedes zeigt sich fein ausgezackt, und von den Schwimmstrahlen sieht man 
an jeder Borate nur noch kaum bemerkbare Spuren. Das sechste, an dem
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dritten Körpersegmente seitlich gestellte und auswärts divergirende Stum- 
melfufspaar haben einige Autoren für Trauben angesehen, was ohne Zwei­
fel minder richtig ist, indem man an dessen äufserem, abgerundeten Rande 
einige kleine hornige Spitzen wahrnimmt, welche diesen Anhängseln die 
Bedeutung von Füfsen geben.

Die zu den Mundwerkzeugen gehörigen Organe verhalten sich auch 
anders, als man es bis jetzt angegeben hat. H e r m a n n  und nach ihm 
D e s m a r e s t  schreiben dem Thiere drei Paar Taster zu, was eine bedeu­
tende Anomalie in Beziehung auf die analogen Theile der verhergehenden 
Gattung gäbe, zumal in Folge dieser Annahme die in dem Säugrüssel lie­
genden Maxilleu verschwinden und als das dritte, äußerlich liegende Ta­
sterpaar angesehen werden müssen. Auch ich war lange dieser irrigen 
Meinung, die ihren Grund, wie das nur zu häufig zu geschehen pflegt, in 
einer weniger vorsichtigen Behandlung dieser winzigen Gegenstände hatte.

Der ziemlich lange und dicke Säugrüssel ist konisch und steht, wie 
bei den vorigen Gattungen, zwischen dem zweiten Fufspaare; an der Spitze 
ist er verknorpelt und läfst hier eine Spur von O ber- und Unterlippe wahr- 
nehmen. Die rundliche Mundüffnung wird von einer kurzen und dünnen 
Haut umgeben, welche franzenähnlich eingeschnitten und ausgezackt ist. 
Die langstieligen Maxillen bestehen aus drei deutlichen Gliedern, von welchen 
das Mittelstück das längste, das dritte hingegen, an dem eilf starke und aus 
einer gelblich gefärbten, hornigen Masse bestehende Zähne befindlich sind, 
das kürzeste. An der Basis der Maxillen befestigt sich ein starkes, aus 
mehreren einzelnen Fasern zusammengesetztes Muskelbündel. Nimmt man 
die Maxillen heraus, so schlägt ihr mit den Zähuchen bewaffnetes, sonst 
in dem Säugrüssel nach innen umgebogenes Ende etwas nach aufsen um.

Das dem Säugrüssel zunächst stehende Tasterpaar, von der Länge 
des ersteren, ist dick, lanzettförmig und am Ende in zwei lange und dünne 
zugespitzte Schenkel gespalten, wogegen das zweite, äufsere Paar um 
zwei Drittheile kürzer ist, aus zwei Gliedern besteht und mit zwei un­
gleich langen, kurzen Spitzen versehen ist. Zur Basis hangen die Maxil­
len mit den Tastern zusammen, so dafs beim Herausschneiden der Taster 
die ersteren durch den au der Wurzel des Säugrüssels gemachten Ein­
schnitt aus dem letztem unverletzt mit herausgezogen werden, wodurch 
man in Versuchung kommt, mit H e r m a n n  drei Paar Taster anzuuehmeu.

F 2
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Den sechs vorliegenden Exemplaren des D i c h e l e s t h i u m  fehlen 
die Trauben oder Eiersäcke.

Die Fühler sind, wie schon H e r m a n n  richtig gesehen hat, sie- 
bengliedrig, verjüngt und nur an der Spitze mit einigen kurzen Borsten 
besetzt. Von Augen ist an den in Weingeist aufbewalirten Individuen 
keine Spur vorhanden.

D as D i c h e l e s t h i u m  s t u r i o n i s  findet man an den Kiemen des 
Acipenser sturio.

Vor D i c h e l e s t h i u m  möchte N i c o t h o e  a s t a c i  von A u d o u i n  
und Mi Ine E d w a r d s * )  und in ihre Nähe die Gattung N e m e s i s  von 
R i s so  und R o u x  **) zu stellen sein.

*) A nnales d . sciences na iur. T .  IX. p . 345. PI. V I I I .  Isis  1831. lieft.  XI. 
p. 1228. N i c o t h o e  a s t a c i  hat, nach den Untersuchungen der genannten  Naturforscher, 
a u f  dem  R ückenschilde z w e i  Augen, zw e i  elfgliedrige F ü h le r ,  und einen aus m ehre­
ren  Ringeln bestehenden und  in z w e i  Borsten verjüngten  K ö rp e r .  D e r  lün lle  R ingel 
des T h o rax  setzt sich jederseils in  einen grofseu, abgerundeten, Hügel förmigen A nhang 
fort, und  an dem  verschm älerten H interleib  hangen z w e i  gröfse, ovale  Eiersäcke. D er 
zu  den  M undw erkzeugen  gehörigen T heile  sind sechs P aar  ( ? )  v o rh an d en ,  näm lich 
de r  M und, zw e i P aa r  hülfskieferfüruiige M axillen und die w eichen Mandibeln. Solcher 
O rgane, die als Füfse angesehen w orden  sind, sollen dem  T h ie re  fü n f  P aar  e igen  sein, 
von  denen das erste P aa r  zum  Endgliede drei s tu fenw eise  über e inander gestellte H a­
k e n  hat, die v ier  anderen aber iu  z w e i -  oder dreigliedrige, borstenführende, ruderfö r-  
in ige  S tücke gespalten sind.

Die D eutung der  M uudtheile ist, w ie  jeder sieht, verschieden von  der  unserigen 
u n d  der, w elche H e r m a n n  (liei Gelegenheit de r  Beschreibung des D i c h e l e s t h i u m )  
g i e b t , w ä re  es aber vielleicht n ic h t ,  w en n  A u d o u i n  und E d w a r d s  die richtige 
L a g e  der Maxillen e rk an n t  h ä t te n , denn  höchst w a h rsc h e in l ic h  verhallen  sich diese, 
w ie  bei D i c h e l e s t h i u m  und  d en  verw and ten  Gattungen.

**) P o l y d o r e  R o u x ,  Crustacés de la M éditerranée et de son littoral. Marseille 
1 8 2 7 — 1828. Pi. X X .  D ie Gattung N e m e s i s ,  w o v o n  z w e i  A rten  an  den  K iem en  
z w e ie r  Haifisch-S pec ies  V orkom m en, w ird  von R o u x ,  wi e  es mi r  nur  aus  C u v i e r  
Règne anim . I V.  und  L a t r e i l l e  Cours d 'Entomologie, 1831, bekannt is t ,  im  K u rzen  
folgenderinaafsen cliarakterisirt :

D e r  K ö rp e r ,  von  der F o rm  eines Paralle lep ipedon, is t  schmal und verlängert, 
aus fü n f  grofsen, beinahe gleichen, quadralförm igen, und v ie r  k leineren Absätzen oder 
Segm enten  bes tehend , d ie  m it dem  letzten de r  vorhergehenden A bsätze einen koni­
sch en ,  in z w e i  ku rze  Borsten endigenden Hinterleib bilden. D as e rs te  Segm ent oder 
der Kopfschild  ist länglich, be inahe  e iförm ig , höckerlörm ig  gewölbt, und  trägt zw e i  
7  —  8 g lied r ig e ,  borstenbesetzte Fühler, einen k u rzen ,  konischen, dreigliederigeu Säug­
rüssel, und d rei P aa r  Füfse, das erste und dritte  h ak en fö rm ig ,  das zw eite  häutig  und  
am  E n d e  gezähnt. K e in e  sichtbare Augen. A n  dem  zw eiten  A bsätze  sitzt ein an ­
deres F u fspaa r ,  dem  vorhergehenden äh n lich ,  und  aufserdem  zw e i (doppelte ? )  V er­
längerungen, die nach unten in drei kurze, fingerförmige Fortsä tze  verlaufen. D ie  bei­
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8 . Epachthes *).
Die Auffindung dieser sonderbaren, den schönsten Übergang zu den 

Lernäen bildenden Thierform war mir sehr erwünscht, zumal da hiedurch 
in der Reihenfolge der von mir zu behandelnden parasitischen Crustaceen 
eine Lücke ausgefüllt wird, welche sonst vielleicht nur durch die Gattung 
L e r n a n t h r o p u s * * )  des Herrn v. B l a i n v i l l e ,  die ich nur aus seiner 
Beschreibung kenne, hätte ergänzt werden können.

Epachthes paradoxus.
Die drei Individuen, welche mir vorliegen, fand ich an den Kiemen 

einer vom Vorgebirge der guten Hoffnung kommenden Mugi l -Ar t ,  die 
der fleifsige Sammler, der Apotheker K r e b s ,  nebst vielen anderen Fischen 
und Naturalien dem Berliner Museum zugeschickt hat. Alle drei Exem­
plare sind vollkommen gut erhalten, obgleich sie über drei Jahre an dem 
beinahe schon in Fäulnifs übergegangeneu Fische gesessen haben, und es

d en  folgenden A bsätze m it  verküm m erten  Füfsen  v o n  derselben Beschaffenheit v e rse ­
h e n :  so dafs die gesainm te Fufsanzahl sich a u f  14 beläuft. A n  dem  fünften A bsätze 
hangen die rundlichen Eiersäcke und zw e i  lange, fadenförm ige, cylindrische, schw ach  
geringelte A nhängsel.

D as erste Fufspaar des Kopfschildes w ill  R o u x  f ür  e in  zw eites, in  K la m m er­
organe um gew andeltes  F üh le rpaar  betrachte t w issen , w e lc h e r  A nsich t ich nicht beistim­
m en m öchte.

* )  V o n  .ina%&tjç, lästig.
**) Bekanntlich h a t  H e r r  v . B l a i n v i l l e  sich v ie l  M ühe  g eg e b en ,  hinsichtlich 

de r  N am en  der zu e iner  gew issen  Fam ilie gehörenden G attungen dem  Gedächtnisse 
dadurch  zu  Hülfe zu kom m en, dafs er Zusam m ensetzungen gebildet hat,  die aus e inem  
der Fam ilie  als H auptgatlung  zukom m enden  S tam m  -  und einem  anderen W o r t e  bestehen. 
D ah in  gehören z. B. u n te r  den  Annelliden die Zusam m ensetzungen  m it  dem  W o r te  
B della : Ialrobdella , Erpobdella, Hypobdelia, Pseudobdella ,  Geobdella, Branchiobdella, 
Ichthyobdella, Pontobdella, Glossobdella, Epibdella ; unt er  den Cephalopoden: Onycho­
teuthis (nach L i c h t e n s t e i n ) ,  Pteroteuthis und Sepioteuthis; eben so die von  ih m  ge­
bildeten Gattungen der L e rn äen . O b z w a r  nun  I lr .  v. B l a i n v i l l e  durch dieses V er­
fahren  seinen Z w e c k  vielleicht e rre ich t,  so hat es doch theils  zu de r  V erw erfung 
m ehrere r  schon früher  angenom m enen N am en g e fü h r t ,  theils en tstehen dadurch oft 
ganz auffallende Z usam m ensetzungen . W a s  bedeutet z .B .  L e r n a e o p o d a ,  oder gar 
L e r n a n t h r o p u s  (von Lernaea  und  ccvd-Qumog)? ln  letzterer Rücksicht sind diese N a­
m e n  k au m  besser ,  als die uncorrecten des fruchtbaren  und  fleifsigen Schriftstellers, 
H rn . L e s s o n ,  oder als die durch V ersetzung gew isser Vocale und Consonanten ge­
bildeten sinnlosen Namen des sonst so ach tungsw erlhen  Naturforschers L e a c h ,  wi e  
z.  B.  Canolira, Conilera, Rocinela, Cirolana, Nelocira, N erocila , O lencira, Anilocra,
aus C .L .N .R .  und  A .  E. 1 .0 .



war mir deshalb möglich, die Untersuchung der einzelnen äulseren Theile 
ziemlich bis ins Detail auszuführen.

Die ganze Länge des Thieres beträgt beinahe 4 Linien, wovon die 
Hälfte auf die vier Anhängsel des Hinterleibes kommt; die gröfste Breite 
des Hinterleibes kaum eine Linie.

Das Thier besteht aus einem Kopfstücke und dem grofeen Hinter­
leibe (Taf. X II. Fig. 12.). Das erstere hat eine quadratförmige, etwas 
abgerundete Gestalt, mit abgerundeten hinteren, und etwas vorspringenden 
vorderen Ecken, so dafs an dem vorderen Stirnrande eine abgestutzte Her- 
vorragung gebildet w ird, an welcher sich seitlich die Fühler befestigen. 
Die letzteren sind kurz, sechsgliedrig, zur Spitze verjüngt und an den 
einzelnen Gliedern sowohl als am Ende, mit einigen sehr kurzen Borsten 
besetzt. Auf der oberen Fläche ist der Kopfschild ziemlich gewölbt, was

0

besonders dadurch hervorgebracht w ird , dafs die beiden längeren Rän­
der desselben sich etwas nach innen umklappen. Auf der unteren Fläche 
desselben befinden sich, wie bei allen vorhergehenden Gattungen, 3 Paar 
FüJOse: das erste, grülsere Fufspaar steht, indem es nach der Stirn hin 
gerückt ist, von den anderen entfernt, und wird von einem dicken, kei*- 
lenformigen Basalgliede und einem ihm eingegliederten starken und zuge­
spitzten Haken gebildet, seine Wurzel wird von zwei schmalen knorpeligen 
Halbringen umfafst, die sich in der Mitte berühren; das zweite ist das 
kleinste und schwächste von den dreien, übrigens von derselben Beschaf­
fenheit, wie die beiden anderen, nämlich mit einem einfachen, hakenbe- 
waffneten Eudgliede versehen.

Die Lage der Mundtheile weicht auch nicht von der der vorher­
gehenden Gattung ab. Sie sind folgendergestalt construirt: in dem koni­
schen, an der Basis und nicht fern vom Ende etwas angeschwollenen Säug­
rüssel liegen die dünnen, langstieligen und an der Spitze mit mehreren 
kleinen sägeförmigen Zähnen bewaffneten Maxillen. Umgeben ist derselbe 
von zwei Paar Tastern, von denen die inneren dünn und fadenförmig sind, 
die äulseren aber aus einem kleinen, rundlichen, mit einem kurzen, seit­
lich gestellten Stachel versehenen Wurzelgliede, und einem dicken, koni­
schen zweiten Gliede bestehen, an dessen Ende man drei ungleiche, kurze 
Spitzen wahrnimmt (Fig. 13.). Unterhalb der Mundtheile macht sich ein
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dreieckiges, vorn gegabeltes Knorpelstück bemerklich, welches an seinem 
Ende das vierte Fufspaar zu tragen scheint.

Der ungleich gröfsere Hinterleib des Thieres ist ebenfalls von läng­
lich viereckiger Form , unten jedoch breiter als oben, und an den Seiten 
schwach ausgebuchtet. Der Analogie mit D i c h e l e s t h i u m ,  C e c r o p s  
u. s. f. zufolge müfste er mit vier Paar Schwimmfüfsen versehen sein, 
von denen aber nur das vierte übrig geblieben ist, während die drei an­
deren entweder völlig verschwunden, oder in den an der Bauchfläche be­
findlichen, sonderbar geformten häutigen Anhängseln, in welche sie sich 
umgewandelt haben, zu suchen sind. Jenes vierte Fufspaar befestigt sich 
ganz oben, an der Stelle, wo das Kopfstück sich mit dem Hiuterleibe 
verbindet, ist überaus winzig, verkümmert und wird aus zwei oder drei 
Gliedern zusammengesetzt, von denen das vorletzte eine länglich eiför­
mige Gestalt hat und an dem unteren Rande eine lange Borste träg t, das 
letzte kleiner, rundlich und mit fünf sehr kurzen Borsten garnirt ist {Fiff. 14.).

Die beiden dicken, häutigen Anhängsel entspringen in der Mitte der 
Bauchfläche, sind weich, ohne alle Spur von Gliederung, und bilden zwei 
stark vorspringende, bogenförmige und etwas gefaltene Körper, die mit 
ihren inneren, sich an einander legenden Spitzen der Bauchfläche aufsitzen, 
mit den äufseren ebenfalls zugespitzten Enden über die Seiten des Hinter­
leibes hinausragen. Aus dem unteren Theile des Hinterleibes nehmen au­
ßerdem noch vier andere, sich verjüngende und zugespitzte, lange An­
hängsel ihren Ursprung, von denen die inneren etwas kürzer, die äufseren 
aber an ihren Insertionspuncten ein wenig nach innen umgebogen sind. 
Zwischen den beiden ersteren nimmt man die schwanzförmige Fortsetzung 
des Hinterleibes w ahr, welche aus einem kurzen, ovalen Absatz und den 
beiden kurzen, verjüngten, an ihren Enden mit zwei kaum sichtbaren 
Spitzen versehenen Fortsätzen desselben besteht.

Der Darmcanal läfst sich während seines Verlaufes durch den Hin­
terleib eine Strecke verfolgen, ist grade, ziemlich weit und scheint sehr 
dünne Wände zu haben. An der Wurzel des kurzen Schwanzes befinden 
weh zwei bimförmige, knorplige, von Farbe gelbröthliche Körper, wie 
sie bei mehreren Lernäen Vorkommen und zu denen wir auch bei eini­
gen der schon beschriebenen Thiere analoge Theile gefunden haben. Der 
vorspringende Theil des Hinterleibes, dem sie angehören, ist in der Mitte
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nach außen hin ausgerandet und gleichfalls verknorpelt. Nicht fern da­
von sind dic heiden runden, mit verknorpelten Rändern umgebenen Aus­
führungsstellen der inneren Eierstöcke, welche letztere zu beiden Seiten 
des Darmcanals liegen und keine entwickelte Eier zu enthalten scheinen, 
wie denn auch dic Trauben allen drei Individuen fehlen.

Die Farbe des Thieres ist ein gelbliches W eiß , die äußere Be­
deckung weich und ziemh'ch durchscheinend.

Schon oben habe ich erwähnt, daß dieses Thier der von B la in ­
v i l l e  beschriebenen Gattung L e r n a n t h r o p u s 4) am nächsten kommt.

# ) Diet, des sciences nat. T .  X X V I .  p . 128. „ Genre L e r  n a n t h r o p e :  corps 
ovale,  assez peu alongé, d ivisé en d eu x  parties; un bouclier céphalo- thoracique, et un 
abdomen prolongé en arrière par une large écaillé débordant Vextrèm ilé du  tronc; 
d eu x  tr è s - fo r ts  crochets verticaux sous le f r o n t ;  trois paires de trè s-p e tits  appen­
dices crochus et transverses sous le th o ra x  proprement d it;  une paire de bras simples, 
renfU'Sy et une seconde bifide et comme branchiale sous Vdbdomen. Les sacs o v ifera  
longs et cylindriques

B l a i n v i l l e  z ä h l t  z a  d ieser G attnng  n u r  e ine  Species, nämlich L .  m u s c a ,  
gefunden an der H a u t  e iner, ans  M anilla herstam m enden, kleinen D i o d o n - A r t .
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B l a i n v i l l e  (Diet. d . sc. nat.).
• E l i i s , Philos, Transact. A n n o  1763. V o l. 53 . p .  433. Ü ber  P e n n a t u l a  f i l o s a  

und s a g i t t a .
• C h r .  F a b r i c i u s ,  Reise nach Norwegen, p . 284. Ü ber L e r n a e a  p i n n a r u m .
• O t t o  F a b r i c i u s ,  Fauna groenlandica , p.  335. und  IT.
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G e s n e r ,  A q u a  t. lib. V '. cap. 8.
G ö t z e ,  Leipz. Magaz .  z . N aturkunde. 1789. 1. S í.  V on  den  Fischlernaen. 
• G r a u t ,  Brewster E dinb. Journal o f  science. N o . X I I I .  Jul. 1827. Ü ber L e r n n e a  

e l o n g a t a .  Übersetzt in F r o r i e p s  N otizen , B and  19.  1828. p. 18. E n th ä l t  die 
ausführlichste und beste Beschreibung e iner  L e r n a e a ,  die w ir  bis je tz t  haben . 

G i s l e r  (von einigen A utoren  auch  u n te r  d em  N am en G r o s  1 e r  citirt) , A c ta  suecica, 
1751. Ü ber L e r n a e a  s a l m o n e a .

• H e r m a n n ,  N aturforscher, X I X .  p . 44. Ü ber L e r n ,  s q u a m i c o l a  und  l o t a e .  
• H o l t e n ,  Societ. N a t. H avn, V .  2.  p .  135. Ü ber L e r n ,  m e r l u c c i i  u n d  e x o c o e t i .  
• L a  m a r t i n i è r e ,  V oyage de L a  Peyrouse. Ü ber L e r n ,  s e t i f e r a .
• L i n n é ,  Iter Vestrog. 171. t jb e r  L e r n ,  a s e l l i n a .
* —  —  Fauna suecica. E d it. I. Ü ber  L e r n ,  c y p r i n a c e a .
• M a j o r ,  Bullet. Philom at. 1824. p . 24. Üb. L e r n a e o p o d a  s t e l l a t a  und s a l m o n e a .  
M o d e e r ,  A c ta  suecica. 1786. p .  256. u. ff. Ü ber P e n n a t u l a  s a g i t t a  u n d  f i l o s a .  
• O .  F.  M ü l l e r ,  Zoolog, dan. prodrom. und  Zoología danica.
• O k e n ,  Lehrbuch der Naturgeschichte. T h . 3. p .  184. ff. u n d  p .  357. ff.
• P a l l a s ,  Elenchus zoophyt. p .  364. Ü ber P e n n a t u l a  ( P e n n e l l a ) .
• P e r u e t t y ,  V oyage a u x  îles M alouines. T . I .  p .  93.
• Q u o y  e t  G a i m a r d ,  Voyage de Freycinet. L e  c h o n d r a c a n t h e  l i s s e .  
R a t h k e ,  Societ. N a tur. H avn . V o l. V .  p .  115. Ü ber L e r n ,  a d u n c a .
• A .  l l e t z i u s ,  Kungl. TVettenskaps A c a d . H andi. 1829 . Ü ber L e r n a e a  D a l m a n i  

( F r o r i e p s  N otiz. B and  X X I X .  N o. 617. 1830).
R i c h t e r ,  lchtliyotheologie,  p .  767 . Ü b e r  L e r n ,  l u c i o p e r c a e .
• R u d o l p h i ,  in den m ir zu r B enutzung überlassenen handschriftlichen Notizen. Über 

D i r h y n c h u s  f i s t u l a ,  l u c i o p e r c a e  und  m a l l e u s .
• S c h r a n k ,  Fauna Boica. I I I .  p .  251. Ü ber L e r n ,  c y p r i n a c e a .
• —  — Baiersclie Reise. 1796. p. 99. Ü ber L e r n ,  h u c h o n i s .
S t r ö m ,  Beschreibung des Bezirks Sandm oer. p . 167. Über L e r n a e a  a d u n c a .  
• W i e g m a n n ,  G rundrifs der Zoologie, 1832. p .  269.

Iu  diesen uud einigen anderen, minder wichtigen Aufsätzen ist meines 
Wissens so ziemlich alles enthalten, was über die in Frage stehende, an 
Arten und oft seltsamen Formen so reiche Thiergruppe bis dahin ermit­
telt war. Die meisten (oben mit einem Stern bezeichneten) derselben 
habe ich benutzt und verglichen, so wie von den sämmtlichen gelieferten 
Abbildungen Copien genommen. Obgleich nun das vorliegende Werk 
seinem ursprünglichen Plaue nach keiuesweges bestimmt ist, aus dem vor­
handenen Materiale eine Auswahl und Zusammenstellung schon bekannter
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Thatsachen zu liefern, sondern vielmehr sich vorläufig darauf beschränken 
w ird, die aus eigenen Beobachtungen hervorgegangenen Resultate zu ge­
ben: so möchte es dessenungeachtet, bevor ich zu der Beschreibung der 
einzelnen Arten und zu der Darstellung dessen, was damit im Zusammen­
hänge steht, schreite, nicht überflüssig sein, über die Stelle, welche die 
verschiedenen Autoren unseren Thieren im Systeme angewiesen haben, 
und über die vorgeschlagene Yertheilung derselben in Gattungeu einige 
W orte voranzuschicken.

Schwerlich giebt es wohl eine Thiergruppe, die von Seiten der 
Naturforscher eine so stiefmütterliche Behandlung erfahren hätte , wie die 
der Lernäeu. Denn obwohl die Zahl der darüber erschienenen kleineren 
Abhandlungen nicht gering ist, so findet man doch in den meisten, beson­
ders den älteren, nur oberflächliche Beschreibungen, in welchen haupt­
sächlich nur die äufsere Form der Arten eiuigermaafsen berücksichtigt 
wird. Genaue Untersuchungen über die Mund- und Fufsbildung und über 
das Geschlechtsverhiiltnifs fehlen bis jetzt gänzlich, und für die Darlegung 
<ler inneren Theile einiger dieser Thiere haben nur G r a n t  und R e t z  i us, 
für die Systematik O k e n ,  C u v i e r  und v. B l a i n v i l l e ,  für die Entwicke­
lung S u r r i r a y  einige schätzbare Beiträge geliefert. Dieser mangelhaften 
Kenntnifs ist es natürlich auch zuzuschreiben, dafs die Naturforscher über 
«lie diesen Thieren anzuweisende Stelle im Systeme lange uneins gewesen 
und zum Theil gegenwärtig noch sind *). .

Der unsterbliche L i n n é  glaubte ihnen eine Stelle unter den Mol­
lusken geben zu müssen, was einige Z*üt nachher auch viele andere Na­
turforscher, wie B l u m e n b a c h ,  B r u g u i è r e  und L a m a r c k ,  gethan 
haben. Letzterer änderte jedoch mehr als einmal seine Ansicht; in der 
von ihm verfafsten Philosophie z o o I u q ' h j u c  brachte er sie* zu den Auncl- 
liden, bildete später für sie eiiie eigne Classe, die e r E p i z o a r i a  nannte, 
und sprach sich endlich in der zweiten Auflage seines Handbuches der 
wirbellosen Thiere (1816) dahin über die Leruäen aus, dais er nunmehr 
in ihnen Formen gefunden habe, die einen Übergang von den Insecten zu 
deu Würmern bildeten, dafs mithin die E p i z o a r i e n  nur als eine vorlüu-

*) Vergl. B l a i n v i l l e  A rticle  L e r n a e a  i m Diction, d. sc. natur.
G  2
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fige Classe zu betrachten seien. Zugleich stellte er hierbei die Gattung
E n t o m o d a  auf.

Bosc  hatte sie früher ebenfalls unter die Mollusken gezahlt, aber 
zugleich auf eine Verwandtschaft derselben mit den Eingeweidewürmern 
aufmerksam gemacht. Ungeachtet dieser Ansicht O k e n  und C u v i e r  zum 
Theil beitraten, so verkannten sie doch keinesweges ihre Annäherung zu 
den Crustaceen. In  O k e n s  Lehrbuch der Naturgeschichte, 1815, Th. I I I .  
finden wir daher die Lernäen an zwei verschiedenen Stellen, und zwar 
zuerst p. 182., mit Einschluß der Gattung Phylline, als eine eigene Sipp­
schaft zwischen Echinorhynchus und Hamularia  in zwei Gattungen auf­
geführt, von denen das erste Genus S c h i s t u r u s  sämmtliche damals be­
kannte Arten bis auf zwei in bunter Ordnung umfaßt, die Gattung L e r ­
n a e a  aber nur L e r n ,  b r a n c h i a l i s  und L e r n ,  d i o d o n t i s  in sich 
begreift.

P. 357. bilden die Lernäen, einerseits sehr richtig den caligusarti- 
gen Thieren zugesellt, andererseits aber höchst unnatürlich mit den Bata­
nen und Lepaden zusammengeworfen, eine zwischen Asterias und Gordius 
stehende eigene Zunft, die Armwürmer, und zwar in folgender Vertheilung:

I. Sippschaft. 1. G attung: A x i n e ;  A. b e l o n e s .  2. Gatt. C la­
ve l l a .  Hieher L e r n ,  u n c i n a t a  und L e r n ,  c l ava t a .  3. Gatt. P e n ­
n e l l a .  P. d iodont i s .  4. Gatt. L e r n a e a ,  nur eine A rt: L e r n ,  b r a n -  
c h i a l i  s.

II. Sippschaft. 1. Gatt. Anops .  A. r a d i a t u s ;  dahin anhangs­
weise L e r n ,  c y p r i n a c e a ,  s a l m o n e a ,  h u c h o n i s ,  g o b i n a ,  n o d o s a ,  
c o r n u t a ,  p e c t o r a l i s ,  l o t a e ,  c y c l o p t e r i n a ,  p i n n a r u m .  2. Gatt. 
D i c h e l e s t h i u m .  3. Gatt. C a l i gus .  4. Gatt. A r g u l u s .  Hiebei darf 
nicht mit Stillschweigen übergangen werden, daß O k e n  zwar auf die 
Ähnlichkeit der in der zweiten Sippschaft enthaltenen Formen mit den 
Entomostraceen hinweist, aber indem er ihnen, also auch den Gattungen 
C a l i g u s  und Argu lu s ,  die Schwimmfüße abspricht, ein nichtiges Unter­
scheidungskennzeichen zwischen beiden aufgestellt hat.

Die Gattung P e n n e l l a  von O k e n  hat das Schicksal gehabt, am 
häufigsten in ganz verschiedene Classen geworfen zu werden. L i n n é ,  El l i s  
und einige andere ältere Naturforscher zogen sie zu den Polypen, und zwar, 
von der äußeren Ähnlichkeit verleitet, zu den Seefedern, gegen welche
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Ansicht schon P a l l a s  mehrere wichtige Gründe vorbrachte, und die in 
M o d e e r ,  ohne dafs dieser, wie es scheint, das Thier gesehen hatte, eineu 
Widersacher fand. B o c c o n e  und neuerdings C h a m i s s o ,  E y s e u h a r d t  
und E s c h s c h o l z  suchten gegen C u v i e r  ihr die Stelle unter den Rin­
gelwürmern zu sichern.

Als unser grofser, leider nun kürzlich verstorbener Meister, C u­
v i e r ,  die zweite Ausgabe seines Règne animal bearbeitete, waren ihm 
alle von B l a i n v i l l e ,  S u r r i r a y ,  M i ln e  E d w a r d s  und A u d o u i n  an­
geführte Thatsachen bekannt, und hätten ihn bewegen sollen, die Ler- 
näen unter die Crustaceen aufzunehmen, um so mehr als er schon in einer 
Note der älteren Ausgabe der L e r n ,  p e c t o r a l i s  und den Gattungen 
C h o n d r a c a n t h u s  und P e n n e l l a  diese Stelle zuerkannt hatte. Nichts 
desto weniger beharrte er bei seiner früheren Meinung und stellte sie als 
eine eigne Familie zu den Eingeweidewürmern der Ordnung Intestinaux  
cavitaircSy und zwar minder glücklich zwischen Prionoderma und Nemertes.

Die in wenige W orte gefafsten Kennzeichen, welche C u v i e r * )  
den von ihm ziemlich natürlich aufgestellten Lernäengruppen zuschreibt, 
halten keine strenge Critik aus, und es würde auch unbillig sein, wenn 
man an so umfassende Werke, wie das Cuviersche imd das Lehrbuch von 
O k e n  sind, eine solche , das Einzelne betreffende Anforderung machen 
wollte. Die Eiutheilung ist folgende:

Les Lernées propres: L . b r a n c h i a l i s ;  o c u l a r i s ,  C uv.; m u l t i c o r ­
n is , Cuv. ;  c y p r i n a c e a ;  S u r r i r e n s i s  Bl. ;  l o t a e ,  Her rn . ;  cy­
c l o p t e r i n a ,  Müll .

Les Pennellcs O k e n :  P.  f i l o s a ,  G m e k ;  c i r r o s a ,  L a m a r t i n ;  
d i o d o n t i s ,  Chamis .

Les Sphyrions Cuv. :  C h o n d r .  l a e v i g a t u s ,  Quoy  e t  Gaim.
Les Anchorelles Cuv. :  L.  a d u n c a ,  S t r ö m . ;  l a g e n u l a ,  Cuv.
Les Brachiclles **) Cuv. :  Br .  t h y n n i ,  Cuv. ;  s a l m o n e a ,  GUI. ;  

P e r n e t t i a n a ,  B l.; h u c h o n i s ,  S c h r a n k .

*) V erg l.  Iconographie du Règne animal, livraison 16., des trefflichen T h ie rm a­
lers  G u é  r i n ,  dem  die L e rn ae a  Z oophy ten  sind.

**)  A n c o r e l l a  und B r a c h i e l l a  umfassen A r t e n ,  d ie ,  w ie  C u v i e r  selbst 
bem erk t, in  die Gattung L e r n a e o m y z o n  von B l a i n v i l l e  gehören.
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Les Clavelles O k e n :  L.  u n c i n a t a ,  Mül l . ;  c l a v a t a ,  Mül l . ;  h ip­
po g lo s s i ,  Cuv.

Les Chondracanthcs L a r o c h e :  L.  r a d i a t a ,  Mü l l . ;  g o b i n a ,  Mül l . ;  
c o r n u t a ,  M.; x i p h i a e ,  Cuv. ;  zei ,  L a r o c h e ;  t r i g l a e ,  BÍ. etc. 

Der einzige Naturforscher, welcher sich specieller mit dem Studium 
unserer Thiere befafst bat, ist Hr. v. B l a inv i l l e .  In dem von ihm 1810 
publicirten Prodrome d'une nouvelle classification du règne animal schlug 
or sie zur Classe der Entomozoaria, und zwar als eine zwischen den 
Heteropoden und Tetradecapoden stehende anomale Thiergruppe. Sämml- 
liche bekannte Species stellte er in dem von ihm verfafsten, sehr inhalts­
reichen Artikel L e r n a e a  des Diction. (1823) zusammen, vertheilte sie in
8 Gattungen und wies deutlich den Übergang zu den Branchiopoden nach.

0  •

Ich gebe hier eine Übersicht davon:
Lernaeocera: b r a n c h i a l i s ,  c y c l o p t e r i n a ,  S u r r i r e n s i s ,  c y p r i ­

nacea .
Lernaeopenna: B o c c o n i c a ,  H o l t e n i i ,  s a g i t t a .
Lernaea: c l ava ta ,  B a s t e r i ,  c y c l o p h o r a ,  Bl.
Lernaeomyzon: u n c i n a t a ,  p i n n a r u m ,  p y r i f o r m i s ,  P e r n e t t i a n a ,  

e l o n g a t a ,  Bl. *).
Lernentoma: {Entomoda  L a m . ) ,  r a d i a t a ,  g o b i n a ,  nodosa ,  a s e l ­

l i na ,  t r i g l a e ,  c o r n u t a ,  D u f r e s n i i ,  Bl.
Lernacantha: ( Chondracanthus L a r o c h e ) ,  D e l a r o c h i a n a .  
Lernaeopoda: B r o n g n i a r t i i ,  Bl . ,  s a l m o n e a .
Lernanthropus: m u s c a ,  Bl.

Was nun diese Eiutheiluug anbetrifft, so zweifle ich sehr, dafs sie, 
genauer untersucht, als solche bestehen kann, indem die Gattungen wohl 
anders bestimmt und von einander gesondert werden müssen. Zwar bat 
B l a i n v i l l e  mehrere der angeführten Arten selbst gesehen; da ihm aber 
bei vielen nur oft oberflächliche Beschreibungen und rohe Abbildungen 
älterer Naturforscher zu Gebote standen, so konnte deshalb sein Schema 
natürlicherweise nicht anders als mangelhaft ausfallen. Die Form tier ä n -  

fserlich hangenden Eiersäcke liuden wir als Gattungskenuzeichen bisweilen

° )  N icht zu verw echseln  m it  de r  g le ichnam igen , aber ganz verschiedenen Art 
von G r a n t .
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berücksichtigt, ein ander Mal aber auch nicht, wie z. B. bei L e r n a e o c e r a ,  
der unstreitig am niedrigsten stehenden und doch, wie es heilst, mit drei 
Augen versehenen Gattung. Die Gattung L e r n a e a  (im engeren Sinne) 
muls ganz Wegfällen, indem sie lediglich Formen einschliefst, von denen, 
so lange die Thiere nicht von neuem sorgfältig untersucht worden sind, 
unmöglich bestimmt werden kann,  wohin sie gehören. Man vergleiche 
nur die von B a s t e r  {Opuse, subs. I I .  Taf. 8. Fig. 2 .)  gegebene Abbil­
dung einer zu dieser Gattung gezogenen Art.

Eine neue Eintheilung der Krebsthiere hat der verdienstvolle L a ­
t r e i l l e  im Cours d’Entomologie geliefert, wo er sämmtliche Crustaceen, 
zu denen er die Lernäen nicht rechnet, in zwei gröfse Sectionen, M ax i l ­
l o sa  und E d e n t a t a ,  bringt, zu welcher letzteren, die uns hier specieller 
angeht, die beiden Ordnungen X i p h o s u r a  und S i p h o n o s t o m a t a  ge­
hören. Die S i p h o n o s t o m a t a  schliefsen zwei Familien in sich:

I. Famil.: Caligides. 1. Tribus. Pinnodactyla: A r g u l u s ,  C a l i gus ,  
P a n d a r u s ,  P t e r y g o p o d a  (Nogaus  LeachP) .

2. Trib. Hymenopoda: D i n e m u r a ,  A n t h o s o m a  und C e c r o p s ,  
ü .  Famil.: Lernaeiformes: N i c o t h o e ,  D i c h e l e s t h i u m  und N e ­

mes i s .
Indem es mir bei C a l i g u s ,  D i n e m u r a ,  C e c r o p s ,  D i c h e l e ­

s t h i u m  und, wie wir weiter sehen werden, auch bei mehreren Leruäen- 
Gattungen gelungen ist, eigentliche Maxillen nachzuweisen, so wird das 
Eintheilungs -  Princip L a t  r  ei H e ’s und somit auch seine Eintheilung in 
M a x i l l o s a  und E d e n t a t a  wohl aufgehoben werden müssen.

In dem neuerdings erschienenen Grundrifs der Zoologie (Berlin 
1832) meines Freundes, des Prof. W i e g m a n n ,  ist nun endlich den Ler­
näen, zum Theil übereinstimmend mit B l a i n v i l l e  und mit den hie und 
da zerstreut sich findenden Äufserungen mehrerer deutschen Naturforscher, 
wie der ProfF. N i t z s c h  und L e u c k a r t ,  ihre rechte Stelle im Systeme an­
gewiesen worden; und zwar bringt W i e g m a n n ,  indem er den Namen 
der Familie S i p h o n o s t o m a t a  mit Recht unterdrückt, sie mit Einschlufs 
der caligusartigen Thiere in die neunte und letzte Ordnung der Crustaceen, 
die er P a r a s i t a  benannt hat.

Nachdem ich hiermit übersichtlich und in gedrängter Kürze die 
Ansichten und Meinungen einiger der vorzüglicheren Zoologen über un-
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sere Thiere riicksichtlich ihrer systematischen Stellung angedeutet habe, 
gehe ich zu meiuen eigenen Beobachtungen über, welche, obzwar nur 
au einer geringen Anzahl von Formen angestellt, vielleicht doch die künf­
tigen Bearbeiter dieser Aktheilung der Naturgeschichte auf einige bisher 
minder berücksichtigte Puncte aufmerksam machen werden.

Cher die F u fs -  und Kicferbildung der LernüCQ *).

Nach einer geistreichen Hypothese O k e n ’s sind die Kiefer aus 
deu Gliedern hervorgewachsen und als die nach dem Kopf liinaufgezoge- 
nen Füfse anzusehen. Diese Vorstellung wird in der Classe der Crusta­
ceen bis zur Evidenz bewiesen. Bei der Gattung L i m u l u s  vertreten die 
mit Zähnen besetzten Hüften zum Theil die Stelle der Kauwerkzeuge, 
und mit denselben Organen, mit welchen das Thier sich von der Stelle 
bewegt, zertheilt es seine Beute und zerkaut die Nahrung. Wenn wir 
nun diese Gattung gleichsam als den wahrhaften Repräsentanten einer 
Thierform betrachten können, die im Besitz jener Organe ist, in denen 
der Übergang der Kiefer in Füfse nicht zu verkennen ist: so finden wir 
dagegen einige andere Crustaceen, bei welchen in den Gliedmaafsen ein 
schon vollendeterer Übergang der Füise in Kiefer in die Augen füllt. 
Hier nämlich rücken die Füfse im Verlaufe mehrerer Entwickelungen bis 
zum Vorderrande des Kopfes hinauf und umlagern den Mund, als die zur 
Ergreifung der Beute oder der Nahrung bestimmten Organe. Solchen zu 
Kiefern umgewandelten Füisen ist nur eine Function der Extremitäten 
geblieben, nämlich das Ergreifen und Festklammern, während sie die an­
dere, auf Bewegung abzweckende, verloren. Von den gesammten Funo- 
tionen der Kiefer dagegen haben sie erst eine einzige erhalten, nämlich 
die des Ergreifens der Nahrungsmittel, oder, da alle diese Thierchen in dem 
sie ernährenden Boden gleichsam wurzeln, die des Festhaltens an diesem 
Boden, während die Function der Zerstückelung der Nahrungsmittel ihnen 
noch fehlt. Thiere dieser Art sind aber offenbar die, welche die La- 
treillesche Familie der Siphonostomen ausmachen, nämlich A r g u l u s ,  Ca­
l i g u s ,  D i n e m u r a ,  A n t h o s o m a ,  P a u d a r u s ,  C e c r o p s ,  D i c h e l e -

*) Z u  diesem A rtikel h a t  m ein  F reund Dr. B u r m e i s t e r ,  von dem  die N a tu r­
forscher nächstens ein ausführliches H andbuch der Entomologie erhalten  w erden , einige 
interessante Beiträge geliefert.
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* th  ¡u in etc., zu welchen díe Lernäen als die nächsten Verwandten gehö­
ren. Alle sind Schmarotzer an Fischen, woselbst sie theils an den Kie­
men, theils im Munde, an den Lippen, oder an der äufseren Körpcrobor- 
fläche Vorkommen. Viele derselben sind haftende Schmarotzer, d. h. sie 
verlassen diejenige Stelle, welche sio einmal eingenommen haben,  gar 
nicht. Dagegen schwimmen sie, so lange sie noch nicht diesen letzten 
Grad der Entwickelung erreicht haben, frei umher, sich ein Wohnthier 
suchend, auf welchem sie sich niederlassen können. Hieraus ergiebt sich 
sogleich die Verschiedenheit des Fufsbaues. So lange das junge Thier 
umherschwimmt, bedarf es der Schimmfüfse ; sobald es sich festgesetzt hat, 
sind ihm diese entbehrlich, und deshalb treten statt ihrer Krallen und 
andere festhaltende Organe hervor *). Nehmen wir eine junge Lernäo, 
z .B . von A c h t h e r e s  p e r c a r u m  oder von T r a c h e l i a s t e s  p o l y c o l ­
p u s ,  so finden wir vier mit langen Borsten besetzte Füfse, die wirkliche 
Schwimmorgane sind. Derselbe Fall findet bei L e r n a e o c e r a  c y p r i ­
n a c e a  statt, nur dafs hier sich das Thier mit 6 Füfsen entwickelt. Diese 
Füfse, und keine andere, bringt das Thier aus dem Ei m it; allein sie go-

®) E inige de r  N a tu rfo rsch e r ,  die sich m it  Iernäenartigen T h ie ren  beschäftigten, 
haben  m eh re re  H ypothesen  über  die L eb en sar t ,  das Geschlechtsverhältnifs und die 
E n tw ick e lu n g  d ieser m it  R ech t  bizarr genannten T h ierfo rm en  aufgestellt. D er  U m ­
stand , dafs m an  gew öhnlich  nur  Individuen f indet ,  d ie  m it  E iersäcken  versehen  sind, 
g a b  anfangs V eranlassung zu de r  irrigen Mei nung,  dafs die m eisten  L ernäen  H e rm a ­
phroditen  seien . D ies ist nam entlich G r a n t ’ s M einung , w e lch e  e r  üher  die an der 
H o rn h au t  e in es  nordischen Haifisches vorkom juende  L e r n a e a  e l o n g a t a  äuisert. 
Dagegen soll G i s l e r ,  w i e  R e t z i u s  sagt, von de r  L e r n a e a  s a l m o n e a  beide G e­
schlechter beschrieben haben . Ich  kenne  leider diese A bhand lung  n ich t ;  w ahrscheinlich 
ab e r  galten ihm  die de r  Eiersäcke erm angelnden Ind iv iduen  als M ännchen. S u r r i -  
r a y  (in  Havre) w a r  de r  erste, w elcher fü r  die M etam orphose der L ernäen  e ine  T h a l­
sache l ie ferte ,  w odurch später M i l n e  E d w a r d s  und A u d o u i n  veranlafst w u rd en , 
liei B ekann tm achung  der N i c o t h o e  a s t a c i  auch über  das Geschlechtsverhältnifs und 
d ie  B edingungen des Eestsetzens der Nicothoe und der  ih r  v e rw a n d te n  L ernäen  ihre 
M einung  auszusprechen. Mit Berücksichtigung der von M o n t a g u  gegebenen Beschrei­
bung  des von ihm  an Oniscus thoracicus entdeckten Parasiten , nach L a t r e i l l e  in die 
G a ttung  J o n e  gehörig ( Description o f  several marine animals fo u n d  on the bouth- 
eoast o f  Devontshire, io  Transact, o f  L in . Soc. IX .  p. 103. pi. 3 . ) ,  g laubten daher 
M i l n e  E d w a r d s  und A u d o u i n  verm uthen  zu d ü rfen ,  dafs auch d ie  Männchen 
d e r  L ern äen  von  den  W e ib c h e n  in H insich t der K örperib r in  gänzlich abw ichen und 
eine w andernde  L ebensw eise  führten , w ä h ren d  die W eibchen  m ittelst ih re r  T en take ln  
und  anderer  Anhängsel an einen O r t  gebannt w ä ren .

Durch die Beobachtungen, w elche  ich nngestellt habe, w ird  nun  diese V oraus­
setzung grüfstentheils bestätigt.

Nordmann Beitr. UcS 2. H



I  V J ¿ 0  I

—  5 8  —

niigcn ihm nicht, demi sein Bestreben geht dahin, ein W ohnthier, auf 
welchem es sich als Schmarotzer nicderlasscn könne, zu erhaschen ; daher 
wandeln sich diese Fülse nach der ersten, sehr bald erfolgenden Häutung, in 
drei Paar Krallenbeiue um, und weil das Thierchen doch noch immer suchen 
muís, so entwickeln sich aufserdem noch am hintern Körperende vier neue, 
gegliederte, durch Borsten zum Schwimmen geschickt gemachte Fiiise. 
So linden wir also statt des vierbeinigen Individuums nach der ersten 
Häutung ein zehnbeiniges, von dessen zehn Beinen die sechs vorderen 
Krallen tragen und gleichsam Arme sind, die hinteren dagegen eine neue 
und zwar derjenigen ähnliche Form zeigen, ■welche wir auch bei meh­
reren ändern, uicht fern stehenden Entomostraceen -  Gattungen, wie Cy­
clops ,  E r g a s i l u s  u. s. f. antrcllcn. Zugleich bilden sich am Kopfe zwei 
dreigliedrige Antennen als Tastorgano aus, während das Organ für den 
Lichtsinn dem Thiere noch bleibt *). Nun hat das Thierchen alle Hülfs- 
mittel, die ihm zur Erlangung eines Wohnthieres vonnöthen sind: Tast­
organe, ein Sehorgan, Greif- und Schwimmorgane; es geht daher, so 
zu sagen, auf die Reise und findet auch bald sein Ziel. Hat es dies ge­
funden, so will es nicht mehr schwimmen, sondern sich festsetzen. Zu 
diesem Zwecke bildet sich zunächst das mittlere Fufspaar zu eiuem star­
ken , dicken, mit einer klappenförmigen Spitze versehenen Haken aus; 
das dritte, hinterste Krallenfufspaar verwächst entweder an der Spitze, 
oder auch bis zur Basis mittelst einer knorpeligen, vielfach gestalteten Platte, 
aus deren Mitte ein kegelförmiger oder runder, horniger Körper sich 
herausbildet, mit dem das Thier nun für immer au seinem Wohnthiere 
ankert. Richten wir unsern Blick auf Cal igus ,  L e p e o p h t h e i r u s ,  Di- 
n cm u r a  und Cec rops ,  so finden wir auch hier in dem dritten Krallen- 
fufspaar, dem stärksten und dicksten, obzwar es noch frei und unver­
wachsen ist, das Hauptorgan zum Anklammern angedeutet. Die Gestalt 
und verschiedene Bildung dieses Anheftungsapparats giebt gute und mei­
stens sichere Kennzeichen zur Unterscheidung der Gattungen und, wo 
eine minder wesentliche Formveränderung statt hat, auch der Arten. So

* )  V o r  k u rze r  Z e i t  habe  ich w ahrgenom m en , dafs die D istom en, nachdem  sie die 
E ihü lle  verlassen, m it einem sehr deutlichen, blau gefärbten A u g e  versehen sind. D as 
Nähere da rübe r  siehe im  A n h än g e  zu d iesem  Hefte.



z. B. bei A c h t h e r e s ,  B a s a n i s t e s ,  T r a c h e l i a s t e s  und B r a c h i e l l a  
haben sich die beiden Füfse in lange Arme ausgedehnt, die nur an ihrem 
Ende mit einander zusammenhangen. Bei B r a c h i e l l a  i m p u d i c a  er­
halten diese Arme noch seitliche Flügel; bei der Gattung A n c o r e l l a  und 
P e n i c u l u s  werden die Arme überaus kurz und verwachsen bi» zur Basis.

Das erste und vorderste Fuispaar endlich rückt ganz bis an die 
Mundüfinung hinauf, wird kieferförmig und steht liier seitlich neben der­
selben als ein kurzer, gegliederter, an den Enden mit Zähnen und Haken 
bewaffneter, mitunter schecrcnförmig gebildeter Fortsatz *).

Bei den Männchen, welche sich niemals abgesondert festsetzen, son­
dern auf dem Weibchen als Parasiten leben, ist die Evolution der Füfso 
etwas abweichend. In  der Jugend sind beide Geschlechter nicht verschieden ; 
aber sobald die letzte Häutung erfolgt ist, zeigen die Füfse, der verschie­
denen Lebensart der Geschlechter gemäfs, eine nicht unbedeutende Ab­
weichung, so dafs man in beiden Thieren kaum eine und dieselbe Gattung 
vermuthen möchte. Die vorderen Füfse haben beim Männchen der Gat­
tung A c h t h e r e s  und B r a c h i e l l a  noch die meiste Ähnlichkeit mit denen 
des Weibchens, sind aber bei A n c o r e l l a  so sehr verkümmert, dais ich 
sio vergeblich gesucht habe; die mittleren sind dicker und kürzer, sonst 
aber nach demselben Typus gebildet; die hinteren, etwas längeren, be­
stehen gewöhnlich aus zwei grüfseren Gliedern und sind am Ende mit 
einer scheerenförnügen Klaue bewaffnet.

Was nun die Schwimmfüise derjenigen Lernäengruppe anbetrifft, 
welche im Besitze eines eigenthümliclien Anheftungsapparates ist, so ver­
schwinden sie bei den Weibchen sowohl als den Männchen der meisten 
von mir fisher untersuchten Formen vollkommen, oder bleiben, wie bei 
dem Weibchen der Gattung P e n i c u l u s ,  nur rudimentär zurück.

* )  D ieses Fufspaar w o llen  m eh re re  Naturforscher, w ie  R o u x  u n d  W i e p m a n n ,  
e in e r  zu fern liegenden A nalogie m it  einigen ändern  C'rustaceen zufolge, als das zw eite  
in  K lam m ero rgane  um gew andelte  F ü h le rp aa r  betrachte t w issen , w ogegen aber m eh re re  
triftige G ründe  sich an führen  lassen. D ie  N orm alzahl säm m tlicher Fufspaare ist bei 
d en  lernäenartigen T h ie ren  nicht sechs, sondern unstreitig w oh l sieben, nämlich drei F aar  
K la m m e r -  und v ier  P aa r  Schwimmfüfse, w ie  w ir  es bei C a l i g u s ,  L e p e o p h t h e i ­
r u s ,  D i n e m u r a  und C e c r o p s  seh en ,  und w o fü r  auch die ganze O rdnung  der 
Isopoden  spricht. Die Fam ilie  der Epicaridea, oder näher angegeben, die Gattung B o ­
p y r u s  e r innert  unstreitig  sehr  an die L eruäen .

H 2
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Die Gattung C h o n d r a  can  thus ,  an die sich das etwas höher or- 
gauisirte Genus £  p a c i a  lie s  schliefst, ferner die Gattungen P e n n e l l a  
und L e r n a e o c e r a  stimmen in sofern mit einander iiberein, als ihnen ein 
eigner Anheftungsapparat fehlt, welcher Mangel dadurch ersetzt wird, dafs 
sie nicht nur,  um nicht von ihrem Wohnthiere ahgespühlt zu werden, 
mehr oder weniger mit dem Vorderkörper in die Fleischmasse desselben 
eiudringen, sondern dafs sich auch, statt der nunmehr entbehrlichen Füfse, 
gewöhnlich am Vorderkörper verschiedene, oft seltsam geformte, un­
gegliederte und unbewegliche Anhänge oder Tentakeln entwickeln, die 
nun als Widerhaken dienen. Bei C h o n d r .  c o r n u t u s  finden sich in­
dessen noch zwei Paar, bei Gh. t r i g l a e  aber nur noch ein Paar Klam- 
merfüfse; bei P e n n e l l a  fehlen die Vorderfüfse entweder gänzlich, oder 
sind, wie bei P . s a g i t t a ,  in dem einen langen, armförmigen Anhängsel- 
paar, als ihrem Rudiment, kaum zu suchen, während an demselben Thier« 
auffallender Weise noch Spuren von 4 Paar Schwimmfiifsen Vorkommen, 
in welcher Hinsicht, so wie auch der lang gestreckten Körpergestalt we­
gen, das Thier an P e n i c u l u s  der vorigen Gruppe erinnert.

Bei L e r n a e o c e r a ,  dieser durch abentheuerliche Formen so aus­
gezeichneten Gattung, ist endlich durchaus nichts vorhanden, was auch 
nur eine entfernte Ähnlichkeit mit gegliederten FUfsen verriethe; und liier 
tritt die Differenz zwischen dem jungen, aber vollkommener gebildeten, 
und dem ausgewachsenen, unvollkommener organisirten Thiere dem Beob­
achter befremdend entgegen.

Von den drei zuletzt genannten Gattungen kenne ich bis jetzt nur 
dic Männchen des C h o n d r .  c o r n u t u s  und t r i g l a e .  Diese weichen in 
der Körperform von den Weibchen bei weitem mehr ab , als es bei den 
vorigen Gattungen der Fall ist, haben drei Paar verkümmerte Klammer- 
füfse, von denen das erste ganz weit nach vorn von den Mundwerk­
zeugen entfernt ist-, und außerdem eine kaum bemerkbare Spur von zwei 
Paar Schwimmfüßen.

Die Fühler, welche wir schon an den Jungen in der zweiten Ent­
wickelungsperiode fanden, bleiben dem ausgewachsenen Thiere der Gat­
tungen A c h t h e r e s ,  B a s a n i s t e s  T r a c h e l i a s t e s ,  B r a c h i e l l a ,  A n c o ­
r e l l a ,  C h o n d r a c a n t h u s  und sehr wahrscheinlich auch P e n i c u l u s ,  
verschwinden aber gänzlich bei P e n n e l l a  und L e r n a e o c e r a .
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Augen habe ich bei keiner ausgewachsenen Lernäe finden können, 
und vermuthe daher, dais sie auch eben sowenig der Gattung L e r n a e o ­
c e r a  zukommen.

Alle Organe, welche außer den genannten bei dem erwachsenen 
Thiere beobachtet werden, kommen ihm ausschließlich zu und können 
sich nur auf das Scbmarotzergeschiift, auf das Aufnehmen der Nahrung, 
beziehen. In  den meisten Füllen finden wir zwischen dem ersten Fuß­
paare einen konischen oder kegelförmigen Rüssel, in dem harte und ge­
zahnte Maxillen liegen, und neben ihm kurze, palpenförmige, gegliederte 
Fortsätze: — sämmtlich Organe, die bisher keiuc genauere Untersuchung 
erfahren haben, und deren Deutung nicht genetisch und ohne Berücksich- 
tigung der Analogie anderer saugenden Crustaceen und Insecten unter­
nommen wurde. Eine nicht zu verkennende Übereinstimmung des Baues 
der entsprechenden Organe zeigt unter ändern, nach S a v i g n y ’s Darstel­
lung (.Mémoires sur 1es animaux sans vertèbres Taf. V. F i ff, 2.), die Gat­
tung N y m p h o n  g r o s s i p e s .  Hier ß t zunächst {Fig. 2. i. A .)  ebenfalls 
ein kegelförmiger Rüssel zu bemerken, an dessen Spitze (2 .A . )  S a v i g n y  
drei Lamellen wahrnahm, von welchen er die mittlere für die Lippe, die 
beiden seitlichen, unteren für Maxillen erklärt. Der scheerenfürmige Fuß 
(2. i. c.) ist ofFeubar einerlei mit den ersten, kieferförinigen Füßen bei 
den Lcrnüen und entspricht den Oberkiefern (Mandibcln); der fadenför­
mige Anhang (2 . i. d .)  ist analog den kleinen Tastern des Rüssels der 
Lernäen und entspricht den Tastern der Unterlippe.

Demnach wäre also der Rüssel aß  aus der Vereinigung der Unter- 
und Oberlippe entstanden zu denken. Dadurch wurden die Oberkiefer 
nach den Seiten geschoben, um so mehr, da sie hier noch eine ursprüng­
liche Bedeutung als Füfse behaupten, und nur zum Greifen oder Fest­
halten dienen. Die Unterkiefer dagegen wurden von den Lippen um­
schlossen uud bilden gleichsam die Stechborsten ; ihre Tvaster giengen, wie - 
bei den Krebsen und manchen Insecten, z. B. den Hemipteren, verloren; 
aber die Taster der Unterlippe blieben sichtbar aß  kurze Fortsätze an der 
unteren Wand des Rüssels, die entweder gegliedert und mit vielen Spitzen 
versehen sind, wie bei A c h t h e r e s  p e r c a r u m ,  oder gespalten, wie bei 
A n c o r e l l a  u n c i n a t a .
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Vergleichen wir mit dieser Darstellung die Saugorganc der Inseo» 
ten, so finden wir eine bedeutende Analogie, besonders mit den niedrig­
sten derselben oder den Hemipteren. Ih r Saugapparat ist freilich um vie­
les zusammengesetzter, doch bilden auch hier Ober-  und Unterlippe die 
Röhre, in welcher die Kiefer als Stechborsten liegen; die Oberkiefer sind 
freier, äußerlicher, die Unterlippe feiner, zarter, innerlicher, ganz von der 
Scheide umschlossen; ihre Taster fehlen, aber die Taster der Unterlippe 
sind angedeutet in der gegliederten Scheide des Rüssels. Demnach kön­
nen «lie Mund- und Bewegungsorgane der höheren Lernäen keine andere 
Deutung erhalten, als die, w’elche ich zum Theil schon bei den in der 
ersten Abhandlung beschriebenen verwandten Thieren ausgesprochen habe, 
nämlich folgende:

1. Der Rüssel ist aus der Vereinigung der O ber- und Unterlippe ent­
standen.

2. In ihm liegen dic Unterkiefer (M axillae),
3. An der Basis des Rüssels stehen die Taster der Unterlippe ( palpi 

labiales).
4. Seitlich vom Rüssel befinden sich die zu Oberkiefern umgcwandel- 

ten ersten Füfse, den scheerenförmigen Kiefern der Arachniden, z. B. 
den Solpugcn und Scorpioucn entsprechend.

5. Unter den Tastern bemerken wir in den meisten Fällen die mitt­
leren, hakenförmigen Füfse, den Scheerenfüfsen der Crustaceen und 
Arachniden analog. Bei T r a c h e l i a s t e s  sind diese Füße gegen die 
Regel weit nach unten geschoben.

6 . Unterhalb dieser steht das dritte Fußpaar, als Hauptauheftungsorgan, 
bei den Weibchen mehrerer Gattungen an einer knorpeligen Platte 
verwachsen.

7. Am vorderen Kopfende die Fühler (Antennae).
8 . Kommen noch andere Füße vor, so sind es Spuren von rudimen­

tären Schwimm Hißen. —
Das Gesagte gilt natürlich nicht von allen Lcrniien, denn bei P e n ­

n e l l a  und L e r n a e o c e r a ,  wo jede Spur von Klammerfiifsen und Füh­
lern verschwindet, werden die Mundwrerkzeuge auch in demselben Maaße 
vereinfacht; bei L e r n .  cjrp r i n a c e a  habe ich nur eine einfache runde 
Mundöffnung finden können, zu deren Seite sich einige kleine Warzen Le-
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merklich machten; die Masillen fehlten, wie es auch bei L e r n a e a  
b r a n c h i a l i s  und Consorten der Fall sein möchte, oder sie miifstcn denn 
noch nachgewiesen werden*).

I

i . Achtheres **) percarum .

Man findet dieses T hier, das sich, gleich anderen verwandten pa­
rasitischen Crustaceen, durch seine sehr entwickelten Frefswerkzeuge aus- 
zcichnct, zu allen Jahreszeiten in ziemlicher Menge am Flufsbarsche und 
am Kaulbarsche {Perca fluvia tilis  und P. lucioperca), wo es sich am Gau­
men, an der Zunge und überhaupt in der Mundhöhle aufhiilt; doch kommt 
es auch am äufseren Körper genannter Fische vor, obwohl viel seltner; 
zweimal habe ich es am Auge (an der Hornhaut) gefunden **•). Mau Über­
sicht es übrigens leicht, indem es gewöhnlich in einer dicken Lage von 
bräunlichem oder gelbem Schleim liegt. Nimmt mau diesen weg, so fin­
det man das Thier von einer Menge von Vorticellen umgeben, die sich 
nur mit Mühe von ihm entfernen lassen. Vorzüglich wühlen diese poly­
gastrischen Infusorien den Kopf unserer Leruäe zu ihrem Aufenthaltsorte, 
und sie zeigen sich daran oft in solcher Menge, dafs jede weitere Unter­
suchung dadurch verhindert w ird. Die Barsche aus der Spree, denen eine

*) Pag. 6. oben e rw ä h n te  ich, dafs bei L a m p r o g l e n a  ke ine  S p u r  von Maxillen 
o d e rF a lp e n  vorhanden  se i ;  da sich jedoch diese O rgane bei den  spä ter  un tersuchten  cali- 
gusarligen T h ie ren  seh r  deutlich vorfanden , so schöpfte ich daraus gegen die Genauigkeit 
m einer  eigenen Beobachtung V e rd a c h t ,  w o ra u f  d ie  S te lle  pag. 19. (Z . 10. v. u .)  sich 
bezieht. U m  diese A nom alie zu  heben, h ab e  ich die L a m p r o g l e n a  nochm als u n te r ­
s u c h t ;  die R esulta te  blieben aber die f rü h e ren .  Falls  h iebei ke ine  T äuschung  o b w a l­
te t ,  m üssen  L a m p r o g l e n a  a n d  A r g u l u s ,  w e lch em  letzteren  e ine  e in fache , au s -  
und  einziehbare S augrühre ,  n icht aber gezähnte  M axillen  zuzukom m en  sche inen , v o n  
d en  übrigen beschriebenen T h ie rfo rm en  entfernt und als z w e i  eigene F am ilien  de r  O rd ­
nung Parasita  W i e g  m a n n  aufgeführt w e rd en . A uch  w eichen  diese beiden G attun­
gen von  den anderen  in sofern a b ,  als ih n en  sechs P a a r  Füfse u n d  z w e i  P a a r  F ü h ­
le r  eigen sind. A u f  den  le tz tem  U m stand  kann  ich indessen kein  grofses G ew ich t 
legen, indem  in  de r  O rdnung  der Phyllopoden  die eine Art, B r a n c h i o p u s  s t a g n a ­
l i s ,  m it  vier, die andere , B r .  p a l u d o s u s ,  n u r  m it  zw e i  F üh le rn  vorkom m t.

*#) V on  cf/ifrrjçijg, beschw erlich, lästig. D e r  gegliederte H interleib  unterscheidet 
diese Gattung v o n  L e r n a e o p o d a  Bl .

***) Z u  d en  an d en  A ugen verschiedener F ische v o rkom m enden  L ern äen  ge­
hören  L .  c l a v a t a  M ü l l . ,  L .  o c u l a r i s  C u  v. ,  L .  e l o n g a t a  G r a n t ,  u n d  de r  räth-r 
selhafte EyesuJcer von  B a k e r .

\
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dunklere Färbung des Körpers und eine grünlich braune Regenbogenhaut 
eigentüm lich ist, liefern vorzüglich stark mit Vorticellen besetzte Lernüen, 
was bei den heller gefärbten Barschen aus der H avel weniger der Fall 
ist. Die männlichen Individuen des A c h th e r e s  allein sind öfters fast 
völlig frei von Vorticellen,

Äufscrc Gestalt des "Weibchens.

In der Länge mifst das Weibchen unseres Thieres etwas über zwei 
Linien ohne die üufscren Eiersäcke; in der größten Breite aber noch nicht 
eine Linie. Es besteht aus zwei Haupttheilcn, aus dem sehr grofsen Kopf­
bruststücke ( Céphalothorax) oder, wenn man lieber will, Vorderleibe, 
und dem rundlichen Iliutcrlcibe (  Taf. IV. Fig. 1, B. und 2 .). Das KopC- 
bruststück bildet von oben gesehen ein längliches, geigenförmiges Viereck 
mit abgerundeten Ecken. An seinem vorderen Rande zeigt sich eine 
stumpfe Hervorragung, auf welcher die Fühler, Antennen, ruhen; an deu 
vorderen Ecken sind die Kiefer ( Mandibulae) eingegliedert. Die Seiten 
sind sanft ausgebuchtet, erweitern sich aber nach hinten zu merklich. Die 
Oberseite ist ansehnlich gewölbt, besonders hinten, vorn dagegen mehr 
abgeplattet; sie zeigt außerdem zwei mehr oder weniger erhabene, schmale 
Leisten, die sich aus der Mitte nach vorn zu bis in dic Vordcrwinkel er­
strecken, hier allmühlig verschwinden, und mit dem Vorderrande des Ko­
pfes ein gleichschenkeligcs Dreieck bilden. Die untere Fläche des Kopf­
bruststückes ist ziemlich abgeplattet und mit unregelmäßig stehenden Run- 
zeln besetzt.

An diesem Vorderleibe befinden sich zwei Paar Extremitäten, Stum- 
melfüfse, wovon das gröfsere Paar ganz liinten befestiget ist. Es sind 
dies zwei ziemlich dicke, fast cjlindrische, nach der Spitze zu sich etwas 
verjüngende A rm e, die noch über die Antennen hinausragen, und ihrer 
Länge nach mit vielen Falten und diese w’iedcr mit feinen Querrunzeln 
versehen sind. Im Innern dieser Arme bemerkt man mehrere der Länge 
nach laufende Muskeln, am Rande einen hellen Streifen, und in der Mitte 
einen breiten, mit einem lockern Zellgewebe angefüllten Canal. Nicht 
weit von der Insertion am Kopfe macht sich an jedem Arme ein kleiner, 
Höcker bem erkbar, der aber, wenn sich die Arme nach vorn richten, 
fast ganz verschwindet.



In natürlicher Lage sind die Arme vorwärts gerichtet, bogenför­
mig gekrümmt, und mit dem Kopfe in gleicher Ebene liegend. Mit dem 
an ihrer Spitze befindlichen saugnapfuhnlichen Apparat senken sie sich in 
das Zellgewebe der innem Mundhöhle des Barsches so tief ein, dafs das
Thier selbst weiter keiner Ortsveriindermig fähig ist. Indem nämlich die 
Arme nach ihrem Ende zu sich etwas verjüngen, geht ihre an sich schon 
ziemlich feste Masse in einen hornartigen Knorpel über, au dessen Spitze 
eine hakenförmige Hervorragung zu bemerken ist, welche mit dem Bo­
den des gleichfalls knorpelartigen Anheftungs-Apparats Zusammenhänge 
oder ihn vielmehr trägt. An der Basis des saugnapfähnlichen knorpeligen 
Körpers berühren sich beide Arme, doch so, dafs zwischen ihnen noch 
eine deutliche Naht wahrzunehmen ist. In jeder dieser beiden kornarti­
gen und hakenförmigen Hervorragungen scheint sich ein enger Canal zu 
befinden, der aus der Tiefe des Saugnapfs in das Innere der Arme hinein­
fuhrt ( Taf. V. Fig. 5. b. ). Der Saugnapf an sich ist vollkommen napf- 
förmig, vertieft sich nach innen zu merklich, und besteht aus einer har­
ten knorpelartigen Substanz. In seiner Höhlung bemerkt man viele feine, 
bevorstehende Knötchen von ovaler Form , wodurch die innern Wände 
sehr rauli werden. In der Mitte der Höhlung zeigt sich eine Vertiefung, 
deren Umfang fast herzförmig ist, und welche mit den in das Innere der 
Arme führenden Canälen in Verbindung zu stehen scheint. Vermittelst 
dieses besonderen Apparats ist das Thier im Stande sich sehr fest anzu­
heften, so daß beim Versuche, es gewaltsam abzulösen, der Saugnapf ge­
wöhnlich an seiner verschmälerten Basis zerreißt oder vielmehr zerbricht. 
Zuweilen wird selbst einer der heiden Arme mit abgerissen. Will man 
das Thier unbeschädigt erhalten, so darf es nur mit Vorsicht durch Hülfe 
des Messers abgelöst werden, denn nicht selten steckt der Saugnapf so 
tief im Zellgewebe des Fisches, dafs er äußerlich gar nicht zu sehen ú t.

Zwischen und vor den größeren, zusammengewachsenen Armen 
befindet sich das zweite Paar der Extremitäten, dem zweiten Kieferfuß­
paare bei den vorhin beschriebenen Gattungen entsprechend. Es sind dies 
ebenfalls Haftorgane, Füße, aber kleiner und verkümmert; sie sind kurz, 
konisch, vorwärts gerichtet, an ihrer Spitze verknorpelt, und mit einem 
stärkeren, mäßig gekrümmten, an seiner innern Seite etwas gekerbten 
und zwei anderen kleineren Haken bewaffnet {Taf. IV. Fig. 2 .).

Nordmani» Beitr. H eft 2 . I
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Der Hinterleib des Thieres ist etwas länger, dicker und breiter als 
das Kopfbruststück, und von Form rundlich oder vielmehr gedrungen 
eirund. E r besteht aus sechs Segmenten, deren erster jedoch oft unter 
dem Vorderleibe versteckt liegt, und dadurch mehr oder weniger undeut­
lich wird. Ist der Leib ausgedehnt, so bemerkt man auch leicht das 
Endsegment, welches klein, dreieckig und mit zwei aufwärts gerichteten, 
knorpeligen, von Farbe gelblichen Spitzen versehen ist, an welchen zwei 
kleine, dunkelrothe, kugelförmige Körperchen, die unter starker Vergrö­
ßerung birnenförmig erscheinen, angeheftet sind. Der Zweck dieser klei­
nen Kugeln ist mir unbekannt geblieben ; jede besteht aus knorpeliger 
Masse, scheint in ihrer Mitte eine gelbliche Flüssigkeit zu enthalten, uud 
steht mit einem kurzen, ebenfalls knorpeligen Canale in Verbindung, wel­
cher sich im Innern des Leibes nach der Öffnung hinwendet, die in die 
äußeren Eiersäcke ausmündet (T a f  V. Fig. 7. 0 .),

Äiiisere Gestalt des Miüiucbeus.

Im  Allgemeinen gleicht der Körper des Männchens dem des Weib­
chens gar sehr, doch ist er kaum \  mal so lang. Das Kopfbruststück 
oder der Vorderleib hat eine mehr gestreckte Gestalt, ist vorn schmäler 
und mehr zugerundet, hinten mehr abgestutzt. Der Hinterleib ist bei na­
türlicher Lage kürzer als der Vorderleib, fast viereckig, vorn etwas brei­
te r als hinten, mit abgerundeten Ecken, am Ende des letzten Segments 
wie beim Weibchen mit zwei Spitzen versehen (Taf. Y . Fig. 2 .) , an de­
nen jedoch die Kügelchen fehlen. Von den Segmenten des Hinterleibes 
zeigt sich der erste sehr kurz und fast in der Form eines Hakes.

Was die Extremitäten betrifft, so sind sie im Allgemeinen eben so 
gebaut, wie beim Weibchen, doch verhältnißmüßig viel kürzer und dicker. 
Die beiden hinteren Arme sind zugleich frei, nicht zusammengewachsen, 
wie es beim Weibchen der Fall ist. Es geht hieraus hervor, daß das 
Männchen nicht an einem und demselben Orte gefesselt lebt, was auch 
der Fortpflanzung wegen nothwendig ist. Jeder Arm besteht aus zwei 
Gliedern, die durch ein deutliches Gelenk mit einander verbunden wer­
den (T a f  V. Fig. 3.). Das Wurzelstück des Armes ist besonders dick, 
einigermaaßen cylinderförmig, mit drei bis vier tiefen Querfalten verse­
hen. In seinem Innern finden sich sechs starke Muskeln, die sich zum
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Theil durchkreuzen, und durch deren Hülfe das Thier den Arm nach ver­
schiedenen Richtungen bewegen kann. Zwei dieser Muskeln, die dicht 
neben einander liegen, sind besonders ausgezeichnet, indem sie aus einer 
festeren, fast knorpeligen Substanz bestehen, und durch ilye gelbe Farbe 
leichter ins Auge fallen (Fig. 3. c.). Sie sind am unteren Ende des äu- 
fsern Armgliedes befestiget, und stehen an der unteren Flüche des Vor­
derleibes mit der ebenfalls knorpeligen Basis des vorderen Extremitäten- 
patres in Verbindung. (Man sieht den Zusammenhang beider durch Puncte 
dargestellt hei Fig. 1.) Das vordere Glied der größeren Arme ist etwas 
kleiner als das Wurzelglied, verknorpelt sich gegen das Ende zu , und 
hat an der Spitze zwei kleine, gebogene Krallen, deren kleinere in die 
Biegung der größeren hineinpafst, doch in einer solchen Stellung, daß 
die Spitzen einander entgegengekehrt sind, und das Ansehen einer Krebs- 
scheere haben. Beide Krallen befinden sich fast in einer beständigen Be­
wegung, welche durch feine Muskeln bewirkt wird. Diese Muskeln kann 
man bei günstigen Umständen unter der äußeren Verknorpelung deut­
lich sehen.

Das zweite vordere Paar der Extremitäten ist viel kürzer und dicker aß  
das andere, und liegt etwas vor und zwischen demselben. Jeder der bei­
den Arme besteht nur aus einem Gliede, und ist von halbmondförmiger 
Gestalt (Fig. 4.). An der Spitze befindet sich ein sehr starker, nach in­
nen gezahnter Haken, der, unabhängig vom Arme selbst, wie ein beson­
deres Glied auf und nieder gebogen werden kann, und wenn er sich nach 
innen zu richtet, mit seiner Spitze zwischen zwei andere, ihm entgegen­
gesetzte spitzige, knorpelige Hervorragungen trifft. Die Arme selbst ha­
ben eine nur geringe, von einander unabhängige Beweglichkeit, denn sie 
sind zur Basis in der Mitte durch einen becherförmigen, zwischen ihnen 
stehenden Knorpel (Fig. 4. a.), welcher wieder mit einem anderen, quer 
an der Basis liegenden Knorpel ( Fig. 4. b.) verwachsen ist, mit einander 
verbunden. Die Bewegungen, die das Thier mit diesen Armen oder Stum­
melfüßen zu machen im Stande ist, sind daher sehr unbeholfen; hat es 
sich aber erst damit an den Hinterleib des Weibchens festgeklammert, so 
ist es nur mit Mühe wieder davon zu trennen.

Was die übrigen äußeren Organe, z. B. die Antennen etc. anbe- 
trifft, so verhalten sich diese im Ganzen wie beim Weibchen.

I 2
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Von unserer Lernüe faud ich während der Sommermonate (1831) 
sowohl Weibchen als Männchen in ziemlich gleicher Anzahl. Letztere 
aber entgehen dem Auge des Beobachters leicht, theils weil sie kleiner 
und ohne die das Auffinden der Weibchen so erleichternden Eiersäcke 
sind, theils weil sie mit der Mundhöhle des Barsches eine und dieselbe 
Farbe tragen. Hat man jedoch mehrere Weibchen abgelöst, und sie un­
ter eine nur schwach vergrößernde Linse gebracht, so wird mau auch 
der entweder an den Eiersäcken oder am Hinterleibe der Weibchen sich 
festhaltenden Männchen gar bald gewahr werden. Im  Wasser sterben 
die Weibchen bald, die Männchen aber habe ich oft 6 — 7 Tage lang am 
Leben erhalten können. Sehr junge Weibchen, bei denen weder die in­
neren Geschlechtstheile, noch die Eiersäcke sich schon entwickelt haben, 
sind gleichwohl immer an ihren zusammengewachsenen und mit dem saug­
napfähnlichen Apparate versehenen Armen kenntlich; sonst gleichen sie 
den Männchen sehr, denn ihre Gestalt ist ebenfalls mehr gestreckt, ihr 
Hinterleib mehr abgeplattet, die Segmente desselben jedoch undeutlich; 
ihr Leib ist zugleich von größerer Durchsichtigkeit, und deshalb auch leich­
te r zu untersuchen, giebt aber der noch unentwickelten inneren Orgaue 
wegen keinen hinreichenden Aufschluß über die Organisation des ausge­
wachsenen Thieres. •

Beschäftigt mit der Entwickelung und Metamorphose der jungen 
Thiere, die keinen Aufschub duldeten, versäumte ich es, die Anatomie der 
Männchen vorzunehmen, zumal ich die Hoffnung hegte, diese Untersuchung 
später nachholen zu können. Dies fand nun zwar nicht sobald statt, und 
ich bin daher gegenwärtig außer Stand, diese Lücke auszufüllen, indessen 
wird es in der Folge sicher noch geschehen.

Die Frefswcrkzenge und Fühler.

Die FrefsWerkzeuge des A c h th e re s  sind sehr zusammengesetzt. 
Aufscr dem Maule nämlich gehören hierher ein Paar Maxillen, ein Paar 
Kiefer und ein Paar Taster. Der vordere Theil des Kopfes, der in der 
Mitte merklich hervorragt, bildet eine Art von Rüssel, an dessen Spitze 
(jedoch an der untern Fläche) sich das Maui bemerklich macht. Dies ist 
eine kleine runde Öffnung (  Fig. 6. a. ) ,  welche sowohl am vorderen, als 
auch am hinteren, mehr wulstigen Rande mit vielen kleinen Borsten be-
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setzt ist. Solcher Borsten scheinen sich aber auch mehrere in der inne­
ren Mundhöhle vorzufinden. Der Raud des Maules wird von zwei star­
ken , knorpelartigen Leisten umgeben, welche sich weiter nach unten zu 
einander bis zur Berührung nähern ( <?. ), dann sich wieder auswärts rich­
ten , und zuletzt unterhalb der Basis des Rüssels (A.) verschwinden.

Die Maxillen entspringen aus dem Grunde des Rüssels, verjüngen 
sich allmühlig, indem ihre vordere Fortsetzung (d. d.) mit 8  — 9 kleinen 
sägeförmigen Zähnen endet. Diese Organe, welche den Maxillen der Kä­
fer und anderer Insecten entsprechen, dienen dem Thiere ohne Zweifel 
zum Zermalmen der Nahrung.

Die P a lp e n  (g. g .) machen sich an der Basis des Rüssels bemerklich. 
Sie erreichen noch nicht die Länge des Rüssels, und sind fast von kegelför­
miger Gestalt. Ihre Masse ist vollkommen hornartig. Sie sind mit sechs star­
ken, vorwärts gerichteten Zähnen bewaffnet, die sich paarweise Uber einan­
der erheben ; die Endspitze selbst bildet einen siebenten Zahn. An der Ba­
sis jeder Palpe befiudet sich ein etwas gebogener, nach aufsen gerichteter 
Knorpelleisten, dessen hinteres Ende schief abgestutzt ist. (Fig. 6 .

Die oberen Kiefern liegen am Vorderrande des Kopfes, zu beiden 
Seiten des Rüssels. Sie sind grofs, hornartig, von Farbe gelblich, und in 
drei Abschnitte getheilt, wie man besonders von oben deutlich bemerken 
kann. Der Basalabschnitt ist vornehmlich dick, verjüngt sich aber nach 
vorn zu etw as, bis e r (bei k .)  in den zweiten Abschnitt Übertritt, der 
ebenfalls nach vorn zu an Stärke abuimmt. Der dritte Abschnitt besteht 
aus zwei neben einander stehenden Gliedern, von denen das auf ser e (n. n.) 
und von Gestalt kolbenförmige das gröfsero von beiden ist. Der obere 
Theil desselben trägt zwei Reihen von je drei ziemlich starken Zähnen, 
deren Spitzen nach innen zu gerichtet sind. Ein siebenter, einzeln stehen­
der Zahn lälst sich mehr nach der Rückenseite zu wahrnehmen. Die 
innere Seite dieses Gliedes zeigt eine längliche Aushöhlung, in welche 
das zweite kleinere Glied eingelenkt ist. Dieses zweite innere Glied 
(o. o.) selbst ist fast von birnenförmiger Gestalt, und trägt an seinem stark 
verjüngten Ende nur einen, ebenfalls mit seiner Spitze nach innen gerich­
teten, aber stärkeren Zahn. Beide Glieder sind fur sich selbst beweglich. 
Am Basalabschnitte finden sich zwei antagonistisch wirkende Muskelbün­
del, von denen die in n e r e n  (m . m .) sehr lang und breit sind, und mit



ihrem hinteren Ende fast die Mitte des Vorderleibes erreichen, wo sie 
sich an das unter der knorpeligen Haut liegende Zellgewebe befestigen. 
Sie ziehen die Kiefer nach innen zu. Die äufseren Muskelbündel (/. /.) 
dagegen sind viel kleiner, und theilen ihre nach innen zu verlaufenden 
Fasern fächerförmig aus.

Die Fühler (Antennen) stehen zu beiden Seiten des Rüssels, zwi­
schen diesen und den oberen Kiefern. Sie sind dreigliedrig, die äufseren 
Glieder etwas dünner als die Wurzelglieder, ihre Endspitzen mit drei star­
ken Borsten besetzt (Fig. 6 . i.

Dic inneren Thcilo des Körpers.

Zuerst einige "Worte über den Verdauungscanal des Thieres. Die­
ses Organ ist in seiner ganzen Länge einfach, zugleich ohne Blinddärme 
und selbst ohne Windungen. Beim Weibchen, von dem überhaupt hier 
vorzugsweise die Rede ist, bildet dieser Canal, unter dem dritten und 
vierten Bauchabschnitte eine Erweiterung, die für den Magen zu halten 
ist (Taf. V. Fig. 7. TV.). Der ganze Darm ist drüsig, ausdehnbar und mit 
mehreren fast gleich weit aus einander stehenden Querrunzeln verschon, 
die sich am Rande wie kleine Papillen ausnehmen. Er verjüngt sich nach 
dem After zu sehr merklich und bildet einen förmlichen Mastdarm. Beim 
Männchen sieht man den durchscheinenden Darmcanal auch schon im Vor­
derleibe etwas erweitert, und da wo er in den Hinterleib tritt, merklich 
enger w erden, worauf er sich daun nach der Mitte zu wieder erweitert, 
bis er gegen den After hin nach und nach immer mehr an Stärke ab- 
ninnnt. Die Wände des Darmcanals habe ich auch hier von eben so auf­
fallender Dünne gefunden, wie sie R e tz iu s  *) bei der L e r n a e a  D a l­
lii an i beschreibt; sic haben ein körniges Ansehen und bestehen aufser 
den erwähnten Querrunzeln aus einem Gewebe von vielen feinen lüngs- 
uud querlaufenden Fibern. R e t z i u s  sagt von der L e r n a e a  Da l man i ,  
ihr Darmcanal sei von prismatischer Gestalt, und durch ligamentöse Blätter 
an der Rückenliaut und dem gitterförmigen Gewebe der inneren Eierstöcke

E n  n y  skand inavisk  L ernaea  f r S n  nordsjon  L e r n a e a  D a l m a n i  kal/ad, 
beskrifw en  a f  A n  d  r .  R e t z i u s .  (K o n g i. V e tenskaps A c a d . H andlinger f o r  S r  1 S 2 9 .  
ü b e r s e t z t  i n  F r o r i e p ’ s  N otizen  B d .  2 9 .  N .  6 1 7 .  p .  6 . )



befestigt« Bei unserem Thiere aber ist dies nicht so, denn der Durch­
schnitt des Darmcanals bildet fast einen vollkommenen Kreis, und was 
die mit den ligamentöseu Blättern etwa zu vergleichende Theile betrifft, 
so sind sie von sehr ausgezeichneter Form , wie sie denn auch bei den 
Bewegungen des Darmes eine eigentümliche Function verrichten. Wäh­
rend nämlich das Thier am Leben ist, sieht man den Darm sich mit gro- 
feer Gewalt abwechselnd rechts und links bewegen, welche Bewegungen 
sich gleich Pulsschlägen in gleichen Zeiträumen wiederholen, etwa 60— 65 
mal in jeder Minute. Aufserdem zieht sich der Darm zusammen, erwei­
tert und verlängert sich dann wieder, wodurch sein körniger Inhalt fort­
während im A uf- und Niedersteigen begriffen ist. Schon auf den ersteu 
Blick wird man aus dieser regelmäfsigen seitlichen Bewegung auf das Vor­
handensein besonderer Muskeln schliefsen müssen, die hierbei in Thätig- 
keit sind. Es findet sich nämlich im hinteren Theile des Körpers zwi­
schen dem vierten und fünften Bauchabschnitte ein langes Muskelband 
(F ig . 7, H .H .) ,  welches zu beiden Seiten des Körpers mit drei Armen 
aus dem Zellgewebe entspringt. Alle drei Arme vereinigen sich bald nach 
ihrem Entstehen zu einem einzigen Bande, das da, wo es den Darm um­
faßt, sich wieder in drei Arme theilt. Zwei von ihnen umgeben den Darm 
selbst, der dritte aber tritt etwas vorwärts, und befestigt sich an einer 
der oben bemerkten Querrunzeln. Durch dieses Muskelband nun, welches 
sich abwechselnd in sich selbst zusammenzieht und wieder ausdehnt, wird 
der Darm zu einer gleichen Bewegung genöthigt. Auffallend ist noch, 
dafs der Darmcanal an der Stelle, wo er vom Muskelbande umfafst wird, 
sich öfter ganz plötzlich ausdehnt, worauf sich nach einer kurzen Ruhe 
die gewöhnliche Bewegung nach den Seiten hin erneuert. Aufser dem 
genannten Muskelbande findet sich noch ein anderes Organ im vorde­
ren Theile des Hinterleibes. Dies ist ein schleimartiges, sehr lockeres, 
breites Gewebe, das sich ebenfalls an beide Seiten des Darmcanals an­
heftet (Fig. 7. E . E .). Weiter nach hinten zu wird es lappig und zeitig, 
und ist hier von so geringer Gonsistenz, dafs schon bei der geringsten 
Gewalt einzelne Stücke davon abgetrennt werden. Ein ähnliches Organ 
habe ich nicht nur bei verschiedenen ändern Lernäen, sondern auch bei 
der L a m p r o g l e n a  gefunden. Zunächst ist es wohl mit der lappi­
gen Leber der anderen Crustaceen zu vergleichen. Was den Inhalt des



Darmcanals betrifft, so zeigt sich dieser grobkörnig; er schimmert grün­
lich durch.

Über die Muskeln des Tbieres und besonders die seines Hinterlei­
bes bemerke ich Folgendes. Die obere Haut des ganzen Körpers zeigt 
sich von ziemlich fester Consistenz, vorzüglich am Kopfe, sie ist dabei 
elastisch und von Farbe gelblich weils, an einigen Stellen dursichtig. Un­
ter dieser äufsem Haut findet sich ein sehr lockeres, weiches Zellgewebe, 
das sich durch Einwirkung des Weingeistes sehr auffallend verändert, in­
dem es dadurch zu einer wasserhellen Masse umgewandelt wird *). Un­
ter dem Zellgewebe zeigt sich noch eine dritte Hautschicht, die aus vielen 
längs- und querlaufenden Muskelfiebern gebildet w ird, und eine gitter- 
förmige Zeichnung darstellt (F ig. 6 . C. D. ). Die Ausdehnung des Hinter­
leibes wird durch eigene starke Muskeln bewirkt, dic ebenfalls theils de» 
Länge, theils der Breite des Körpers nach verlaufen (B . B.). Einer die­
ser Läugsmu8keln liegt unter dem Darmcanal, ist nach vom zu einfach, 
theilt sich aber gegen den After hin in mehrere Strahlen (G. G.), deren 
man auf jeder Seite 6  — 7 zählen kann.

Das Nervensystem habe ich nicht vollkommen zu entwickeln ver­
mocht. Überhaupt zeigt sich der Bau der inneren Theile im Kopfe sehr 
zusammengesetzt. Man sieht z. B. mehrere deutliche, der Länge nach 
verlaufende Muskeln, und in der Mitte, mehr nach vorn zu, ein ovales 
Organ, von weifelicher Farbe, dessen Verhältnife zum Ganzen ich jedoch 
nicht ermitteln konnte ; es ist das Gehirnganglion. Ich sah zwei den Darm­
canal begleitende Stränge daraus abgehen ( I ) ; indessen konnte ich diese 
Stränge nicht an allen Exemplaren wieder finden.

Das Gefiifseystem.

Die Natur des Kreislaufes bei den niederen Thieren überhaupt 
bleibt, so viel auch darüber schon durch Beobachtung ermittelt und, mehr 
noch als das, geschrieben und reflectirt worden ist, immer noch ein wür­
diger Gegenstand der sorgfältigsten Untersuchungen, und es kann über 
die einzelnen interessanten, nicht selten wunderbar modificirten Erschei-

* )  H i e r a a s  f o l g t ,  d a f s  d i e  U n t e r s u c h u n g  d e r  L e r n ä e n ,  w e n n  s i e  s i c h  n i c h t  a n f  
d i e  ä u f s e r e n  K ü r p e r t h e i l e  a l l e i n  b e s c h r ä n k e n  s o l l ,  n u r  a n  l e b e n d e n  I n d i v i d u e n  u n t e r ­
n o m m e n  w e r d e n  d a r f .
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utingen, auf welche man dabei gar häufig stufst, nicht eher eine vollkommen 
genügende Erklärung versucht werden, als bis man durch eine hinreichende 
Anzahl von sicheren, auf nüchterne Beobachtung gegründeten Thatsachen 
in Stand gesetzt sein w ird, sie in ihrem Zusammenhänge zu begreifen: 
und so hat denn der Herr Prof. C a r u s ,  auch abgesehen von der Berei­
cherung, welche die Physiologie unmittelbar durch seine vor einigen Jah­
ren erschienene Schrift über den Kreislauf bei den Insecten *) erhalten, 
schon dadurch sich ein wichtiges Verdienst um die Wissenschaft erwor­
ben, dais er diese Untersuchungen in Anregung gebracht hat.

Bei den Lernäen, namentlich bei A c h t h e r e s  p e r c a r u m ,  steht 
der Kreislauf noch auf einer sehr niedrigen Stufe der Entwickelung, ver­
hält sich dem neuerdings vom Prof. Z e n k e r  angegebenen des G a m m a ­
r u s  p u l e x * * )  in vieler Hinsicht analog, und dürfte wohl zunächst mit 
dem bei den Insectenlarven verglichen werden. Die Blutmasse besteht aus 
einer klaren wasserhellen Flüssigkeit und den Blutkügelchen. Letztere 
stellen sieb in drei an Form und Gröfse verschiedenen Arten dar. Die 
meisten gehören zur ersten, die vollkommen rund,  sehr klein und bei­
nahe durchsichtig ist ; die der folgenden Art sind viermal so grofs, dunke- 
ler und von blasiger Textur ; die dritte Art endlich enthält lockere, wolkige 
und unregelmäßig rundliche Gebilde, welche die vorhergehenden etwa um 
zwei Drittel ihrer Gröfse übertrefien. Die beiden letztem Bestandteile des 
Blutes linden sich vorzugsweise in dem unteren Theile der Hinterleibshöhle.

Das Herz liegt in dem vorderen Theile des Kopfbruststiiekes, hat 
eine länglich sackförmige Gestalt, so dafs es vorn versohmälert, hinten er­
weitert is t, und bewegt sich regelmäfsig, indem Zusammenziehung und 
Ausdehnung in rhythmischem Wechsel auf einander folgen. Seine Wände 
zeigen sich da, wo sie deutlich zu sehen sind, wie es gegen den vorderen 
Theil hin der Fall ist, als ein äußerst lockeres und dünnes Gefüge. Von 
diesem, dem Rückengefäfse der Insecten entsprechenden Organe gehen 
durchaus k e i n e  mit eigenen Wänden versehene Gefäfsverzweigungen aus;

° )  E n t d e c k u n g  e i n e s  e i n f a c h e n  v o m  H e r z e n  a n s  b e s c h l e u n i g t e n  B l u t k r e i s l a u f e s  i n  
d e n  L a r v e n  n e t z f l i i g e l i g e r  I n s e c t e n .  L e i p z i g  1 8 2 7 .  F e r n e r :  Ü b e r  d e n  B l u t u m l a u f  i n  
K e r f e n ,  A c t.  Acad. Leopold. X V .  P ars 11.

o e ) De G am m ari pulicis historia r¡aturali atque sanguinis circuiiu commentatio, 
a u c t o r e  J .  C .  Z e n k e r .  J e n a e  1 8 3 2 .

Nordmann Beitr. lieft 2. K
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vielmehr bewegt sich die Blutmasse vollkommen frei in der Körperhöhle 
umher und umspühlt in nicht abgeschlossenen Cauälen mehrere der Ein­
geweide, namentlich den Verdauungsapparat, von allen Seiten. Jedoch 
finden sich in den an ihren Enden verknorpelten und zusammengewach­
senen Armen zwei allmiihlig sich verdünnende Ganiile oder vielmehr Fur­
chen, in welchen die Blutmasse in einer beständigen und äußerst raschen 
Strömung begriffen ist. Was nun den Blutlauf betrifft, so steht e r , wie 
wohl vorausgesetzt werden darf, mit dem Herzen in einem innigen Zu­
sammenhänge und wird von ihm bedingt, obgleich es, der dicken äuße­
ren Hautbedeckung des Kopßchildes wegen, unmöglich ist, die Blutmasse 
in das Herz sich ergießen zu sehen*), man müßte es denn vielleicht bei 
den kleinen, aber durchsichtigeren Männchen bemerken können. Bei je­
der Contraction des Herzens ergießt sich aus dem K opfbruststück ein 
Theil der Blutmasse längs den Seitenwänden des Hinterleibes in den 
letztem , und zugleich damit strömt auch das Blut in die beiden erwähn­
ten Canäle der Arme bis zur Verknorpelung herauf, worauf es im fol­
genden Momente auf demselben Wege zurückkehrt. Dies ß t der ganze 
Hergang des Blutumlaufes, bei dem wir das Gesetzmäßige der Bewegung 
nur angedeutet und von der Differenz eines arteriellen und venösen Sy­
stems noch keine bestimmte Spur finden. In  dem unteren Theile der 
Körperhöhle w ird vollends das Strömen der Blutmasse durch die heftigen 
seitlichen Bewegungen des Darmcanals gestört, indem die einzelnen Blut­
kügelchen bald rechts, bald links geschleudert und in einem fortwähren­
den Schwanken erhalten werden. Die Anwendung des Preßschiebers 
hilft bei der Untersuchung dieses Gegenstandes wenig und m uß, wo mög­
lich, ganz unterlassen werden; denn da der beträchtlichen Dicke des 
Thieres wegen ein höherer Grad von Durchsichtigkeit nur durch einen an-

w) E ben  so w en ig  k o n n te  Z e n k e r  e in  solches Ergiefsen in  das Rückengelais 
des G a m m a r u s  p u l e x  w n h rn eh m en . W e n n  e r  aber darum  p. 23. ausdrücklich und 
an verschiedenen  Stellen der A bhandlung  w iederholenllich  sag t:  „  V a s  dorsale illud  e x  
mea sententia non pro  cordis análogo sed  po lius pro  vesica  nata toria ,  u ti in  piscibus, 
ve l pro saccis pulm onalibus (resp irâ toriis) ,  uti in  in ferioris ord in is animalibus, est ha ­
b e n d u m ”  — ,  so geh t e r  sonder  Z w eife l  zu w e it  und stellt M uthm aafsungen auf, d e ­
nen  je tz t ,  nachdem  N i t z s c h ,  G r u i t h u i s e n ,  S t r a u f s - D  u r c k h e i m ,  W a g n e r  
und vorzüglich  C a r u s  das Rückengefäfs als ein dem  Herzen analoges O rgan  nachge­
w iesen  haben , w o h l  schwerlich noch Jem and  beistim m en möchte.
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sehnlichen Druck zu erlangen ist, so hören in Folge desselben die Pulsa­
tionen des Herzens gewöhnlich auf, und die Bewegungen des Darmcanals 
und der Blutmasse langen an zu stocken.

Ganz anders verhält sich der Blutumlauf bei den Eingeweidewür­
m ern, oder da, wo ich ihn zuerst, namentlich bei D i p l o z o o n  p a r a ­
d o x u m  und später auch bei A s p i d o g a s t e r  c o n c h i c o l a ,  in vollkom­
men getrennten, das Blut herauf und herunter führenden, also arteriellen
und venösen Gefäßstämmen vor sich gehen sah *).

Die Gescblechlstheile.

Die inneren Eierstöcke bilden sich schon sehr früh aus, und man 
sieht sie schon bei solchen weiblichen Individuen, die kaum die Lün<»e

7  o

von I  Lin. erreicht haben, und bei denen noch keine Spur von den äu­
ßeren Eiersäcken, den Trauben, zu bemerken ist. Mit dem zunehmenden 
Alter des Thieres entwickeln sich die inneren Eierstöcke immer mehr, 
bis sie zuletzt zwei große, mit Einschnitten und Buchten versehene, trau- 
beufürmige Körper bilden, die sich in der Mitte des Leibes an einander 
legen, und den grünlich durchschimmernden Darmcanal fast gäuzüch ver-

* )  S . M ikrographische B eiträge,  erstes  H e f t  p. 6 9 . :
D ie  Gefäfse bei D i p l o z o o n  p a r a d o x u m ,  A s p i d o g a s t e r  c o n c h i c o l a ,  

D i p l o s t o m u m ,  bei alleD von  m ir  darauf genau untersuchten D i s t o m e n  und  d e m 
C a r y o p h y l l a e u s  m u t a b i l i s  s in d b is  in die feinsten V erzw eigungen herab, bestim m t 
m it eigenen W andungen  versehen ,  ohne  deshalb eine m itw irk en d e  Ursache de r  Blut- 
ströraung zu sein, indem  von einer Contraction d e r  Gefäfsw aude schlechterdings keine 
S p u r  vorhanden  ist. D er innere  Bau des C a r y o p h y l l a  e u s  m u t a b i l i s  ist sehr  zu ­
sam m engesetz t;  die Geschlechter scheinen g e tre n n t ,  die M ännchen m it  e inem  langen, 
k o n isch en , sich w urniförm ig aus  dem  L eibe  k rü m m en d en  Tenis, d en  ich  oft w a h rg e ­
n o m m en  habe , versehn zu sein. In  Betreff- des Geläfssystems bem erke ich folgendes: 
D e r  abgeplattete K örper  ist von v ie r  grofsen, sich k rü m m en d en  und  schlängelnden G e- 
fafsslämmen der  L än g e  nach  durchzogen. D iese liegen m e h r  im  In n e rn  des Leibes, 
und  hangen m it  dem  ziemlich v e rz w e ig ten ,  aus lau te r  gitterförmigen und m e h r  der 
Q u e re  nach  sich erstreckenden M aschen bestehenden Hautgefafsnetze zusam m en. W e ­
d e r  bei diesem T h ie re ,  noch  bei D i s t o m u m  t e r e t i c o l l e  ist e ine B lutström ung sicht­
ba r ,  und ich m öchte sie apodictisch ihnen absprechen, da ich sie, ungeachte t der A n ­
w en d u n g  aller ersinnlichen Mittel, des Auffangens des k larsten  Tages, des unm itte lba­
ren  Sonnen -  und  des L am pen lich tes ,  und der B enutzung  von allen  Vergrüfserungea 
■verschiedener M ikroskope nicht habe bem erken  können.

ln  der H ü lse  e in e r  A  I c i o  n e l l a  ( A .  d i a p h a n a ,  in .  siehe W i e g i n a n n ’ s 
G ru n d rifs  e tc .)  habe  ich auch einen S a f tu m lau f  gesehen, der dem  in  den Internodien der 
C h a  r e u  stattfiudenden, gew isserm aafsen  parallel zu  stellen sein m öchte , w ovon  das 
N äh e re  bei der Beschreibung der  e rw ähn ten  Alcionella m itgetheilt w erden  soll.

K 2
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Jecken. Die Eier sind anfangs ohne bestimmte Form ; sie bilden dunk­
lere Gruppen, nach und nach erhalten sie eine mehr kugelförmige Ge­
stalt, und nehmen zuletzt eine weifse Farbe an (Taf. IV. Fig. 1. B. und 
Taf. Y. Fig. 7 . M.). Der Hinterleib schwillt hierbei zugleich merklich an.

Unter den Eiergruppen liegt auf beiden Seiten des Darmcanals ein 
langer und w eiter, mit den übrigen inneren Organen in keiner unmit­
telbaren Verbindung stehender Schlauch (T a f. Y . Fig. 7. K .) ,  der sich 
durch seine auffallende Form , seine Gröfse und Durchsichtigkeit leicht 
bemerkbar macht. Das vordere, blinde Ende dieses Schlauches liegt im 
vorderen Theile des Hinterleibes, und ist keulenförmig abgerundet; nach 
der Mitte des Leibes zu krümmt er sich nach aufsen, bildet weiter unten 
einen weiten, nach innen gerichteten Bogen, und mündet in die Öffnung 
der äufseren Eiersäcke. Beide Schläuche sind fast überall gleich weit. 
Sie zeigen an ihrer äufseren Fläche sackförmige Erweiterungen, zwischen 
denen sich wieder kleinere, regelmäfsige schmale Halbringel erheben. Ihr 
Iuhalt, der dem Thiere ohne Zweifel zur Bildung der äufseren Eiersäcke 
dient, ist wasserhell und durchsichtig, doch im vorderen, blind auslau­
fenden Ende dunkler.

Die weiblichen Geschlechtsöffnungen liegen am hinteren Körper 
zu beiden Seiten des Afters (Fig. 7. L . L .)  ; sie erscheinen dreieckig, und 
ihre Ränder sind wulstig und verknorpelt, dabei etwas rauh und hücke- 
rig, welche Structur den äufseren Eiersäcken vielleicht zum festeren An­
haften dienen mag.

Die Trauben oder die äufseren Eicrsäcke sind bei jüngeren Indi­
viduen kleiner, bei älteren gröfser, und haben eine mehr oder weniger 
länglich eirunde Gestalt. Bei einigen Exemplaren, die aus dem Kaulbarsch 
stammten, und die ich in R u d o l p h i ’s Sammlung zu sehen Gelegenheit 
hatte, waren die Eiersäcke besonders grofs und langgestreckt. Beim 
Männchen habe ich als wahrscheinliche innere Geschlechtstheile nur vier 
rundliche, dunklere, im Hinterleibe des Thieres liegende Körper wahr­
genommen, von denen die vorderen gröfser, die hinteren aber kleiner sind.

D i e  F o r t p f l a n z u n g ,  E n t w i c k e l u n g  u n d  M e t a m o r p h o s e  d e s  T h i e r e s .

Die Fortpflanzung findet fast zu allen Zeiten des Jahres statt, wie 
man aus dem Vorhandensein der Eiersäcke beim Weibchen sehen kann;
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nur in den Monaten December, Januar und Februar konnte ich keine mit 
Eiersücken versehene Individuen antreffen. Es ist m ir zwar trotz aller 
angewandten Mühe nicht gelungen, der Thierehen während ihrer Be­
gattung habhaft zu w erden, indessen sieht m a n , wie schon oben be­
m erkt wurde, die Männchen öfters an Eiersäcke tragenden Weibchen fest­
geklammert sitzen, und zuweilen selbst mehrere Männchen an einem 
Weibchen.

Der Hergang der Entwickelung im Ei und die verschiedenen Me­
tamorphosen der Lernäen zu verfolgen unterliegt großen Schwierigkeiten, 
indem das von seinem natürlichen Aufenthaltsorte entfernte Thier aus Mam* 
gel an Nahrung nur noch kurze Zeit lebt, die Entwickelung der Eier aber 
mit dem Tode der Mutter gewöhnlich aufhört. Letzteres ist nur dann 
nicht der Fall, wenn die Embryonen schon eine gewisse Reife erlangt 
haben. Man kann die Trauben dann ablösen, und bei häufig erneuertem 
Wasseraufgufs die Entwickelung der Jungen ruhig ab warten, die im Som­
mer bei höherer Temperatur des Wassers schneller, als es in weiter vor­
geschrittener Jahreszeit der Fall ist, von Statten geht. Ich habe das Ler­
näen-E i nicht mit dem Messer zerlegt.

Haben die Eier ihre bestimmte Größe und Reife erreicht, so tre­
ten sie, wahrscheinlich auf einmal oder in Verlauf eines kurzen Zeitraums 
nach einander, aus den innern Eierstöcken in die Eiersäcke, in und mit 
denen sie nun dic sogenannten Trauben bilden. Die Bildung der Trau­
benhülse oder des Eierbehälters scheint wie bei der Gattung C y c l o p s  
vor sich zu gehen. Die Hülse selbst ist von ansehnlicher Dicke, nimmt 
auch während der weitern Entwickelung der Eier nur unmerklich an Dicke 
ab, höchstens wird sie durchsichtiger. Jede Traube hängt an einem kur­
zen röhrenförmigen Stiele, der mit dem noch kürzern Ausführungsgange 
der Eier in unmittelbarer Verbindung steht. Anfangs zeigt sich dieser 
Stiel ziemlich weit, nach und nach schrumpft er jedoch besonders an der 
Basis sehr ein. T reten die Eier in den Traubensack, so sind sie, wie es 
scheint, nur mit einer Hülle umgeben, die zweite Hülle entsteht oder wird 
erst später im Sacke deutlicher. Diese äußere Hülle des Eies ist ziem­
lich d ick , durchsichtig und erträgt einen ansehnlichen D ruck, bevor sie 
platzt. Prof. R a t h k e  bezeichnet sie in seiner sehr verdienstvollen Ab­



handlung über die Eutwickcluug der W asser-Assel *) mit dem Nameu 
Chorion. Die zweite innere Ilülle umschließt die Bestaudtheile des Eies 
und legt sich beinahe dicht an die innere Seite des Chorion, so daß 
zwischen beiden ein nur geringer hellerer Raum übrig bleibt. Sie ist 
überaus dünn, zart, vollkommen glashell, aber demungeachtet einer sehr 
großen Ausdehnbarkeit fähig. Indem sie nicht allein den Dotter, sondern 
auch das Eiweiß umschließt, so kann sie nicht mit der von R a t h k e  
auch im Ei der W asser-Assel vermutheten identisch seiu und entspricht 
keiuesweges der Dotterhaut bei den Vögeln. Die letztere sowohl, als 
auch das sogenannte Purkinje'sehe Bläschen, habe ich nicht bemerken 
können.

Die Größe der von Gestalt runden Eier bleibt eine Zeit lang un­
verändert, später nimmt sie um ein Weniges zu. Mit dem Alter des 
Thieres wächst auch die Anzahl der in die Trauben hinuntergestiegenen 
Eier, denn bei vollkommen ausgewachsenen Weibchen fand ich 48 — 50 
Stück, während jüngere Individuen deren viel weniger haben. Ein klei­
nes Weibchen hatte nur 8 in jedem Sacke.

Der Dotter ist feinkörnig, erfüllt zum größten Theil das E i, und 
wird von einer klaren Flüssigkeit, dem Eiweiß, umgeben, welches an Vo­
lumen jedoch dem Dotter bei weitem nachsteht. Die Farbe desselben ist 
bei A c h t h e r e s  p e r c a r u m  und T r a c h e l i a s t e s  p o l y c o l p u s  weißlich, 
mit einem schwachen Anflug von Gelb, wogegen ich sie in den Eiern der 
Gattung E r g a s i l  us  blau, bei L e r n a e o c e r a  c y p r i n a c e a  berggrün an- 
getrotleu habe. Eine so große Earbenverscliiedenlieit des Dotters, wie sie 
R a t h k e  an den, aus verschiedenenMutterthieren der Wasser-Assel stam­
menden, Eiern angiebt, kommt bei den Lernäen nicht vor. Bei allmühlig. 
fortschreitender Entwickelung zeigt sich an der obern Fläche des Dotters 
eine anfangs kleine, durchsichtigere Stelle, indem derjenige körnige Theil 
des Dotters, welchem die Bedeutung des Keimes zukommt, sich in rund­
liche oder kugelförmige Gebilde umwandelt, von denen die mehr nach 
der Peripherie liegenden den Stoff zur Bildung der Keimhaut hergel>en. 
Eine ähnliche Entwickelung der Keimhaut findet zum Theil nach den An­

*) Abhandlungen zur Bildung s -  und Entw ickelungs-  Geschichte des Menschen 
und der Thiere . E rs ter  T he il .  Leipzig  1832.
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gaben von H e r o l d  *) beim Spinnen-Ei, nach R a t h k e * * )  auch bei dem 
Krebs-Ei statt. Diese umschließt nach und nach den Dotter, wird dichter, 
besteht aus einer zwar weichen, aber zusammenhängenden Masse und 
stellt somit später die Leibeswand der Frucht dar. Bei T r a c h e l i a s t e s ,  
dessen Eiersäcke nur zwei neben einander liegende Eierreihen enthalten, 
bildet sich der Embryo stets in einer bestimmten Lage aus, so daß der 
vordere abgerundete Vorsprung des Embryo-Umrisses, der Kopf, nach au­
ßen gekehrt is t, welches bei A c h t h e r e s ,  indem die Eier in mehreren 
Schichten auf einander gelagert sind, schwieriger W'ahrzunehmen ist. In 
dieser Periode erblickt man in der Mitte der nunmehr ansehnlich ver­
größerten Dottermasse noch einige ungleich große, hellere, blasenformige 
Gebilde (Taf. VII. Fig. 6 .), welche beimAufhüren des Embryo -  Zustandes 
noch bleiben, während das junge Thier schon mit einigen rüthlichen Flecken 
geziert ist. An den Seiten des Kopfes machen sich die schulterförmigen 
Hervorragungen bemerklich, welche den Anfang der noch kurzen, nach 
der Mitte zu umgelegten Extremitäten bezeichnen. Von den beiden Hügel— 
fürmigen K örpern, die R a t h k e  am Embryo des O n i s c u s  a q u a t i c u s  
entstehen, gröfser werden und später wieder verschwinden sali, findet 
sich keine Spur bei unserem Thiere, so wie überhaupt der ganze Ver­
lauf der Entwickelung der aus den Eihäuten sehr frühzeitig hervortreten­
den W asser-Assel von dem der Lernäen sehr verschieden ist. Die bei­
den oben beschriebenen Eihüllcn verändern sich auch beim Wachsen des 
Embryo gar nicht, und sind, nachdem sie von dem jungen Thiere gesprengt 
wurden, eben so dick und von derselben Beschaffenheit, aß  zur Zeit, wenn 
die Keimhaut sich zuerst zeigt.

Die Entwickelung sämmtlicher, in dem Traubensacke frei liegender 
Eier geschieht zugleich, doch verdient der Umstand erwähnt zu werden, daß 
oft einzelne Eier in ihrer Ausbildung Zurückbleiben, während der Embryo 
in den übrigen schon vollkommen entwickelt ist. Die innere Masse dieser 
scheinbar unreifen Eier zeigt sich zugleich von der der übrigen sehr ab­
weichend; ihr Inhalt besteht durchweg aus großen, durchsichtigen Kugeln

c ) fUntersuchungen über die Bildungsgeschichte der wirbellosen Thiere im  E i’
M a r b u r g  1 8 2 4 .

•  •

**) Uber die B ildung und Entwickelung des Flufskrebses.



von durchaus gleicher Masse. Io  jeder Traube befinden sieh gewöhnlich 
zwei bis drei solcher Eier *).

Eins der ersten Organe, die sich bei der Bildung des Embryo erken­
nen lassen, ist das Auge. Es zeigt sich grofs, rund und macht sich zwar 
nicht durch ein gefärbtes Pigment, aber durch eine dunkle Begränzung 
leicht bemerkbar. Unter diesem Auge und m ehr im Innern des Leibes 
befindet sich ein anderes, ganz eigenthümliches Organ, dessen Zweck ich 
nicht klar zu deuten vermag. Es ist dies eine Röhre, welche sieh aus 
dem Innern bis zum Auge erstreckt, hier die dunkle Begränzung des­
selben scheinbar umfafst, und wahrscheinlich mit den noch winzigen und 
uuansgebildeten Mundtheilen im Zusammenhänge steht. In  der Mitte des 
Leibes macht sie einige spiralförmige Windungen, und krümmt sich an 
ihrem Ende wieder nach dem oberu Theile des Leibes hin,  wo sie sich 
wieder in der Gegend des Auges verliert. Ih r Durchmesser ist überall 
gleich, ihre Masse hart und hornartig, ihre Bildung gleichförmig, ohne 
Spur von Längs- und Querfasern ; sie widersteht einem Drucke unter dem 
Prefsschieber in so w eit, dais, wenn auch der Embryo durch den Druck 
ganz zerflielst, sie doch immer ihre Form behält (T a f  IV. F i ff, 12. A. B.). 
Die Länge dieser Röhre steht mit der allmählig fortschreitenden Entwicke- 
luug und Gröise des Embryo im geraden Verhältnifs: je länger sie ist, um 
so weiter ist die Entwickelung des Thieres vorwärts geschritten; je kür­
zer sie ist, um so jünger ist der Embryo. Beim Zerdrücken des jungen 
Thieres folgt die Begränzung des Auges gewöhnlich der Röhre. In wie­
fern etwa dieses Organ zu den Respirations- oder zu den Verdauungs­
werkzeugen gehört, kann ich jetzt noch nicht entscheiden; der Umstaud 
wenigstens, dais die Decapoden einen von einem ganz eigenthümlicheu 
knöchernen Gestell unterstützten Magen besitzen, scheint mir hier eine 
zu entfernt liegende und nicht anwendbare Analogie zu geben, um so

*) Im  In n e rn  solcher nach u n d  nach in  Fnulnifs übergehender E ie r  habe  ich Mo­
naden  en ts tehen  s e h e n ,  d ie  schlechterdings von Aufsen nicht haben  hineinkoinrnen 
können, indem  sow ohl die beiden Eihiillen, als auch de r  Traubensack dabei unverletzt 
geblieben sind. Diese a u f  vo llkom m en scharfer Beobachtung sich stü tzende Thalsaclie 
em pfeh le  ich den  eifrigen Gegnern e iner  Generatio prim itiva. Dafs M onaden in dem  . 
K örper lebender D i p l o s t o m e n  sich e n tw ic k e ln ,  habe  ich im  ers ten  H efte  de r  M i-  
Icrographischen Beiträge  p .  4 0 .  e rw ä h n t .
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mehr, als dem vollkommen ausgebildeten Thiere in beiden Geschlechtern, 
die Spiralröhre fehlt.

Ein freiwilliges Austreten der Jungen aus der Traube habe ich nur 
einmal Gelegenheit gehabt zu sehen; gewöhnlich öffnete ich aber die 
Traubenwand mit einer Nadel, sobald ich die Bewegung der Jungen im 
Ei wahrnahm. Die Trauben erscheinen zu dieser Zeit nicht mehr gelb­
lich weifs, sondern röthlich, da die Jungen eine gelbliche Farbe ange­
nommen haben, und mit rothbraunen Flecken gezeichnet sind. Diese 
Flecke scheinen ihren Sitz unter der Epidermis des jungen Thieres zu 
haben ( Taf. IV. Fig. 5.). Sind die Trauben geöffnet, so fallen die in 
doppelte, durchsichtige Hüllen eingessblossenen Embryonen heraus. Die 
Üuftere, dickere dieser Hüllen platzt dann und streift sich ab, während die 
innere sich erweitert, was oft sogleich, oft erst einige Zeit später statt 
iindet. Sie bildet nun eine grofte Blase die fast den doppelten Umfang 
ihrer vorigen Gröfse gewinnt. Das junge Thier liegt in derselben voll­
kommen ausgebildet vor dem Auge des Beobachters (Taf. IV. Fig. 6 .).

Erster Zustand der Larve.

Der Raum, in welchem die neugeborne Larve des Thieres in der 
inneren Hülle sich befindet, ist grofs genug, um ihr die Entfaltung der 
Extremitäten und selbst einige Bewegung zu gestatten. Ihre Gestalt hat 
jetzt groise Ähnlichkeit mit dem ersten Zustande der Cyclops-Larven, und 
dies giebt den sprechendsten Beweis, dafs sich die Lernäen der Gruppe 
dieser Thiere zunächst anschliefsen. Der Körper zeigt sich anfangs als 
ein regelmäftiges Oval; vorn liegt das Auge mit dem darunter hervor­
scheinenden Anfänge der spiralförmig gewundenen Röhre. In  der Mitte 
des Körpers macht sich schon der Magen durch dunklere Färbung bemerk­
bar. A u f  jeder Seite des vorderen Körpers befindet sich ein Paar von 
cylinderförmigen Extremitäten. Die beiden vorderen sind an ihrer Spitze 
nicht gespalten, aber mit vier langen, weichen Borsten versehen; die hin­
tern sind dicker, und an der Spitze in zwei Hälften gespalten, wovon die 
vordere 7  — 8 , die hintere aber 4 — 5 Borsten trägt (F ig . 6 . und 9.), 
welche an Länge der des ganzen Thieres gleichkommen.

Das Thierchen, welches gleich nach dem Zerplatzen der äufseren 
Eihülle heller ist, erhält nach und nach einen dunkleren gelblichen An-

N ordm aon Beitr. H eil 2 . L
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flug, und die vier rothlichen Flecke auf dem Körper werden bei der be­
vorstehenden Verwandlung ebenfalls dunkler. Das Innere des Thieres 
besteht aus einer körnigen Masse, in der man einige gröfsere, durchsich­
tige Kugeln wahrnehmen kann. Zuweilen sieht m an, bei weiter vorge­
schrittener Entwickelung, in der hinteren Umgebung des Körpers dunklere 
Convolute — den Stoff zu den künftigen hintern Extremitäten.

Bei einer oberflächlichen Beobachtung glaubt man an den Extre­
mitäten Spuren von Gliederung zu sehen. Dies ist jedoch nur Täuschung. 
Die dunklen Streifen und Flecke, die man hie und da bemerkt, sind nichts 
Anderes, als die durchscheinenden Füfse des sich nun bald verwandeln­
den Thieres. Es ist dies besonders an der Spitze der Extremitäten be­
merkbar, indem hier der Haken des künftigen Fufses schon deutlich her­
vorschimmert (Fig. 9.). Bei endlicher Zerplatzung der Blase unterliegt 
die Gestalt des Embryo einer Veränderung, indem der früher zugeruudeto 
Hintertheil des Körpers sich verlängert und in zwei kleine Spitzen aus- 
dehnt, der ganze Körper aber zugleich eine mehr gestreckte Form erhält 
(Fig. 7.). Der Hülle nun entschlüpft macht der Neugeborne die ersten freien 
und lebhaften Bewegungen mit seinen Borstenfüfsen, indem er hurtig in 
dem ihm noeli neuen Elemente des Wassers umherschwimmt, ganz nach 
Art der Cyclops-Larven. Nach Verlauf einer halben Stunde, oft auch
schon früher, erfolgt nun die erste Umwandlung.

§

Die L arre  nach «1er ersten Metamorphose.

Die Häutung geschieht folgendermaafsen. Bald nach dem Zer­
platzen der Blase zerreiist die äuisere Haut des Körpers längs der Mitte 
hin, am Vordertheile, aus welcher entstandenen Öffnung sich dann das 
Thier nach und nach herausdrängt, und endlich die nur noch locker den 
Körper umgebende Haut völlig abstreift, was alles in Zeit von 8  — 10 
Minuten vor sich geht.

Die Gestalt des Thieres nach dieser ersten Metamorphose hat sich 
nun ganz umgeändert. Man unterscheidet daran schon zwei besondere 
Theile, einen vorderen und einen hinteren. Der vordere Theil ist läng­
lich eirund, oben ziemlich gewölbt, unten mehr abgeplattet. Auf dem 
Rücken bemerkt man zwei Schilder, deren Trennungslinie quer über den 
Rücken läuft. Am Vorderrande des Kopfes sieht man zwei kurze, dicke,
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eylmderformige Antennen, die aus vier mit kurzen Borsten besetzten Glie­
dern bestehen (Fig. 10.). Das Basalglied trägt solcher Borsten drei, eine 
an der Wurzel, zwei an der Spitze; das zweite Glied führt nur eine Borste; 
das dritte deren wieder zwei, eine an der innern, und eine an der äufgeren 
Seite; an der Spitze des Endgliedes finden sich ihrer drei. Alle diese 
Borsten sind bei der Häutung des Thieres weich, schlaff und bogenförmig 
kerabhangend (Fig. 8 .) ,  erst später erhalten sie ihre Steifigkeit, und zei­
gen sich dann vollkommen gerade stehend. Unterhalb der Antennen sieht 
mau das grofse Auge, und in der Mitte des Leibes macht sich die spiral­
förmig gekrümmte Röhre bemerkbar, von der oben die Rede war. Von 
Eüfsen hat das Thier jetzt 5 Paar. Die drei vorderen Paare sind Klam- 
merfüfse, dick, runzelig, an der Spitze mit einem kleinen, mäfsig ge­
krümmten, knorpeligen, von Farbe gelblichen Haken bewaffnet. Zwi­
schen dem ersten Paar zeigt sich am Unterleibe eine wulstige Erhabenheit, 
die wahrscheinlich schon die Rudimente künftiger, bei der nächsten Me­
tamorphose sich entwickelnder Organe enthält. Die beiden hinteren Paare 
sind Schwimmfüfse, und doppelt, d. h. aus dem Basalgliede entspringen zwei 
Schienbeine. Diese sind undeutlich gegliedert, doch kann man ziemlich drei 
Glieder daran erkennen, wovon das Endglied sechs lange Borsten trägt.

Der hintere Theil des Leibes, blofs ein Anhang des vordem , ist 
Bchwanzförmig, an der Basis breiter, nach hinten verjüngt, und besteht 
aus 4 viereckigen Gliedern, deren vorletztes an seinem unteren, hinteren 
Rande in der Mitte schwach gekerbt, das Endglied aber gespalten ist, und 
in 4 kleinen Fortsätzen endigt. Jeder dieser Fortsätze führt an der Spitze 
3 Borsten (Fig. 11.).

Die Farbe des Thieres ist ein schmutziges Weife, mit einem An­
fluge von Gelb. Die röthlichen Flecke sind jetzt blässer, als während 
des vorigen Zustandes. Manche Individuen tragen solcher Flecke sechs, 
andere nur vier, bei noch anderen fliefeen sie in zwei gröfsere zusammen.

Das Innere des Leibes besteht aus einer körnigen, aber durchsich­
tigen Masse; hier und da zeigen sich auch einige gröfsere, blasenförmige 
Gebilde, Überreste des Dotters, von mehr dunkler Farbe.

Wie lange der eben beschriebene Zustand des Thieres dauert, kann 
ich nicht bestimmen; denn kaum hatten sich die Exemplare, die ich un­
tersuchte, so weit ausgebildet, als sie gar bald schon starben.

L  2

»
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Die mit Borsten versehenen Hinterfüfse, ohne Zweifel als Schwimm­
apparat dienend, lassen vermuthen, dafs die Larve auch noch schwimme, 
wenngleich die mit Haken versehenen vorderen Extremitäten für eine ru- 
hige Lebensart des Thieres sprechen. Wahrscheinlich vereinigt es den 
Gebrauch beider. Später beobachtete ich wenigstens, dafs das Thier sich 
mit den vorderen Beinen ziemlich festzuhalten im Stande sei. Es glückte 
mir nämlich zweimal solche Jungen zu finden, die aus den Trauben frei­
willig ausgekrochen w aren, zum Theil schon ihre Metamorphose glück­
lich überstanden, und sich in Menge an der mukösen Oberfläche des Gau­
mens dicht gedrängt neben einander festgeklammert hatten. Ein Schleim­
haufen umgab sie von allen Seiten, wodurch sie der schärfsten Nachsu- 
chung entgangen wären, wenn nicht die durchscheinenden röthlichen Leib­
flecke ihre Gegenwart verrathen hätten. Herausgenommen und in einen 
Tropfen Wasser gelegt krochen sie, der Klammerfüfse sich bedienend, 
langsam auseinander, wogegen andere, die dunkler als gewöhnlich gefleckt 
w aren, und die Metamorphose noch nicht überstanden hatten, munter im 
Wasser umherschwammen. Nicht fern von der Brut safs die Mutter, bei 
welcher sich bereits zwei neue Trauben zu bilden begannen.

In der Hoffnung, auch die auderen Metamorphosen des Thieres 
kennen zu lernen, stellte ich nach Verlauf eines Jahres, nämlich den 23steu, 
24sten und die folgenden Tage des Mais 1832, neue Beobachtungen au. 
Zu diesem Zwecke liefs ich mir eine Menge von Barschen kommen, und 
wählte unter den an ihnen schmarotzenden Individuen unseres Thieres 
besonders solche aus, deren in den Trauben enthaltene Junge bereits schon 
mit den oben beschriebenen röthlich braunen Flecken geziert waren, und 
von denen ich daher voraussetzen konnte, dafs sie bald aus den Trauben 
ausschlüpfen würden. Es war gegen 10 Uhr Morgens, als ich die Thiere 
in ein Glas voll Wasser that, und gegen 6  Uhr Abends hatte ich das Ver- 
guügen, im Glase eine Menge hurtig herumschwimmender Junge wahrzu­
nehmen. So viele ich deren auch herausfischte und unter dem Mikros­
kope beobachtete, alle hatten ihr erstes Kleid schon abgelegt und zeig­
ten in Rücksicht ihrer Gestalt einige Abweichungen von der früheren 
Beobachtung. Die Körperform war nämlich länglich eirund, der Kopf 
als ein kleiner, konisch abgerundeter Vorsprung aus dem übrigen Körper 
hervortretend. Die Fühler verschmälerten sich zur Spitze weniger, als
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ich es auf der Taf. IV. Fig. 10. abgebildet habe, und erschienen an ihrem 
Ende stumpf abgerundet, mit strahlenförmig ausgebreiteten Borsten. Auch
waren die beiden längeren, auf dem zweiten Gliede befindlichen Borsten 
regelmäfsig und durchweg bei allen Individuen bogenförmig nach innen 
gekehrt. Die sechs Klammerfüfse waren nicht nur verhältniismäfsig klei­
ner, als in unserer Abbildung, sondern auch mehr gegen den oberen Kür- 
pertheil heraufgerückt und so gestellt, dafs das obere Paar mit seiuem 
hakenbewaiTneten Endgliede von oben nach unten, das mittlere nach der 
Mitte, und das dritte, das kleinste, von unten nach oben umgebogeu oder 
gleichsam eingeknickt erschien. Die beiden hintersten Paar Schwimm- 
füfse trug das Thierchen von unten nach oben über den Bauch gelegt, 
wie wir es bei mehreren Cyclops -  Arten sehen. Die vier letzten Seg­
mente des Hinterkörpers waren viel schmäler, als ich es sonst wahrge­
nommen habe, und bildeten einen förmlichen Schwanz, der sich zuweilen, 
wie der Hinterleib eines S t a p h y l i n u s ,  über den Rücken legte, und 
an dessen hintersten Fortsätzen sich die Borsten ebenfalls strahlenförmig 
ausbreiteten. Die spiralförmig gewundene Röhre war überaus deutlich.

Die Bewegungen des Thieres im Wasser waren sehr schnell, denn 
indem es mit den Schwimmfüfsen von Zeit zu Zeit ausholte, war es im 
Stande sich plötzlich eine Strecke von 3 — 4 Zoll fortzuschnellen, wor­
auf es zufolge seiner Schwerkraft allmählig in schiefer Richtung nieder­
sank,  um bei der Berührung des Galsbodens oder irgend eines anderen 
Gegenstandes sich abermals fortzuschleudern. Die sechs Klammerfüfse be­
fanden sich in beständiger Bewegung.

Den ändern Morgen waren leider alle, wahrscheinlich aus Mangel 
an Nahrung, gestorben.

D i c  S c h m a r o t z e r  d e s  A ch th eres  percarum .

Abgesehen von den oben erwähnten polygastrischen Infusorien undRä- 
derthiorchen, welche sich theils an der äufseren Bedeckung unseres Thieres 
festsetzen, theils auch in dem es umgebenden Schleimhaufen sich aufholten*),

* )  Z u  d e n  l e t z t e m  g e h ö r t  a n s  d e r  C l a s s e  d e r  E n t o z o e n  e i n e  4- L i n i e  l a n g e ,  n o c h  
a n b e s c h r i e b e n e  A  s  c a r  i s - A r t ,  u n d  a u s  d e r  C l a s s e  d e r  R i n g e l  w ü r i n e r  e i n  e b e n f a l l t  
n e u e r  C h a e t o g a s t e r ,  v o n  w e l c h e n  j e d o c h  d i e  e r s t e r e  w e i t  h ä u f i g e r  v o r k o m m t .



hat die Lernäe wiederum ihre eigenen Schmarotzer, und zwar äußerlich 
sowohl, als innerlich vorkommende *).

Zu Ende des Sommers und Anfänge des Herbstes wird nämlich 
unser Thier von einer Milbe geplagt, die sich oft in beträchtlicher Anzahl 
erzeugt. Die ganze Körperoberfläche pflegt zu dieser Zeit mit vielen klei­
nen, ovalen, anfangs hellgelb, später etwas dunkler gezeichneten Körper­
chen bedeckt zu sein, von denen, obzwar ich ihre Entwickelung nicht 
habe beobachten können, es sehr wahrscheinlich ist, dafs sie die Eier der 
Milbe sind. Sie liegen sowohl auf dem Kopfe, als auf dem Hiuterleibe 
der Lernäe in unregelmäßigen Reihen platt auf, ohne den schmalen Stiel 
zu besitzen, mittelst dessen die Eier gewisser Milben in aufrechter Stel­
lung sich befestigen. Die Milbe selbst möchte wohl am besten der Gat­
tung G a m a  su s zuzuzählen sein, und scheint einige Ähnlichkeit mit dem 
A s c a r  il s m a r g i n a t u s  zu haben, den H e r m a n n  ira Mémoire áptero- 
logique p. 76. beschrieben und Taf. VL Fig. 6 . abgcbildct hat. Die Be­
schreibung des Thieres ist folgende.

G a m a s  us s c a b r i c u l u s .  Der Körper ist eirund, oben ansehn­
lich gewölbt, zum Vorderrande verschmälert und zu beiden Seiten ein we­
nig ausgeschweift. Der im Verhältnis zum übrigen Körper kleine Kopf 
liat auch eine ovale Form,  verlängert sich vorn in zwei ziemlich dicke, 
undeutlich zweigliedrige, zugespitzte, kieferartige Organe, welche den 
Rüssel bilden, und trägt aufserdeni noch zwei kurze, viergliedrige, iu 
feine Borsten endigende Tastorgane. Die ganze Oberfläche des Körpers 
ist ziemlich hart, glänzend, von Farbe ziegelroth, mit vielen kleinen Wärz­
chen und Furchen bedeckt.

Von den vier Fufspaaren ist das erste dünner, länger und anders 
gegliedert, als die übrigen; es besteht aus sieben borstentragenden Glie­
dern,  deren letztes aufserdero am verschmälerten Ende mit 9 — 10 kur­
zen Borsten versehen ist. Das zweite und dritte Fußpaar haben gleiche

*) I m  K ö rp e r  des G am marus pu lex  h a t  Z e n k e r  z w e i  A rten  K ra tz e r ,  E c h i ­
n o r h y n c h u s  m i l i a r i u s  und  E.  d i f f l u e n s  gefunden. D as dritte äufserlich und 
z w a r  zw ischen den Füfsen  des G a m m a r u s  v o rk o m m e n d e ,  m i t  dem  unpassenden 
N am en  S i p h o n o s t o m a  p a r a s i t i c u m  belegte T h ie r ,  hä tte  e in e  ausführlichere Be­
schreibung und  bessere  A bbildung verdient. D ie  le tz tere  pafst m i t  e in e r  R o t i f e r -  
oder P h i l o d i n a - A r t  ziemlich zusam m en.
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Länge, sind aber etwas kürzer als das letzte; alle drei Paare aber ent­
halten je sieben, gegen das Ende abnehmende und mit Borsten besetzte 
Glieder. Das letzte, dünne Glied endigt in zwei Klauen, an denen eine 
fächerförmige, durchsichtige, dünne, nach außen erweiterte Membran be­
festigt ist, vermittelst welcher das Thier beim jedesmaligen Auftreten sich 
fe8thült. Die ganze Bauchfläche glänzt röthlich weiß.

Man findet von dieser Milbe gewöhnlich vier bis fünf Stück auf 
der Lernäe ruhig beisammen; stört man sie, so laufen sie auseinander. 
Schwimmen können sie gar nicht, denn die Borsten sind viel zu kurz 
und überhaupt so gestaltet, daß sie dazu untauglich sind.

Die zweite Art Schmarotzer, welche ich jedoch nur zweimal in der 
inneren Körperhöhle des Hinterleibes der Lernäe angetroffen habe, ú t 
ein y Linie langer Fadenwurm, F i l a r i a  A c h t h e r i s  p e r c a r u m ,  dessen 
ich hier nur beiläufig erwähne.

Schließlich bemerke ich nur noch, daß nach dem im Wasser er­
folgten Tode der Lernäe und während ihres Übergangs in Fäulniß auf 
ihrer Oberfläche sich (w ie bekanntlich unter gleichen Umständen auch 
auf jedem anderen Insecte oder Crustenthiere) eine kleine und niedliche 
Alge in großer Menge erzeugt, die der Gattung Saprolegnia N e e s v. E se n - 
b e c k  angehört, aber von der auf Podura plumbea vorkommenden spe- 
cifisch verschieden ist, und gar sehr zu Beobachtungen über ihr Entstehen, 
Wachsthum und die wohlbekannten Bewegungen des Saamens, wie man 
sie an Ectosperma clavatum  T a u c h e r * )  angestellt hat, sich eignet.

2. Basanistes **) huchonis.
L ern a ea  huchonis  S cb r a n  k ,  Baiersche Reise 1796 p .  99. T a f.  1 .  Fig. A — D.

In  der von B l a i n v i l l e  entworfenen Zusammenstellung der Ler- 
näen wird dieses Thier nur beiläufig als sehr wenig gekannt erwähnt 
und in keine der von ihm vorgeschlagenenen Gattungen aufgenommen; 
um so mehr freut es mich nun eine ausführlichere und genauere Beschrei­
bung desselben liefern zu können.

*) D i e  M e t a m o r p h o s e  d e s  Ectosperma clavatum v. Fr. U d  g e  r. Nov. Act. Acad. 
Caes. Carol. Leopold. T .  XIII. p. H. p . 793. ff.

• * )  B a o a v tç r jç ,  d e r  Q u ä l g e i s t .



Die zehn Individuen, die ich Gelegenheit gehabt habe zu verglei­
chen, fand ich an derselben Fischart, welche S c h r a n k  als den Aufent­
haltsort des Thieres angiebt, nämlich am Salmo hucho, und zwar an 
einem Individuum aus der alten B l o c h ’sehen Sammlung des Berliner 
Museums.

Die Thiere safsen nicht an den Kiemen, sondern an der inneren 
Seite des Kiemendeckels dicht neben einander.

B e s c b r e i b n n g  d e s  W e i b c h e n s .

Die Länge der ausgewachsenen Individuen beträgt mit den Trau­
ben 3 Linien, ohne die letztem etwas unter 2 Lin.; die größte Breite 
des Hinterleibes Lin. Wegen der vielen, regelmäßig gestellten Höcker, 
durch welche der Körper sich auzeichnet, würde das Thier in einer aus­
geführten Zeichnung sich nicht übel ausnehmen. Das Kopfstück ist im 
Verhältniß zu dem übrigen Körper sehr klein, an den Seiten zusammen­
gedrückt , und von oben nach unten schnabelförmig umgebogen, indem. 
es mit seinem vorderen, verschmälerten Ende sich dicht an die zusam­
mengewachsene Arme legt und eine nackenförmige, große Wulst bildet, 
zu deren Seiten man außerdem noch einen anderen, tiefer liegenden 
H öcker, gleichsam die Schultern des Thieres vorstellend, wahrnimmt. 
An den letzteren entspringen die kurzen, sehr dicken und fleischigen 
Arme, welche an ihrem vorderen Ende eine seitliche, tiefe Furche zeigen, 
allmählig an Dicke abnehmen, und von denen jeder an der Hälfte eiuer 
kreisförmigen, beinahe knorpeligen Platte hängt, welche letzteren mit 
ihren geraden Seiten an einander liegen, im Mittelpuncte völlig verknor­
pelt und zusammengewachsen sind, so dafs sie einen Kreis darstellen, aus 
dessen Mittelpuncte ein umgekehrt kegelförmiger, aus horniger Masse be­
stehender Körper hervorragt. Mittelst dieses übrigens ganz glatten und 
harten Körpers hing das Thier am Zellgewebe des Kiemendeckels fest, 
indem es denselben in das Zellgewebe tief eingesenkt hatte und um ihn 
herum eine Geschwulst entstanden war, die ihn von allen Seiten eng um­
schloß. Ein Canal oder etwas Ähnliches, was dieser Anheftungsvorrichtung 
die Bedeutung eines Saugapparats gegeben hätte, war eben so wenig, wie 
an dem ähnlichen Körper bei der Gattung A n c o r e l l a ,  zu finden.
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Der Säugrüssel ist klein, ziemlich stumpf abgerundet; die Mund- 
öfiuung klein und rund. Die unterhalb der MundülFnung stehenden Taster 
kurz, kegelförmig, dreigliederig und an ihrem Ende mit drei kleinen, be­
sonders eingegliederteu Spitzen versehen. Auf dem obern Theile des Säug­
rüssels befinden sich die seitlich gestellten, kurzen, dreigliederigen Fühler, 
deren Basalglied dick, das folgende aber dünner ist, und das letzte, noch 
dünnere Glied drei bis vier kurze Borsten oder Spitzen trügt. Das obere 
Kieferpaar verhält sich, wie bei T r a c h e l i a s t e s  p o l y c o l p u s ,  ist nur 
verhältuifsmäfsig viel kürzer und trugt auf seinem letzten Gliede nach 
innen zu einen keulenförmigen, abgerundeten, mit vielen kleinen Spitzen 
garnirten Fortsatz, nach aufsen dagegen zwei llaken oder Klauen, von 
denen die üuisere sehr klein ist. Das erste Fufspaar ist wohl zehnmal 
grüfser, als die Kiefern, dick und unförmlich, und an der Spitze mit einem 
einfachen llaken bewaffnet, der nicht fern von der Mundöffnung sich nach 
innen umbiegt *). Der grofse gedrungene Hinterleib hat bei einigen Indi­
viduen einen quadratförmigen, bei anderen einen eiförmigen Umrils, und 
bildet au seinen Seiten drei starke, vorspringende, abgerundete Höcker, 
von denen die hintersten die gröfsten und etwas nach innen gerichtet sind. 
Der Rücken ist ansehnlich gewölbt, nach den Seiten zu abschüssig und 
ebenfalls mit drei Höckern yersehen. Auf dem weniger gewölbten Bauche 
bemerkt man drei Querfurchen, die wahrscheinlich auf eben so viele Ab­
sätze oder Segmente hindeuten, aus denen der Hinterleib zu bestehen scheint.

Die Trauben sind eben so lang, wie das ganze Thier, kegelförmig, 
und schliefsen eine Reihe gro&er, runder, röthlich gelber Eier ein, welche 
zum Theil auch den Hinterleib anfüllen.

6) M ehrere  de r  A utoren , w e lch e  verschiedene Lerniien beschrieben, sprechen oft 
v o n  e iner  O b e r -  und  U nterlippe, die sie  an  diesen T h ie ren  gesehen zu haben glauben. 
I n  den  m eisten  Fällen ga lt  de r  Säugrüssel als  die O berlippe , das hakenbew aifoete  
Fufspaar', bei e iner flüchtigen B etrachtung von  der  S e i te ,  als die U nterlippe; in  dem  
h ierdurch  gebildeten Z w isch en räu m e  suchten sie das Maui, das sie m it  dem  aufgesperr­
te n  Rachen e ines Säugethieres verglichen u n d  auch so abb ilde ten , w ie  z. B. der e h r ­
w ü rd ig e  Geistliche F r a n z  v o n  P a u l i a  S c h r a n k ,  dessen Beschreibung der  vorlie­
genden Species einige zu  from m e V erg le iche enthält. So heifst es von den zusammen« 
gew achsenen  A rm en , d ie  S c h r a n k  von der  sie verbindenden Platte, ohne  es zu w is ­
sen , m it  G ew a lt  abgetrennt h a t t e :  „ I m  L e b e n  hielt  sie das T h ie r  gew öhnlich  in  der 
S tellung eines R eu m ü th ig en , indem  der e in e ,  nachlässig gebogen, au f  die Mitte des 
B auches h jngelegt w er»  w äh ren d  es  m it  dem  ändern  e inen  M enschen vorste li te , der 
»ich vo r  d ie  B rust s.cblägt.”

N ordm ann B eitr. B eft 2 . M
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Die peristaltische Bewegung des Darmcanals sah schon S c h r a n k  
an den von ihm beschriebenen Exemplaren.

Was die von S c h r a n k  gegebenen Abbildungen betrifft, so sind sie 
sehr roh und verzeichnet, doch ungleich besser, als eine von B a st e r  ge­
lieferte Abbildung einer ändern A rt, welche v. B l a i n v i l l e  in der von 
ihm aufgestellten Gattung L e r n a e a ,  im engeren Sinne des Wortes, auf­
führt, und L e r n a e a  B a s t e r i  genannt hat.

3. B rachiella Thynni C uv.
Cu v .  Règne animal PI. X V .  Fig. 5.  G u é r i n Iconographie d . Règne anim al Pi. 9.

Fig. 6 .  a —  c.

Das Thier kommt vorzugsweise an den Kiemen des Thunfisches 
(Scomber thynnus) vor,  soll aber auch an denen einiger Squalus-Arten 
und anderer Fische angetroffen worden sein. Das vorliegende Exemplar 
verdanke ich der Gefälligkeit des Herrn G. R. R u d o l p h i ,  der es von 
dem unglücklichen, um die Naturgeschichte der niederen Thiere so sehr 
verdienten Prof. S c h w e i g g e r  erhielt.

Beschreibung des Weibchens.

Die Länge des ganzen Thieres b e t r ä g t .......................... 9 Linien fr. M.
Die Länge des Halses  ................................. -  -
Die gröfste Breite des Kopfes . . . . . . . .  i  -  -  -
Die Länge der zusammeugewachsenen Arme • • • 1? «* -  -
Die Breite des Hinterleibes gleich unterhalb der Arme f  -  -
Die Länge des Hinterleibes von den Armen bi* zu den

vier Anhängseln 3 » -  -
Die gröfste Breite des H in te r le ib e s .........................l í  -  -  -
Die Länge der A n h ä n g s e l .........................................3 |  -  -  -
Die Länge der T ra u b e n .....................................  • • 2 |  -  -  -

Der überall ziemlich gleich dicke Hals geht allmählig in den Kopf 
über, welcher an seinem vorderen Rande ein wenig angeschwollen ist, 
und auf der obern Flache zwei neben einander stehende rundliche, harte, 
knorpelige und durch eine gelbliche Farbe ausgezeichnete Platten trägt.
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Die oberen Kiefern sind dreigliedrig, konisch, vorn abgerundet und biegen 
sich bis zu dem kurzen und konischen Säugrüssel, zu dessen beiden Sei­
ten sich die kurzen, dicken, dreigliedrigen und mit einigen Spitzen ver­
sehenen Fühler bemerklich machen. Nach innen und unten wird der 
Säugrüssel, wie bei den ändern Arten, von zwei knorpeligen, kaum her­
vorstehenden Leisten umfafst. — Die kieferförmigen Füfse stehen mit 
ihrer Basis ziemlich weit von einander, entspringen somit seitlich unter­
halb des Säugrüssels, und bestehen aus einem dicken, kolbenförmigen Ba- 
salgliede, dem der etwas dünnere, zum Anklammem dienende und nach 
innen umgebogene Haken eingegliedert ist.

An der Stelle, wo die vom  zusammengewachsenen Arme ihren Ur­
sprung nehmen, ist der Hals ein wenig breiter, und bildet zu beiden Sei­
ten eine schulterförmige Erhöhung, wie wir es bei T r a c h e l i a s t e s  p o ­
ly c o lp u s  sehen. Die Arme selbst sind cylindrisch, runzelig und an der 
Basis ansehnlich dicker ; trennt man den knorpeligen Saugnapf ab, so fällt 
an seiner Basis ein runder, dunkelbrauner Fleck ins Auge, der aus einer 
barten und hornartigen Masse besteht. — Der Hinterleib, welcher anfangs 
schmäler ist, nach unten aber allmiihlig breiter w ird, erhält so die Ge­
stalt eines gleichschenkligen Dreiecks, und ist aufserdem ansehnlich abge­
plattet. Eine Strecke unterhalb des Ursprungs der Arme befindet sich 
eine rings um den Leib laufende Furche, und auf der Bauchfläche zwei 
andere, den Rand kaum erreichende vertiefte Linien, Andeutungen von 
Segmenten, zu deren Seiten man aufserdem noch einige, zwar nur schwache 
Erhöhungen und Vertiefungen unterscheidet, die aber am lebenden Thiere 
wahrscheinlich deutlicher hervortreten. — Die Rückenflüche ist ziemlich 
glatt; nur in der Mitte macht sich eine kaum angedeutete Längsliuie be­
merklich. — Von den vier langen Anhängseln des Hinterleibs entspringen 
zwei vom Rücken, und biegen gleich bei ihrem Ursprünge sich nach in­
nen um ; die beiden anderen, etwas schmäleren kommen dagegen vom 
unteren Rande des Bauches. Zwischen den letztern bildet der Hinterleib 
eine kurze, zugespitzte Hervorragung, unterhalb welcher sich ein kleiner 
gabelförmiger Vorsprung, und zu deren Seite ein ebenfalls kurzer umge­
kehrt-konischer Fortsatz zeigt. — Die Trauben erreichen kaum die Länge 
der vier Anhängsel, sind konisch und mit sechs Längsreihen von runden
Eiern angefüllt.

M 2
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Das Männchen ist mir unbekannt geblieben, wird aber in der Ge« 
stalt wahrscheinlich] nicht sonderlich von dem der, folgenden Art ab­
weichen.

b. Brachiella impudica.

Die beträchtliche Anzahl von Individuen, welche ich Gelegenheit 
gehabt habe zu untersuchen und zu vergleichen, wurde mir vom Dr. 
M e h lis  zugeschickt, der sie an den Kiemen des Gadus aeglefinus ge­
funden hatte.

Beschreibung des Mfwnchens.

Die Grüfse des Männchens ist *— \  einer Linie {Taf. VIII. Fig. 3. o.), 
und seine Gestalt kommt in jeder Hinsicht mit der des Männchens des 
A c h th e r e s  p e r c a r u m  überein*). Der Vorderleib oder das Kopf­
stück ist viereckig, vorn jedoch ansehnlich schmäler, in der Mitte an bei­
den Seiten ein wenig ausgeschweift, hinten breiter und abgerundet {Taf. VIH. 
F ig . 3.). Von der Seite gesehen zeigt er sich vorn ziemlich zugespitzt, 
auf der Rückenfläche gewölbt, und bildet hier, bevor er in den Hinter­
leib übergeht, einen beinahe rcchtwinkeligen, merklichen Absatz.

Der Hinterleib ist im ausgedehnten Zustande um die Hälfte länger 
als der Vorderkörper, von länglich eiförmiger Gestalt, besteht aus sechs 
undeutlichen Segmenten, und verläuft nach hinten in zwei kurze, mehr 
oder weniger hervorstehende Spitzen. Die beiden an der unteren etwas 
hervorragenden Fläche des Vorderkörpers sitzenden Fufspaare sind plump, 
keulenförmig und mit starken, gekrümmten Haken bewaffnet. Das hin­
tere ist etwas gröiser und dicker als das vordere, übrigens von dersel­
ben Form.

Gewöhnlich traf ich diese kleinen Männchen an den Geschlechts- 
öflhungen des ungleich grüfseren W eibchens, und zwar jedesmal eins an 
jeder derselben (Fig. 2. a. a.), indessen kommen sie bisweilen auch an 
anderen Stellen vo r, wie etwa an einem der Arme, oder vor den Trau­
ben. Mit ihren hakenbewaflheten Fülsen klammern sie sich fest an, und 
lassen sich, bei einer gewissen Übung, selbst an den Weingeist aufbewahr­
ten Individuen leicht finden.

• )  V e r g l e i c h e  u n s e r e  T a f .  V .  Fig. 1 .  u n d  2 .
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Beschreibung des Weibchens.

Länge des ganzen Thieres sammt den Trauben 5 Linien, ohne 
die letztem 4  L in .; Länge des halsfürmigen Kürpertheils 2 L in .; gröfste 
Breite des Hinterleibes l f  Lin.; Lunge der Trauben 2 Lin.; Breite £L in . 
Dies ist die Ausmessung der gröfsten Individuen, indessen kommen auch 
viel kleinere Exemplare vor.

Der lange Hals ist cylindrisch und oberhalb der Stelle, wo die 
mittelst der knorpeligen Anheftungsvorrichtung verbundenen Arme ihren 
Ursprung nehmen, mit einer wulstförmigen Erhöhung versehen. Der Kopf, 
kaum breiter als der Hals, ist oben mit einer knorpeligen Haut bedeckt, 
vorn etwas abgestutzt ; das Kieferpaar überragt den Kopfrand, und ist ge­
gen das Ende verschmälert; zwischen diesen Organen erhebt sich der 
Säugrüssel als ein kleiner, konischer Vorsprung. Das zweite Kieferfufspaar 
mit seinen hakenbewafTneten Endgliedern ist dicht an der kleinen, runden, 
borstenumgebenen Mundöffnung gelagert (Taf. VIII. Fig. 1. und 2.).

Die Arme sind bald mehr, bald weniger lang, entspringen eine kleine 
Strecke oberhalb des Hinterleibes, sind cylindrisch, verjüngt, runzelig und 
an der äufseren Seite mit einem cylindrischen Fortsatz versehen, der zu­
weilen eben so lang, oder auch länger als der übrige Theil des Armes ist.

Der grofse und dicke Hinterleib hat einen unregelmäfsig vierecki­
gen Umriis, mit abgerundeten vorderen Ecken, ist vorn ansehnlich schmä­
ler, an den Seiten etwas ausgeschweift, unten am Bauche bei den mei­
sten Individuen tief ausgeschnitten (F ig . 2 .) ,  und au dem unteren Rande 
mit sechs langen, konischen und stumpf abgerundeten Fortsätzen verse­
hen. Vier von diesen Fortsätzen sind unmittelbare Fortsetzungen des 
Rückens; die beiden in der Mittellinie liegenden, gerade heruntersteigen­
den sind die längsten, wogegen das andere vom Rücken, so wie das vom 
Bauche entspringende Paar, nicht nur kürzer sind, sondern auch eine nach 
aufsen gehende Richtung haben. Zwischen dem letztem bemerkt mau, 
bei einer Ansicht der Bauchseite, außerdem noch zwei kleinere, mehr 
zugespitzte Hervorragungen, an deren äufseren Seiten die Trauben han­
gen, und zwischen denen der After sich befindet.

Die Trauben sind konisch, und die darin liegenden Eier in sechs 
Längsreihen neben einander gelagert.
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Durch das Aufquellen in Weingeist, besonders aber in Wasser, wird 
die Gestalt des Thieres merklich verändert, die scharfen Conturen ver­
wischen sich und gehen verloren, wobei die ganze äufsere, nunmehr auf- 
getriebene Hautbedeckung den Körper als eine äufserst dünne und glas­
helle Hülle locker umgiebt. In diesem Zustande nimmt man in der ¡¡li­
beren Haut, unter dem Mikroskope, eine Menge feiner, weifs markirter 
Runzeln w ahr, welche aber keinesweges als Verästelungen eines Hautge- 
fäfsnetzes zu betrachten sind.

c. Brachiella bispinosa.
Diese und die folgende Art sind, sowohl was die Grüfse, als Kör­

pergestalt betrifft, einander sehr ähnlich, und können daher leicht ver- 
wecliselt werden, zumal da ich die Fischspecies, au der die B r a c h i e l l a  
b i s p i n o s a  vorkömmt, nicht mit Gewifsheit angeben kann. Jedoch ver- 
muthe ich mit einiger Wahrscheinlichkeit, dafs sie von einer G a d u s -  
Art herstammt.

Beschreibung des Weibcheus.

Länge des ganzen Thieres mit den Trauben 3 f Linien, ohne die­
selben 2 |  L in.; Länge des Halses 1^ L in.; Länge des Hinterleibs 1*,
gröfste Breite nicht eine volle Linie; Länge der Trauben 14 Linie.

Der Hals, wie bei der folgenden Art und von dem der Br a ch ,  
i m p u d i c a  nur in sofern abweichend, dafs er ein wenig kürzer und viel­
leicht dünner ist. Die einfachen, an der Spitze verwachsenen Arme sind 
an einigen Individuen länger, an anderen kürzer und immer viel schmäler, 
als der mit mehreren Querruuzeln versehene Hals. Eben so ist der Hin­
terleib einer Form Veränderung unterworfen, indem er bald eine geigen­
förmige, bald eine verlängert eiförmige Gestalt hat {Taf. VIII. Fig. 4. u. 5.). 
Hinten machen sich zwei kurze, von dem unteren Rande des Bauches 
entspringende Spitzen bemerklich, zwischen denen in der Gegend des Af­
ters zwei kleine gelbliche und knorpelige runde Körper, wie bei A c h ­
t h e r e s  p e r c a r u m ,  hangen.

Die Trauben an der äufseren Seite der Spitzen mit einem kurzen 
und dünnen Stiel befestigt, sind bei den gröfseren Individuen länger als 
iler Hinterleib, konisch und nur mit fünf Reihen von runden Eiern ange- 
Fiillt. Das Endglied des zweiten Kieferfufspaares ist mit einem Haken
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versehen, an dessen Basis unter starker Vergröberung ein zweiter, sehr 
kleiner in die Augen fällt.

d. Brachiella malleus R u d o l p h i .
Wurde von R u d o l p h i  in der Mundhöhle einer Torpedo marmo­

rata 1817 zu Rimini gefunden, und unterscheidet sich von der vorigen 
Art nur dadurch, dafs der Hinterleib, auch bei einer Ansicht vom Rücken, 
au seinem oberen Theile viel schmäler, hinten ansehnlich breiter und al>- 
gerundet ist, mithin eine umgekehrt kegelförmige Gestalt hat. Die bei­
den hintern Spitzen fehlen durchaus, und man bemerkt nur die beiden 
vorhin erwähnten, kleinen, runden, gelblichen Körper. Die beiden lan­
gen, au der Spitze verwachsenen Arme haben dicht vor der knorpeligeu 
Anheftungsvorrichtung eine kleine, runde Scheibe, mittelst welcher sie 
verbunden sind.

Das 4 Linie grofse Männchen, welches mit dem Vorderkörper tief 
in einer der Scheiden steckte, konnte ich nur verletzt aus seinem Ver­
steck ziehen. Sein aus mehreren Segmenteu bestehender Hinterleib hat 
eine lanzettförmige Gestalt, ist am Bauche weniger als auf dem Rücken­
gewölbt, und trägt an seinem Ende eiue sehr kleine, für sich eingegliederte 
schwanzförmige Spitze.

4. Tracheliastes*) polycolpus.
Der Aufenthaltsort dieses Thieres sind die Rücken- und Schwanz­

flossen des Alands {Cyprinus Jeses), an dem ich den 19ten November 1831 
fünf lebende Individuen zugleich fand. Trotz der schon sehr vorgeschrit­
tenen Jahreszeit trug eins von ihnen Trauben, aus denen ich die Jungen 
sich entwickeln, und bald darauf auch sich umwandeln sah. Gleichwohl 
scheint das Thier selten vorzukommen; denn ich habe später eine grofse 
Menge von Fischen der erwähnten Art aufs genaueste danach untersucht, 
ohne die verwandte Mühe auch nur mit einem Exemplare belohnt zu sehen.

Beschreibung d e s  Weibchens.

Weniger durch seine allgemeine Gestaltung und die Verhältnisse 
der einzelnen Theile, als wegen der grofsen Durchsichtigkeit der vielen

* )  V o n  Tçaxrjktàio ,  s e i n e n  N a c k e n  s t o l z  i n  d i e  H ö h e  w e r f e n .
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regelmäßigen Vertiefungen und der sonderbaren, eben so regelmäßigen 
Erhöhungen des Hinterleibes, so wie der schlanken Gestalt der Trauben 
wegen gehört dieses Thier zu den schönsten Lernäen-Form en, welche 
mir bis heute vorgekommen sind.

Man unterscheidet an ihm den Hals mit dem Kopfe, die groben 
hintern Fiibe oder Arme und den langen Hinterleib. — Der Kopf bil­
dete , wie bei A c h t h e r e s  und B r a c h i e l l a ,  einen kleinen, dreieckigen 
Vorspruug am vorderen Rande des Hakes, und wurde von dem leben­
den Thiere häufig in den weichen, ihn scheidenförmig umschlicfsenden 
Hals hineingezogen (T a f  VII. Fig. 1. 2. 3.). Die MundüfTnung mit dem 
Borstenkranz (Fig. 3. a.) zeigte keine besondere Eigentümlichkeiten. Die 
in ilirer Höhlung liegenden Kinnladen oder Maxillen waren an ihrem Ende 
gekrümmt und gespalten, an der inneren Seite mit 7 — 9 kleinen Zähn- 
chen, einer Säge nicht unähnlich, bewaffnet, darauf ein wenig verschmä­
lert, und zur Basis endlich ansehnlich breiter und dicker (Fig. 3. e. e. und 
Fig. 4.). Die Fühler, welche an der Spitze einige kurze Borsten führten, 
zeichneten sich durch ihre unverhältnifsmäfsige Kürze und eine lanzetten­
förmige Gestalt aus (Fig. 3.ƒ.). Weit über den Kopf ragten an beiden 
Seiten die Kiefern als zwei dicke, weiche und cj lindrische Arme (b. b.) 
hervor, und wurden vermöge der Gliederung, in einer steten Bewegung 
erhalten, indem sie bald zugleich, bald wechselweise sich zum vorderen 
Kopfrande umbogen. An ihrem Ende sind sie in zwei Fortsätze gespal­
ten, einen nach innen gerichteten, welcher dick und auber einigen Bor­
sten noch mit einer gröberen Spitze versehen (</.), und einem äufseren, 
dem ein grober Haken so eingegliedert ist (c.), dafs er beim Umbiegen 
in den Zwischenraum zweier kleineren Spitzen hineinpafst. An der Ba­
sis dieser Kiefern befestigen sich mehrere starke Muskektreifen, von de­
nen drei längs des Halses sich erstrecken, einer aber an der inneren Seite 
der Kiefern und der äußeren und unteren Seite des Kopfes sich inserirt 

lí. /'.)•
Der Hals ist lang und schmal, mit vielen Runzeln und Falten be­

deckt, und an der Stelle, wo er zwischen den beiden Armen gleichsam 
wie aus einer Scheide entspringt, von oben gesehen, angeschwollen (Fig. 2.).

Zu beiden Seiten des an der Basis verdickten Halses erhebt sich 
das g robe, hintere Extremitätenpaar, das eigentlich auch nur aus einem
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Gliede besieht, indem der angeschwollene, bei einer Seitenansicht sich in 
der Form einer dreiseitigen Figur darstellende Basalabsatz nur durch eine 
tiefe Falte von der übrigen Fortsetzung des Armes geschieden ist. Zur 
Spitze verjüngen sich die A rm e, sind runzelig, faltig und an ihren Rän­
dern besonders durchsichtig; in der Mitte dunkeier und mit mehreren 
hellen, eiförmigen, blasigen Gebilden angefüllt; an den Enden sind sie 
verwachsen und tragen einen knorpeligen, harten saugnapfahnlichen Körper.

Das andere Extremitätenpaar ist sehr kle in, besteht aus einem keu­
lenförmigen, an der Basis eingeschnürten Gliede, welches, wie gewöhnlich, 
an der Spitze mit einem groben Haken und zwei kleineren, knorpeligen Her- 
vorragungen bewaffnet ist (F ig. 2. u. 5 .). Was aber seine Lage betrifft, 
so ist es bis an die äußerste Basis des Halses hinuntergeschoben, so daß 
man in demselben kaum die sonst, wie bei B r a c h i e l l a ,  A c h t h e r e s  
A n c o r e l l a  und anderen Gattungen, dicht unterhalb der Mundüffuung be­
findlichen kieferähnlichen Füße wieder erkennt. Bei einer natürlichen, d. b. 
vorgestreckten Stellung der zusammengewachenen Füße kommen sogar 
die kleineren hinten zu stehen, müssen aber doch mit dem Prädicate der 
vorderen bezeichnet werden.

Der Leib des Thieres ist länglich und hinten abgerundet ; von oben 
gesehen hat er ziemlich parallele Seiten, und bildet mehrere regelmäßige 
Einschnürungen, Wölbungen und Vertiefungen, welche schwierig zu be­
schreiben, aber durch unsere nach dem lebenden Thiere entworfenen 
Figuren 1. und 2. anschaulich gemacht sind. An den Seiten machen sich 
vier gröbere Einschnürungen bemerklich, zwischen denen der Leib ge­
wölbt und hervorragend erscheint. Die Gestalt und Gröfse der Vertie-o
fungen des Rückens ist verschieden; man zählt ihrer an jeder Seite acht, 
wozu noch eine größere dreieckige auf dem vorderen Theile des Rückens 
kommt, welche von einigen Querstreifen und Runzeln durchzogen ist. Vor 
dem After befinden sich außerdem noch zwei Eindrücke, von denen der 
höhere sternförmig ist. Bei einer Seitenansicht erscheint der Leib ein 
wenig gebogen uud nach dem Hake zu etwas schmäler als hinten.

Die äußere Bedeckung des ganzen Thieres ist sehr durchsichtig, 
wie aus verknorpelter Gallerte bestehend, wobei aber die Umrisse durch­
aus nichts an Bestimmtheit verlieren. In dem Hinterleibe war hier und 
da ein grünlicher Anflug zu bemerken. Einer Zusammenziehung oder an-

Nordraann Beitr. Heft 2- N
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deren Bewegung des Hinterleibes ist das Thier nicht fähig, und würde es 
nur in dem Falle sein, wenn der Leib, wie etwa bei A c h t h e r e s  p e r ­
c a r u m ,  aus besonderen Gliedern oder Absätzen zusammengesetzt wäre.

Die dünnhäutige Verdauungshöhle, welche deutlich durchschimmert, 
ist grade, während ihres Verlaufs durch den Hals (Fig. 3. k.) ausgedehn­
ter als nachher, bis sie sich eine Strecke vor dem After von neuem er­
weitert und besonders hier zugleich, wie wir es bei A c h t h e r e s  p e r c a ­
r u m  beschrieben haben, sich rhythmisch bald recht bald links hin bewegt. 
Die Muskeln, welche dies bewirken, verhalten sich eben so, wie bei dem 
erwähnten Thiere, nur mit dem Unterschiede, dafs die Befestigung des 
anfangs einfachen Muskelbandes an dem Darm nicht durch drei, sondern 
durch mehrere, etwa 5 — 6 Arme bewerkstelligt wird. Die Ovarien, ein 
blind anfangender und langer Schlauch an beiden Seiten der verdauenden 
Höhle, waren vollkommen durchsichtig, ein Beweis, daß die Fortpflanzung 
der späten Jahreszeit wegen aufhöre. Bei dieser Art bemerkte ich an 
den Seiten des Halses einige längslaufcnde Gefäfsfurchen, mit einer klaren 
Flüssigkeit augefüllt, die wahrnehmbar auf und herunter strömte. An 
vier, wahrscheinlich älteren Individuen war der Kopf röthlich, was keines- 
weges von einer etwa röthlich gefärbten Flüssigkeit in den Gefäßen her­
rührte, vielmehr schien diese Farbe ihren Sitz unter der härteren Haut, 
in dem weicheren Zellgewebe zu haben.

Die Trauben, um ein beträchtliches Stück länger, aber um die 
Hälfte schmäler, als der Leib, waren durchaus cylindrßcb, hingen vermit- 
teß t eines dünnen Stieles zu beiden Seiten des Afters an dem Hinter­
leibe fest.

Das Exemplar mit den Trauben erhielt ich in oft erneuertem Was­
ser wider mein Vermuthen fünf Tage am Leben, und hatte demnach Zeit 
genug, die Bewegungen des Thieres, so wie die Entwickelung der Eier 
abzuwarten und zu beobachten. Den Leib trägt das Thier in schiefer, 
aufrechter Stellung, wobei die Trauben in derselben Ebene emporgehal­
ten wurden; den Hals krümmte es bogenförmig, indem es den vorderen 
Theil desselben gerade vorstreckte und die großen Kiefer unablässig be­
wegte. Zuweilen streckte es den Haß auch grade aus und berührte, aß  
ob es nach Nahrung umhersuchte, die Oberfläche der Flossen«



Die Eier liegen in den Trauben nur in zwei Reihen, ch ia  18— 20 
iu einer jeden, neben und auf einander, sind rund, von zwei durchsichti­
gen Hüllen umgeben und von weiblich gelber Farbe. Als ich das Thier 
fand, schienen sie noch wenig in ihrer Entwickelung vorgeschritten zu 
sein; nach und nach aber veränderten sie sich auf dieselbe Weise, wie 
ich es bei A c h t h e r e s  p e r c a r u m  angegeben habe, bis endlich nach 
dem Tode der Mutter die röthlichen Leibflecke der Embryonen zum Vor­
schein kamen. Die Trauben lobten sich zu gleicher Zeit von dem Hiu- 
terleibe des Mutterthieres a b , indem mit dem obern Theile des schmalen 
Stieles, mittelst dessen sie festhingeu, eine dünne, häutige und unregel­
mäßig geformte Erweiterung folgte ( T a f  VII. Fig. 6 .). Die Trauben­
hülse hatte in diesem Zustand eine hell gelbliche Farbe angenommen, 
ohne dafs hiedurch ihrer Durchsichtigkeit ein Abbruch geschehen wäre. 
Nach drei Tagen bewegten sich die Jungen lebhaft in den Eihüllen, spreng- 
teu diese und schlüpften darauf als eirunde mit einem Auge und zwei 
Paar Schwimmextremitäten versehene Larven heraus (Fig. 7.). Die erste 
Umwandelung erfolgte bei mehreren der Individuen schon nach 20 Minuten, 
worauf die Larven dieselbe Gestalt und eine gleiche Anzahl von Klammer- 
und Schwimmfüßen (Fig. 8 .), wie die des A c h t h e r e s  p e r c a r u m  erhiel­
ten, nach Verlauf aber von einer halben Stunde sämmtlich schon starben.

5. Lernaeopoda *) B la in  v.
Diese von B l a i n v i l l e  aufgestellte, obzwar nicht streng genug 

characterisirte Gattung, m uß vorläufig beibehalten werden, indem sie For­
men um faßt, welche Merkmale darbieten, wodurch sie sich sowohl von 
A c h t h e r e s  als B a s a n i s t e s  unterscheidet.

Lernaeopoda elongata.
Lernaea elongata  G r a n t .  B rew ster E d inb . Journa l o f  Science. N o .  X 1 L  J u l .  1 8 2 7 .

F r o r i e p ’ e  N o tizen  B a u d  1 9 .  N o .  3 9 8 .  p .  1 7 .

Die erste Nachricht von dieser sehr großen und wegen ihres eigen­
tüm lichen Aufenthaltsortes merkwürdigen Lernäe, finden wir bei dem

* )  D i e  L e r n ,  e l o n g a t a  habe ich j e t z t  e r s t  G e l e g e n h e i t  g e h a b t  z u  u n t e r s u c h e n ,  
sonst hätte die Gattung L e r n a e o p o d a  unmittelbar nach B a s a n i s t e s  folgen müssen.

N 2
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berühmten Seefahrer Capitata S c o r e s b y  ( Account o f the arctic Regions. 
Vol. I . p. 538. PI. X V . ), der sie mehreremal und zwar immer nur an der 
Hornhaut des grünländischen Hais ( St/ualus Carcharias) antraf. Der 
G. R. R u d o l p h i  erhielt die drei mir gegenwärtig vorliegenden Indivi­
duen, von denen eins an dem Auge des erwähnten Fisches noch festsitzt, 
von Ma n d t .

Beschreibung des Weibchens.

Die Länge des ganzen Thieres ohne die Trauben beträgt bei dem 
gröfsten Exemplare 1 Zoll 7 L in.; Länge der an ihrer Spitze zusammen­
hängenden Extremitäten 11 Lin., Stärke |  Lin. ; Länge und gröfste Breite 
des Kopfbruststückes 1 |  Linien; Länge des Hinterleibes 8 Linien; gröfste 
Breite 2 Linien.

Das Kopfbruststück hat eine eiförmige Gestalt, ist hinten abgerun­
det, nach vorn verschmälert und stumpf zugespitzt. Seine obere Fläche 
zeigt sich besonders glatt, gelblich weifs und convexer als es mit der un­
tern Fläche der Fall ist. An der Basis jedes Kiefers und in der Mittel­
linie des Kopfbruststückes bemerkt man einen kleinen und schmalen gelb­
lichen Streifen, der aus einer härteren und knorpeligeren Masse zu be­
stehen scheint.

Die am vorderen Rande des Kopfes liegenden Kiefern sind klein, 
keulenförmig, aus drei undeutlich geschiedenen Gliedern zusammengesetzt, 
und an ihrem Ende in zwei ungleich grofse Fortsätze gespalten, wovon 
der innere mit einem kleinem Haken bewaffnet ist. Sie werden von 
zwei sehr starken Muskeln regiert. Zwischen diesen Kiefern stehen auf 
dem oberen und vordersten Vorsprung des Kopfes die winzigen, vierglie- 
derigen, an ihren Spitzen mit 3 — 4 sehr kurzen Borsten besetzten Fühler. 
Die Palpen erreichen noch nicht den untern Mundrand, verjüngen sich 
und tragen vier starke dornenähnliche Spitzen, welche seitlich und be­
sonders eingegliedert sind. Der Rüssel ist eine unmittelbare Fortsetzung 
des Kopfbruststückes und hat eine konische Form.

Die runde Mundöffnung ist, wie bei den schon beschriebenen Ler- 
näen, von einem aus sehr vielen kurzen Borstenreihen gebildeten Kranz 
umgeben; die Maxillen oben verjüngt, dann etwas verdickt und nach au- 
feen gekrümmt, hangen mittelst ihrer keulenförmig erweiterten Basis mit

/



—  1 0 1  —

einer langen Sehne zusammen, deren Muskelfasern sich nach unten fä­
cherförmig ausbreiten. An dem inneren und vorderen Rande befinden 
sich sieben starke, nach innen gekrümmte Zähne, von denen die drei vor­
deren ein wenig mehr von einander abstehen, und in den hiedurch ge­
bildeten Zwischenräumen noch drei kleinere Ziihne sich hemerklich ma-

a

chen, so dals die ganze Anzahl der sägeförmigen ZÜhnchcn zehn beträgt.
Dem verdienstvollen G r a n t  ist die genaue Beschaffenheit der Mund­

werkzeuge dieser Lernäe entgangen ; diejenigen Theile, welche ich als Kie­
fer und Taster bezeichne, hält er für zwei Paar Fühler, und will unter­
halb der Taster zwei rudimentäre Lippen bemerkt haben, die den Rüs­
sel umfassen sollen, welche aber in der That gar nicht vorhanden sind.

Was die kieferförmigen Fiiise anbetrifft, so sind sie im Ganzen wie 
bei B r a c h i e l l a  u. s. w. gestaltet, bestehen aus einem viereckigen, gro­
ben und weichen Basalgliede, dem zweiten keulenförmigen Gliede, und 
dem schwertförmigen nach innen gebogenen, knorpeligen Haken, an dessen 
Basis sich aufserdem noch eine kleine Spitze befindet. Unterhalb dieser 
entspringen aus der Mitte und den Seiten der untern Fläche des Kopf- 
bruststückes die beiden sehr langen, cylindrischen, nach vorn verjüngten, 
runzeligen Arme, welche nur an ihrer äußersten Spitze mittelst einer sehr 
kleinen, knorpeligen Platte verbunden sind. Der ungleich grofse, glatte, 
ohne alle Vertiefungen und Erhöhungen versehene Hinterleib des Thieres 
ist kegelförmig, nach dem Kopfbruststücke zu dünner,  hinten breiter und 
abgerundet, nur in der Mitte seines hintern Randes befinden sich zwei 
lefzenförmige Hervorragungen,  zwischen denen der After sich bemerk- 
lich macht.

Die Trauben fehlen den von mir untersuchten Exemplaren, sind 
nach G r a n t  cylindrisch, über einen Zoll lang und eine Linie dick.

Rücksichtlich der inneren Theile, so weise ich auf die von G r a n t  
gelieferte Beschreibung hin.

Zu der Gattung L e r n a e o p o d a  gehören ferner: Lern. Brongniar­
tii  B l a i n . ;  Lern, salmonea M a j o r ,  an den Kiemen von Salmo car­
pio und S. umbla vorkommend; Lern, stellata Ma j o r ,  gefunden in Nor­
wegen an den Flossen einer Stör -  Art, und wahrscheinlich auch Lern. Dal­
m ori R e t z i  us, aus den Nasenlöchern der Raja batis.

\
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6. Ancorella uncinata. '
Lernaea uncinata Mül 1er ,  Zoolog, dan. Taf. X X X I I I . Fig. 2. 

Schisturus uncinatus O k e n ,  Lehrbuch der Naturg. 3. Th. p. 183. Cla­
vella uncinata Oke n , .  C uv.  Règne animal I I I .  p. 258. Lernaeomyzon 
uncinata y B l a i n v i l l e  Diet. d. sciences nat. T. X X V I .  p. 122.

Alle diese Synonyme beziehen sich natürlich nur auf das Weibchen, 
welches nach B l a i n v i l l e  zuerst von O t t o  F a b r i c i u s  an den Kiemen 
und Flossen verschiedener G adus-\r ten  gefunden wurde. Me h l i s  und 
ich trafen das Thier in der Mundhöhle, an den Kiemen und Flossen des 
Schellfisches ( Gadus aeglefinus) ,  und Dr. L o v é n  auf der Zunge des 
Blennius gunellus an.

Mül 1e r ' s Beschreibung nimmt grofsentheiis nur auf die äußere 
limrisse des Thieres Rücksicht, und läßt vieles zu wünschen übrig. Die 
andereu Zoologen geben entweder einen Auszug aus dieser Beschreibung, 
oder führen, wie es der Plan ihres Werkes erfordert, das Thier schlecht­
weg unter den von ihnen vorläufig hingestellten Gattungsnamen auf; so 
O k e n  und C u v i e r .

Beschreibung des Männchens.

Die Größe des Männchens beträgt nur den sechsten Theil einer 
Linie, während das Weibchen ohne Eiersäcke 3 — 3£ und mit denselben 
über 4 — 5 Linien lang ist. Die Gestalt nähert sich in jeder Hinsicht der 
der Mäunchen von B r a c h i e l l a  und A c h t h e r e s ,

Der K örper ist beinahe ganz sphärisch, an der Bauchfläche ein we­
nig abgeplattet (Taf. X. Fig. 1. und 2.) und vorn verschmälert, wo er 
zugleich eine Einschnürung oder Falte bildet, aus welcher der kleine, rüs­
selförmige Kopf hervorragt. Das Ganze erinnert an die Körperform ge­
wisser kleiner Milben -  Arten, welche mit einer harten Schale bedeckt sind.

An der Basis des Kopfes und mehr an seiner obern Seite sitzen 
die beiden überaus kleinen Fühler (Taf. X. Fig. 3. c. c.), welche aus vier 
deutlichen, nach oben hin sich verjüngenden Gliedern bestehen, von denen 
das Endglied vier ungleich lange, übrigens sehr kurze Borsten trägt. Die 
Mundöifnung liegt ganz vorn an der untern Seite des Rüssels, ist rund und, 
wie beim W eibchen, mit einem doppelten Kreise kleiner Borsten umge- 
heu (Fig. 3. a.)ß In der Mundhöhle befindet sich ein Paar Maxillen, die
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gezahnt sind; wie sie aber im Ganzen gestaltet sein mögen, blieb mir
unbekannt. Eine Strecke unterhalb des Mundes entspringen zwei cylin-

  ___

drische Körper, welche vielleicht dic Dienste der Taster verrichten und von 
ausgezeichneter Gestalt sind. Der Hauptstamm nämlich, der, wohl kaum 
gegliedert, nach oben aber verdünnt ist, spaltet sich hier gabelförmig in zwei 
Fortsätze, deren äu&erer sowohl kürzer als dicker und an seinem Ende mit 
einigen ganz kurzen, knorpeligen Spitzen besetzt ist, während der innere, 
an sich schon länger und dünner, zwei ebenfalls längere Borsten trägt, 
die förmlich mit einem kleinem Knopfe eingegliedert zu sein scheinen, 
und den vorderen Kopfrand um ein weniges überragen. Wiewohl diese 
tasterähnlichen Körper gewöhnlich dicht an beiden Seiten des Mundes 
liegen, so hatten sie doch bei einigen Individuen eine mehr seitliche Lage, 
so dal» man bei flüchtigem Anblick in ihnen ein drittes Fufspaar zu sehen 
glaubte. Unterhalb dieser Organe scheinen noch zwei andere kieferförmige 
Körper, die ihre vorderen Spitzen gegen einander richten, vorhanden zu sein.

An der Bauchfläche befestigen sich zwei Paar Füfse, wovon das 
vordere plump und dick, das andere, keulenförmig gestaltete, etwas bän­
ger und dünner ist. Ih r Endglied besteht, wie bei den ändern Lernäen- 
männchen, aus zwei kleineren Krallen und einer größeren, welche gegen 
einander gebogen werden können.

Auch von diesen Männchen fand ich immer zwei auf einem Weib­
chen, und zwar neben den Geschlechtsöffhungen desselben oder an der 
warzenförmigen Hervorragung des Hinterleibes festgeklammert sitzen.

Beschreibung des Weibchens.

Die Abbildung, welche M ü l l e r  am a. O. vom Weibchen giebt, 
weicht in mancher Hinsicht von der meinigen ab, was, wie ich nicht ohne 
Grund verm uthe, daher kom m t, weil M ü l l e r  die Figur nach einem in 
Weingeist auf bewahrten Exemplare, ohne das Aufquellen des Thieres zu 
berücksichtigen, entworfen bat.

Die genaue Untersuchung des lebenden oder wenigstens noch fri­
schen Thieres, namentlich der sehr zusammengesetzten Freís Werkzeuge 
desselben, verdanke ich meinem Freunde Dr. L o v é n  (Docenten der Na­
turgeschichte an der schwedischen Universität zu Lund), welcher die Ge­
fälligkeit gehabt hat, m ir seine Zeichnungen mitzutheilen. Als ich später



von Me h l i s  eine bedeutende Anzahl von Individuen der A n c o r e l l a  er­
hielt, versäumte ich zwar nicht, obgleich sie durch längeres Liegen in Wein­
geist schon augequolleu waren, sie mit aller Sorgfalt so genau wie mög­
lich selbst zu untersuchen, würde aber doch bei dem Zustande, in wel­
chem sie sich befanden, manches übersehen haben, wenn ich nicht, wie 
gesagt, durch L o v e n  schon darauf aufmerksam gemacht worden wäre.

Das Thier besteht aus zwei Kürpertheilen, der vorderen halsför- 
migen Verlängerung und dem groisen und dicken Hinterleibe. Von oben 
gesehen hatte der letztere die Form eines Rectangels, dessen längere Sei­
ten ausgeschweift, und dessen vordere und hintere Ecken abgerundet wa­
ren. Bei den an der Zunge des Blennius gunellus gefundenen Indivi­
duen war der Hinterleib in seinem vorderen Theile kaum schmäler als 
hinten (Taf. VIII. Fig. 8 . ) ,  wogegen die meisten vom Schellfische stam­
menden Exemplare sich vorn viel schmäler zeigten, so dafs der ganze 
Hinterleib eine eiförmige Gestalt erhielt {Taf. X. Fig. 4. u. 5.). Die Mitte 
des Hinterleibes bezeichnete der Lünge nach eine Furche. Bei einer Seiten­
ansicht {Taff VIII. Fig. 9 .) senkte sioli der Hinterleib allmählig gegen den 
Hals, war an beiden Seiten ebenfalls eingedrückt, und setzte sich am hin­
teren Rande in zwei Hervorragungen fo rt, von welchen die untere eine 
eiförmige Warze darstellte.

Die beiden an den Seiten der Warze kaum bemerkbaren kleinen 
Erhöhungen (Taf. X. Fig. 5.) geben kein hinreichendes Kennzeichen ab, 
um danach die vom Schellfische kommenden Individuen als artverschie- 
den von denen des Blennius gunellus ansehen zu können. M ü l l e r  er­
wähnt ihrer auch nicht, soll aber, nach B l a i n v i l l e ,  an der Bauchfläche 
zwei sich vereinigende Furchen bemerkt haben, welche mir entgangen, 
vielleicht aber nur an lebenden Thieren wahrzunehmen sind.

Die Art und Weise, wie das Thier an dem Fische sich festgesetzt 
h a t, war ich durch die gröfsere Anzahl der mir vorliegenden Individuen 
im Stande genauer zu beobachten; auch hat mir Dr. L o v e n  einige dahin 
gehörige Thatsachen von Interesse zukommen lassen. Schon oben be­
merkte ich, dßfe auch den Weibchen der Gattung A n c o r e l l a ,  wie bei 
einigen anderen verwandten Gattungen ursprünglich drei Paar Füfee eigen 
sind. Das zweite Paar derselben hat dieselbe Lage wie bei den vorigen
Gattungen, befindet sich dicht am Munde, und ist zu wirklichen Frefs-
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werkzeugen geworden; das andere, den langen und an ihrem Ende in 
einen Saugnapf zusammengewachsenen Armen hei B r a c h i e 11 a , T r a c h e ­
l i a s t e s  und A c h t h e r e s  entsprechende Paar ist bei A n c o r e l l a  sehr 
verkümmert, indem es, kurz und zusammengewachsen, scheinbar nur noch 
einen unmittelbaren, cylindrischen Fortsatz des unteren Halstheils bildet 
(Taf. VIII. Fig. 9.). Bei einer günstigen Stellung indessen läfst sich die 
Naht zwischen beiden Armen noch nach weisen (Fig. 10. a.a. u. Fig. 11. d.d.). 
Der so aus den beiden verwachsenen Armen gebildete cylindrische Fort­
satz verdickt sich an seinem Ende, und sitzt an einem knorpeligen, becher­
nder saugnapfähnlichen Organe (Fig. 10. c.). Wird das letztere entfernt, 
so findet man, dais es einen kugelförmigen Körper umschlieist (Fig. 11. b.), 
der mittelst eines schmalen Stieles (Fig. 11. c.) mit den verwachsenen 
Armen communicirt. Der vordere Theil der Kugel hing auf das innigste 
mit der Hautoberflüche des Fisches ( Fig. 11. c.) zusammen, und mufste 
mit einer gewissen Anstrengung losgerissen werden. Eine äuisere Öff­
nung war an der Kugel nicht sichtbar ; sie erschien vielmehr ganz glatt *).

Der schmale cylindrische und gerunzelte Hals ist etwa von der 
Länge des Hinterleibes und wird von dem Thiere in einer aufrechten, 
häufiger noch in einer gebogenen Stellung getragen ( Taf. VIII. Fig. 8 . 
u. 9., Taf. X. Fig. 4. u. 5.). An seinem vorderen Theile verdickt er sich 
ein wenig und geht in den Kopf über, dessen obere Flüche etwas ge­
wölbt ist und aus einer knorpeligen Substanz besteht. Von den Frefs- 
werkzeugen und übrigen Organen des Kopfes bin ich folgende Detailbe­
schreibung zu liefern im Stande.

Der mittlere und vordere Kopftheil, an dessen unterer Seite die 
Maulöffnung sich befindet, bildet nur dann einen kleinen, dreieckigen, 
rüsselförmigen Vorsprung, wenn er etwa durch den Druck eines Prefs- 
schiebers hervorgetrieben wird. Das Maui, von einer knorpelartigen Ver­
härtung umgeben, ist von derselben Beschaffenheit, wie bei den schon

*) H e rr  v . B l a i n v i l l e  giebt von  d ieser  Vorrichtung bei de r  G attung  L e r ­
n a e o m y z o n  Folgendes a n :  „ Elles  ( les espèces) adhérent a u x  poissons au m oyen d'une  
espèce de suço ir, en sorte que  Z’o/t peu t concevoir, qu'elles peuven t, si non cesser leur 
adhérence à  volonté, d u  m oins tourner sur cette espèce de p ivo t, pour porter la bouche 
«  differens e n d r o i t s Das L e tz te re  b edarf  noch einer B estä tigung, w elche  an leben­
den  Individuen nicht sch w er  zu erlangen sein w ird .

Nordmani! Beitr. Heft  2.  . 0
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beschriebenen Lernäen, nämlich rund (Taf. VIII. Fig. 12 a.) und an sei­
nen Rändern mit einem doppelten Kreise kurzer Borsten umstellt. Die­
selbe Ähnlichkeit mit Ach t ,  p e r c a r u m  und T r a c h e l i a s t e s  verriith 
die Bildung der Maxillen (b. b.) in der Mundhöhle, da sie auf gleiche 
Weise an der Spitze umgebogen und an den Seiten mit mehreren klei­
nen Zühnchen bewaffnet sind, wodurch sie das Ansehen einer Säge erhalten.

An den sehr kurzen, aber viergliederigen Fühlern (d. d.) zeichnet 
sich das Endglied durch 4 kleine Borsten, das Fufsglied durch seine Dicke 
und Größse aus. Unterhalb der Mundöffnung bemerkt man die Palpen, 
welche einem kurzen und dicken Basalgliede aufsitzen und an ihrem obe­
ren Theile doppelt siud (c. c.); die Spitzen der Endglieder tragen jedes 
eine Borste, das Basalglied hat aber deren zwei, die eine an der au- 
fseren, die andere au der inneren Seite.

Die oberen Kiefern, welche seitwärts den Kopf umschliefsen, sind 
verhältnifsmäisig eben so groß* und dick, wie bei den verwandten Gattun­
gen; nur an ihrer Basis haben sie ein deutliches Glied; ihre vorderen 
Enden sind verknorpelt und mit mehreren reihenweise gestellten Spitzen 
oder Häkchen bewaffnet. Das vordere Paar der Extremitäten (ƒ. ƒ ) ,  
hier durch seine Functionen die unteren Kiefern ersetzend, ist je aus drei 
Gliedern zusammengesetzt, von denen das zweite, gröfsere und eiförmige 
an seinem inneren Rande eine Reihe feiner, sägeförmiger Zacken, und 
neben denselben zugleich zwei grofse, nach innen gerichtete Spitzen zeigt. 
Das letzte Glied endlich ist säbelförmig gekrümmt und an seinem Ende 
mit zwei Spitzen versehen, von welchen wenigstens die obere noch be­
sonders cingegliedert zu sein scheint. Nicht fern von der Basis dessel­
ben Gliedes fällt noch eine einzelne dornähnliche Spitze in die Augen. 
Nach L  o v e n ’s Angabe ist die Oberfläche des mittleren, gröfseren Glie­
des von einer knorpeligen Consistenz, dessen Gewebe sich bei einer sehr 
starken Vergröfserung netzförmig darstellte.

Die Trauben siud nicht immer von derselben Form und Länge; 
bald keulenförmig sich nach unten verschmulernd, bald cylindrisch, und 
oft um ein weniges länger als der ganze Hinterleib des Thieres. Die 
Eier lagen in regelmäfsigen Längsreihen, deren ich an den meisten In­
dividuen etwa 4 — 5 zählte. An acht Exemplaren war die Entwickelung 
der in den Trauben eingeschlossenen Embryonen so weit vorgeschritten,
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dafs ich das Auge, die Schwinimfüfse und vier bräunliche Leibflecke deut­
lich sehen konnte.

Es verdient noch erwähnt zu werden, dafs M ü l l e r  an dieser Spe­
cies mit unbewaffnetem Auge eine Blutbewegung bemerkt haben will. 
Wahrscheinlich stützt sich O k e n  auf diese Wahrnehmung, wenn er, ob­
wohl, wie es scheiut, fragweise, der C l a v e l l a  ein rothes Blut zuschreibt 
( Lehrb. d. N atur g . p. 358. ).

Die L e r n a e a  a d u n c a * ) ,  von S t r ö m  (Beschreibung des Bezirks 
Sandmör p. 1G7. Taf. I .  Fig. 7. u. 8. ) auf dem Dorsch gefunden, möchte 
viel Ähnlichkeit mit der A. u n c i n a t a  haben, wo nicht gar mit ihr iden­
tisch sein.

Eine zweite der beschriebenen sehr verwandte Art ,  A n c o r e l l a  
m i c r o c e p h a l a ,  fand ich an den Kiemen einer vom Vorgebirge der gu­
ten Hoffnung kommenden Sargus -  Art. Auch gehört in diese Gattung die 
A n c o r e l l a  l a g e n u l a ,  Cuv . ,  abgebildet von G u é r i n  Iconographie,
livr. 16. PI. 9. Fig. 5.

7 . Peniculus **) fis tu la .
Dieses in vieler Hinsicht sehr interessante Thier wurde von R u ­

d o l p h i ,  wahrend seines durch die Entdeckung neuer Entozoen so aus­
gezeichneten Aufenthaltes in Italien ***), den 26. Juli 1817 in Neapel 
an den Rückenflossen des Z eus aper in mehreren Exemplaren gefunden, 
und nebst einigen an Ort und Stelle gemachten Bemerkungen und unter 
dem vorgeschlagenen Namen Dirhynchus fis tu la  mir bei meinen Unter­
suchungen der leruäenartigen Geschöpfe zur Beschreibung gütigst über­
lassen. Den specifischen Namen, der die Form des Thieres treffend be­
zeichnet, habe ich beibehalten, den generischen dagegen aus mehreren 
Gründen geändert.

* )  Vergl. Zoología d a n .  1. p. 38 . R a t h k e  A d a  Soc. H avn . V .  I. p. 115.
**) D er N am e eines Schm aro tzers  bei P l a u t u s .
***) Es w ü rd e  von der grüfsten W ich tigke it  fü r  die W issen sch a f t  s e in ,  w enn 

Je m a n d ,  de r  m it  dem  In teresse  fü r  das S tud ium  der Entozoen  die K enntn ifs  dessen 
verb indet, w as  bisher über d ie  Organisation dieser Q uälge is ter  der th ierischen  E in­
gew eide  bekannt  i s t ,  a u f  einige Jah re  nach Neapel und Rimini g inge , u m  an O r t  
und  Stelle dieselben F orm en , w e lch e  unser  M eister R u d o l p h i  en tdeckt und beobach­
tet h a t ,  einer neuen Untersuchung zu nu te rw erfen , w ie  sie der gegenw ärtige Stand- 
punct de r  NalurforschuDg erfordert.



—  1 0 8  —

Beschreibung des Weibchens.
Das Thier vereinigt in seiner Gestalt vieles, was anderswo verein­

zelt angetroffen w ird; denn die vier Paar extremitätenähnlichen Anhäng­
sel sowohl, als die schmale, gestreckte Gestalt erinnern an L a m p r o ­
g l e n a  und P e n n e l l a ,  in der Vorrichtung aber, vermittelst welcher es 
mit der Hautoberfläche des Fisches zusammenhängt', erkennen w ir die 
Wiederholung einer Bildung, welche der Gattung A n c o r e l l a  eigen ist, 
und die in Querfächer abgetheilten Trauben haben ihr Analogon an eini­
gen zu der Gruppe C a l y g u s  gehörigen Form en, wie z .B . an der L e r ­
n a e a  p e c t o r a l i s  von M ü l l e r .

Die Länge des Thieres beträgt 9* Linie, wovon jedoch 5* auf die 
Trauben und nur das Übrige auf den Körper kom m t, die gruiste Breite 
dagegen kaum eine halbe Linie (Taf. VI. Fig. 8 . das Thier in natürlicher 
Grölse). Beim ersten Anblick unterscheidet man sogleich als vier Haupt- 
theile den Kopf, ein halsförmiges Stück, den Thorax und den eigentlichen 
Leib (Taf. VI. Fig. 9. u. 10.). Der sogenannte Kopf ist oben gewölbt, 
unten abgeplattet {Ftff. 12 .), und im Ganzen von eiförmiger Gestalt mit 
einer Verlängerung nach vorn, die auf ihrer oberen Fläche in der Mitte 
eine sich bis zum äuiseren Rande erstreckende Vertiefung zeigt, so dafe 
der Kopf an dieser Stelle wie gespalten erscheint {Fiff. 10.11. 12.). Hier 
erheben sich auch ein Paar starke, nach innen gebogene Haken, welche 
auf einem dickeren, aber kürzeren Basalgliede ruhen. Die beiden an 
der Seite dieser allein bemerkten Haftorgane sitzenden Fühler sind so 
klein und verkümmert, dais sie beinahe gänzlich verschwinden. Dicht 
unterhalb der Haken befindet sich die Mundöffnung, deren Construction 
ich nicht ermitteln konnte, indem die vorhandenen Exemplare dieses sel­
tenen Thieres durchaus geschont werden mulsten. Auffallend war die 
hohe Lage der Vorrichtung, mittelst der das Thier sich an den Kiemen­
strahlen festsetzt. Sie ist nämlich an der Basis der schmalen und paral­
lelen Fortsetzung des Kopfes zu suchen (  Fi ff. 12.) und erscheint als ein 
kurzer, knorpeliger Cylinder, in welchem ich jedoch weder eine Höhlung, 
wie man etwa aus unserer 12ten F i ff. schliefsen dürfte, noch irgend eine 
Spur von zusammengewachsenen Armen entdecken konnte, aus denen sie 
doch zufolge der aus schon vorhin angedeuteten analogen Bildungen her­
vorgehenden Theorie bestehen mülste. Besonders aber verhinderte der
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innige Zusammenhang ihrer Spitze mit den harten Flossenstrahlen eine
e

sorgfältigere Untersuchung dieser Vorrichtung, denn bei dem Versuch einer 
gewaltsamen Ablösung des Thieres zerbrach entweder der knorpelige Cy­
linder, oder es folgte eiu Stück der Flossenstrahlen.

An der verschmälerten Kopfbasis sieht man zwei Paar dicht neben 
einander stehende kleine Anhängsel, welche den beiden anderen am Halse 
und Thorax haftenden Paaren vollkommen ähnlich sind. Sie haben 
eine eiförmige, flossenartige Gestalt, sind dünn, enthalten einige längslau­
fende Rippen und Strahlen, und hangen unter einander mittelst mehrerer, 
die untere Kopf- und Halsfläche der Breite nach durchschneidender, fei­
ner Streifen zusammen, die für Muskelfibern gelten können {Fig. 13.).

Das Halsstück ist kurz und schmal; bevor es aber in den schon v
bezeichneten thoraxähnlichen Theil übergeht, nimmt es eine Erweiterung 
an, und trägt hier an beiden Seiten das dritte Flossenpaar. Der Thorax 
ist beinahe ganz rund, jedoch ein wenig mehr breit als lang, oben gewölbt 
und an der mit dem Hinterleib zusammenhängenden Stelle, wo das vierte
Flossenpaar zwischen ihm und letzterem hervorragt, stark eingeschnürt. /

Den gröfsten Theil des ganzen Thieres umfafst der Hinterleib, der 
etwas über 3 Linien mifst. E r ist cylindrisch, hinten kaum breiter als 
vorn; der vordere Rand ist abgerundet, der hintere schwach ausgeschweift 
zu beiden Seiten der Hervorragung, iii deren Mitte der After mündet.

Die äufsere Bedeckung des Thieres ist eine ziemlich feste, obschon 
nicht dicke Haut, die auch im Weingeist eine hochgelbe Farbe beibehal­
ten hatte. Längs des Hinterleibes fielen mehrere kleine, lebhaft roth ge­
färbte Flecke auf, die mehrentheils in parallelen Reihen, bei einigen Indi­
viduen dagegen wechselweise gestellt waren {Fig. 9.).

Von den inneren Theilen war ich mehr zu sehen im Stande, als 
ich erwartet hatte. Die verdauende Höhle erstreckt sich in gerader Rich­
tung durch das ganze Thier, ist während ihres Verlaufes durch den Kopf, 
noch mehr aber im Hinterleibe erw eitert, verschmälert sich hingegen im 
Halsstücke und gegen den After hin. Ihre Wände erschienen mir sehr 
dünn und hingen an der äuiseren Seite mit einem lappigen und zerrisse­
nen Organe, der Leber, zusammen. Unter dem Darmcanal liefen am 
Bauche zwei feine Stränge herunter, die sich jedoch nur bis zum Halse 
verfolgen liefisen, und welche ich nur für Nerven ansehen kann. Die
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schmalen, blind anfangenden Eierstücke schlängelten sich zu beiden Seiten des 
Darmcanals in schwachen Krümmungen bis an die weiblichen Geschlechts- 
öifiumgen, und enthielten eine grünliche und körnige Masse, in der aber 
die Gestalt der unreifen Eier nicht unterschieden werden konnte.

Die beiden langen, dünnen und cylin d rischen Trauben erschienen, 
wie R u d o l p h i  richtig bemerkt, dem unbewaffneten Auge gegliedert, er­
innerten aber, unter dem Mikroskop gesehen, an die Dissepimenten in 
den Schoten der Cassia f is tu la , indem sie von dünnen Scheidewänden 
der Quere nach in gleiche Zwischenräume getheilt waren. Jeder Zwi­
schenraum schlofs einen linsen- oder scheibenförmigen K örper, das Ei, 
ein {Fiff. 10. u. 14.), so dafs die Eier in einer einfachen Reihe schichten­
weise über einander gelagert waren.

Ich bedauere sehr, dafs ich dem Männchen dieses Thieres nicht 
nachgeforscht habe; denn an den sechs untersuchten Weibchen, von de­
nen fünf mit Trauben versehen w aren, würde es sich ohne Zweifel ge­
funden haben. Es war mir aber damals noch unbekannt, dafs die Ge­
schlechter, wie ich sechs Monate später entdeckte, bei den Lernäen ge­
trennt sind.

8- Chondracanthus D e l a r o c h e .
i

A n o p s  O k e n ,  Entom oda  I .  a n i . ,  Lernentom a  D i a  in  v.

In Ermangelung des den Gattungen A c h t h e r e s ,  B a s a n i s t e s ,  
L e r n a e o p o d a ,  B r a c h i e l l a  und T r a c h e l i a s t e s ,  ferner auch An c o ­
r e l l a  und P e n i c u l u s  zukommenden eigenthümlichen Auheftungsapparats, 
dringen, wie schon oben p. 60. berührt wurde, die von mir beobachteten, 
der Gattung C h o n d r a c a n t h u s  gehörenden Arten, mit ihrem vordem 
Körpertheil mehr oder weniger tief in die Fleichmasse der von ihnen ge­
plagten und bewohuten Thiere, indem die Mundw'erkzeuge und die verküm­
merten Extremitäten auf eine merkwürdige Weise einer Veränderung un­
tergehen, die »im so auffallender is t, als hiedurch eine bedeutende Ab­
weichung in Betreff der entsprechenden Theile bei den vorigen Gattun­
gen bedingt wird. Als ich den Artikel über die Fufs- und Kieferbildung 
der Lernäen entwarf, war es mir nicht gelungen die Mundöffnung bei 
den Weibchen der Gattung C h o n d r a c a n t h u s  ausfindig zu machen. Ver-
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leitet von der Analogie mit allen früher beobachteten Lerniien, möchte es 
mir niemand verdenken, dafs ich sie am vordem Körpertheil in der Ge­
gend der Fühler und des ersten hakenförmigen Fufspaares suchte, indem 
ich sie aber nicht finden konnte, so setzte ich sie als sehr klein und win­
zig voraus und wäre beinahe bewogen worden, Kiefern, Maxillen 11. s. w. 
den Weibchen dieser Gattung völlig abzusprechen. Ich habe mich indes­
sen gewaltig getäuscht. Die Mundüffuung sitzt gar nicht in der Gegend, 
in welcher man sie vermuthen möchte, — nicht am vordem Theil des 
Kopfbruststückes, sondern ist je nach den verschiedenen Arten ganz weit 
nach «inten verschoben, und befiudet sich entweder an dem untern Theil 
des Kopibruststückes oder des Halses, also mehr zum Bauche hin, wie 
ich es bei den Männchen dieser Gattung schon früher wahrgenommen 
hatte, und wie wir es bei der Beschreibung des C h o n  d r. t u b e r c u l a ­
t u s  besonders näher kennen lernen werden.

Bemerkenswerth ist noch, dafs, so sehr auch die äufsere Gestalt 
der Weibchen verschieden ist, ihre Mundwerkzeuge und die Männchen 
einander unendlich ähnlich sind. Es möchte daher nicht rathsam sein 
die Gattung in mehrere andere zu spalten.

a. Chondracanthus cornutus.
Lernaea cornuta  M u l l e r .

Nach M ü l l e r  kommt diese Species an den Kiemen der Pleuronec­
tes linguatula und PI. platessa, nach M e h l i s  Angabe dagegen auch an 
den Kiemen einiger anderer Schollen, wie PI. soleaf PI. flesus, und viel­
leicht auch an denen der PI. rhombus vor.

Bei allen bis jetzt von mir beobachteten, zur Gattung C h o n d r a ­
c a n t h u s  gehörigen Species sind die Männchen von anderer Gestalt und 
kleiner als die Weibchen, — eine Abweichung, die zwar schon durch 
gewisse Formen der Insecten, Arachniden, Crustaceeu und Helminthen 
bekannt, jener Gattung aber in einem weit höheren Grade eigen ist, und 
sich namentlich in Rücksicht des Gröfsenunterschiedes beider Geschlechter 
zu einem fast lächerlichen Mifsverhältnifs steigert *).

*) Ich  k an n  nicht u m h in ,  h ierbei de r  Ixo d en  zn  gedenken, bei denen sich die 
L än g e  de r  a u f  den  W eib ch en  herum spazierenden M ännchen zu r  L än g e  der e rs tem  
w ie  l : 3 j  oder w ie  1 : 2 - |  verhält ,  w o rü b e r  D e g e e r ,  C h a b r i e r  und P.  W .  M ü l l e r



Beschreibung des Männchens.

Hätte ich nicht gewufst, wo das Männchen unseres Thieres zu 
suchen sei, so würde es mir, wie schon allen denen, welche vor mir mit 
der Untersuchung der Lernäen sich beschäftigt haben, entgangen sein; 
denu seine Gröfse erreicht kaum den siebenten Theil einer Linie (T a f  IX. 
Fig. 9. «.), während das Weibchen ohue die Trauben 3 Linien lang ist. 
Von der Seite betrachtet, giebt der im Verhültnifs zu seiner Höhe nur 
mälsig dicke Körper in den äußersten Umrissen eine rautenähnliche Figur, 
in welcher sich leicht zwei Haupttheiie, ein gröfserer, quadratförmiger 
Vorderleib, und an dem einen Ende desselben das kleinere Schwanzstück, 
unterscheiden lassen. Der erstere ist an der Rückenlläche stark gewölbt, 
gegen den Kopf hin abschüssig, und bildet auf der Bauchseite eine grofse, 
rechtwinklige Hervorragung, deren äufserste Spitze das Maui ist (Taf. IX. 
Fig. 8.). Von der unteren Seite dagegen stellt sich das ganze Thier in 
länglich eirunder Form dar (Fig. 9.).

Am Kopfe sitzen zwei nach innen gekrümmte Haken, deren Basaf- 
glieder (Fig. 9. g.g-) von weicherer Consistenz sind. Zwischen ihnen macht 
der äufsere Kopfrand eine in der Mitte mehr oder weuiger vertiefte, gleich­
sam gespaltene Hervorragung. Oberhalb der Haken aber entspringt jeder- 
seits ein cylindrischer, undeutlich dreigliedriger Fühler, mit vier kurzen 
Borsten an der Spitze und einer au dem vorletzten Gliede (h . h .) .

Das am Bauche oder vielmehr an der Brust befindliche Maui nebst 
seinen Frefswerkzeugen hat theils, weil es ein so kleiner uud winziger 
Gegenstand ist, theils aus dem Grunde, weil ich nur todte Individuen 
dieses Thieres untersuchen konnte, mir viel zu schaffen gemacht. Nach 
vielen vergeblichen Versuchen glückte es mir endlich den die Frefswerk- 
zeuge enthaltenden unteren Körpertheil herauszuschneiden, und ihn mit­
telst eines leichten Glimmerplättchens in eine bequemere Lage zu brin­
gen, so dafs die Frefswerkzeuge sich so darstellten, wie ich es in der 9ten 
und lOten Figur wiederzugeben versucht habe. Das Maui, dessen Öff­
nung sich bald als eine runde, bald als eine nur länglich runde Höhle

aus O denbach einige in teressante  B em erknngen  geliefert haben. S ieh e ;  Über die B e­
gattung und Fortpflanzung der Ixoden  r o n  P .  W .  M ü l l e r  im  M agazin  der Ento­
mologie, herausgegeben von  G  e r in  a r  und  Z i n c k e n  genann t S o m m e r .  Z w e ite r  
Band p. 278. ff.
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zeigte, ist äußerlich von einem halbknorpeligen, rügseiförmigen Vorsprunge 
umgeben. Kurze Borsten oder Cilien, wie ich sie an dem Maulrande 
anderer Lernäen gesehen und abgebildet habe, scheinen dem Pygmäen- 
Männlein unserer Lernäe zu fehlen. Die Maxillen aber, beide von knor­
peliger Substanz, weichen von der gewöhnlichen Construction ab : sie sind 
gekrümmt, laufen hinten an der erweiterten Basis in zwei Spitzen aus 
( Fig. 9 . a. a. und Fig. 10. o . a . ) ,  und tragen an der innern Seite eine 
jede zwei Reihen kleiner Zähne, ungefähr 12 — 16 in einer Reihe. Au­
ßerdem  befinden sich noch an dem untern Rande des Maules zwei sehr 
kleine konische Spitzen (Fig. 9. b. b. und Fig. 10. b. b.), welche wohl zu­
nächst mit palpenartigen Anhängseln verglichen werden könnten.

Von den übrigen Extremitäten sind, wie bei allen bis jetzt untersuch­
ten Lernäen -  Männchen, zwei Paar vorhanden. Das erste, gleich unmit­
telbar unter den Frefswerkzeugen (Fig. 8. und Fig. 9. c. c.), ist zwar viel 
kürzer, aber ansehnlich dicker, als das zweite, und aus zwei Gliedern 
zusammengesetzt, deren Endglied ein ziemlich starker, dem Maule zu­
gekehrter Haken ist. W eiter unten folgen die beiden längeren Füße 
(Fig. 9. d. d.), dic, den Haken eingerechnet, dreigliedrig sind, und in ihrem 
Innern sehr deutliche Muskelstreifen erkennen lassen.

Hinter diesem Fufspaare fallen noch zwei Paar kleine, kegelför­
mige Fortsätze ins Auge, welche an ihrer Spitze zwei kurze Borsten 
tragen ( e. e. und ƒ. ƒ. ). Der Analogie nach schließe ich, daß sie Über­
bleibsel von verkümmerten Extremitäten sind, die dem Thiere während 
seines früheren Larvenzustandes aß  Schwimmorgane gedient haben *).

Der Schwanz des Thieres besteht aus 5 — 6 nach hinten allmählig 
sich verschmälernden Absätzen, deren letzter einen kleinen, zangenför­
migen Anhang hat, welcher von eigenen Muskeln ausgestreckt und ein­
gezogen wird. — Die inneren Organe konnten an den in Weingeist auf­
bewahrten Individuen weder ausgemittelt, noch gedeutet werden; und ich 
sah in dem beinahe glashellen Körper nur eine Menge quer- und längs­
laufender Muskeßtreifen.

*,) 'Man vergleiche das oben über die verkümmerten Ertremitäten der L a m ­
proglena pulchel la bemerkte.

Nordmann Beitr. Heft 2%
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Die kleinen Männchen fand ich stets, und zwar immer ihrer eins 
an jeder der GeschlechtsöfFnungen des Weibchens sitzen. Mit den vor­
dem Haken am Kopfe hatten sie sich jedesmal fest angeklammert, und 
stecken bald mit dem rechten, bald mit dem linken Fühler so tief wie 
möglich in der Scheide. Ihre gewölbten Rücken ragten dabei ein wenig 
hervor, und hätten leicht Für zwei dem Weibchen angewachsene W ärz­
chen gehalten werden können. Daß die Thiere in der Begattung begrif* 
fen waren, braucht wohl kaum erinnert zu werden; und daß wir in den 
beiden Fühlern des Männchens etwa die Reitzorgane zum Geschlechtstrieb 
zu suchen haben, scheint wenigstens bei dieser und der folgenden Species 
außer allem Zweifel zu sein. Wurde das Männchen vorsichtig abgelöst 
und unter eine nur schwach vergrößernde Linse gebracht, so hatte es 
seiner unregelmäßigen Gestalt zufolge auf den ersten Anblick das Anse­
hen, als wäre ihm der Kopf abgerissen.

Beschreibung des Weibchens.

Die Abbildung und kurze Beschreibung, welche M ü l l e r  in seinem 
berühmten W erke: Zoolog, dan.  Taf. X X X U I .  Fig. 6. p. 40. von dem 
Weibchen giebt, ist vollkommen hinreichend, um das Thier wiederer­
kennen und von allen ändern verwandten Arten unterscheiden zu kön­
nen. Allenfalls hätten die Trauben ein wenig kürzer und dicker gezeich­
net werden sollen. B l a i n v i l l e  scheint das Thier nicht gesehen zu ha­
ben, und seine Beschreibung ( Diet. d. scienc. nat. Tome X X V I .  p. 126.) 
mag wohl daher ein bloßer Auszug aus der Mül l  e r ’sehen sein.

Der Körper des in Vergleich mit dem Männchen riesengroßen 
Weibchens des C h o n d r a c a n t h u s  c o r n u t u s  besteht aus dem Kopf­
stücke, einem halsförmigen Theile und dem eigentlichen, großen Hinter­
leibe (T a f  IX. Fig. 5. und 6.). Alle drei Theile gehen unmittelbar in 
einander über, ohne durch Absätze oder Segmente geschieden zu sein. 
Der Kopf ist von eiförmiger Gestalt, an den Seiten ein wenig eingedrückt, 
uuten flacher, oben gewölbt und am vorderen Rande mit einer der Länge 
nach sich erstreckenden, mehr oder minder deutlichen Vertiefung verse­
hen. Ganz vorn, jedoch mehr an der untern Fläche, befinden sich die 
beiden, im Verliältniß zu denen der folgenden Species großen und dicken 
Fühler, welche an der Basis nach innen zu eingeschnürt sind, alsdann



sich erweitern und an der Spitze des undeutlich geschiedenen zweiten 
Gliedes mit einigen feinen Borsten besetzt sind {Fig. 7 . b. b ).

Eine Strecke unterhalb der Fühler entspringt das vordere Paar der 
Haftorgane, jedes ein Haken von knorpeliger oder hornartiger Substanz 
auf einem kurzen und dicken Basalgliede, welches letztere unten von 
schmalen, knorpeligen Leisten ringförmig umfa&t ist (Fig. 7. a. a.). Wei­
ter abwärts zur Basis bemerkt man zwei Paar andere, viel kleinere, kie­
ferähnliche Hervorragungen, ebenfalls aus einem dicken Basalgliede und 
einer hakenbewaiFneten Spitze zusammengesetzt (c. c.). Zwischen diesen 
befiudet sich das Maui.

Der Hals, nur um ein weniges schmäler als der Kopf, trägt an 
seiner unteren Fläche zwei Paar gegliederte, fingerförmige, durchsichtige 
Anhängsel, von denen jeder an der Basis einfach, an der Spitze aber ge­
gabelt ist.

Der Hinterleib des Thieres ist etwa 2 J mal länger als Kopf und 
Hals zusammengenommen, an den Seiten etwas ausgeschweift, oben auf 
dem Rücken gewölbt, an der unteren Fläche abgeplattet; nach hinten 
zu läuft er in drei zugespitzte Fortsätze aus, deren mittlerer mit dem 
Rücken, dem er entspringt, beinahe in derselben Ebene liegt. An seiner 
Basis, und zwar nach der inneren Seite, befindet sich die kleine After- 
öiTnung, und zu beiden Seiten der letztem die weiblichen Geschlechts- 
üflhungen, an denen die Trauben und die kleinen Männchen festhängen.

Die verdauende Höhle erstreckt sich als ein gerader, einfacher, mä- 
fsig weiter Canal von dem After bis zum Kopfe, und ist, während ihres 
Laufes durch den Hinterleib, von den traubenförmigen, mit mehreren Lap­
pen und Einschnürungen versehenen Eierstöcken auf beiden Seiten um­
lagert und zum Theil auch bedeckt. Die Eierstöcke enthielten eine Masse 
unreifer Eierchen, die, besonders von der Bauchseite gesehen, durch die 
Haut deutlich durchschimmerten.

Die äuiseren Eiersäcke oder Trauben sind nur wenig kürzer als 
das ganze T hier, hangen vorn an einem kurzen und dünnen Stiele und 
verlieren nach der Spitze zu allmählig an Umfang. Sie enthalten eine 
Unzahl unverhältniismüisig kleiner Eier, deren ich an der breitesten Stelle 
etwa 5 — 6 in einer Reihe zählte.

P 2
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Die Farbe der in Weingeist aufbewahrten Thiere w ar ein schmutzi­
ges Gelbweils, mit Ausnahme des vorderen Theils des Kopfes und der 
Haftorgane, welche vermöge ihrer knorpeligen Consistenz bräunlicbgelb 
gefärbt erschienen.

b. Chondracanthus triglae.
Lernaeom yzon triglae  B l a i n  r .

Der Aufenthaltsort des C h o n d r .  t r i g l a e  ist, wie die specifische 
Benennung schon anzeigt, eine Trigla  und namentlich Tr. hirundo, in de­
ren Kiemenblättern sie ziemlich häufig vorzukommen scheint.

Das Männchen ist in allen Stücken dem des C h o n d r .  c o r n u t u s  
vollkommen gleich; denn aus einer Vergleichung von zehn Exemplaren 
ergab sich nicht die geringste Abweichung, die als Unterscheidungsmerkmal 
dienen könnte; und man kann daher mit vollem Rechte die 8te und 9te 
Figur der Taf. IX. zugleich als naturgetreue Abbildungen des Männchens 
des C h o n d r .  t r i g l a e  betrachten. Nur stellt sich seine Gröfse hier in 
einem auffallenderen Contraste gegen die des Weibchens dar, weil letz­
teres zwar nicht länger, wohl aber bei weitem dicker und breiter, als 
das der vorigen Art ist; und um dieses Verhältnis anschaulich zu machen, 
habe ich in der Fig. 2. an den GeschlechtsöfFnungen des von der unte­
ren Seite dargestellten Weibchens, wo sie in der Natur Vorkommen, zwei 
gleichvielmal vergrüfserte Männchen abgebildet, welche wohl nicht leicht 
Jemand für etwas anderes, als zwei kleine, weifse Wärzchen halten möchte.

Beschreibung des Weibchens.
B l a i n v i l l e  (im Dictionnaire des sciences natur. X X V I. p. 125.) 

hat das Verdienst dieses Thier zuerst bekannt gemacht zu haben. Cuvie r ,  
welcher im Règne animal T. I I I .  Taf. X V . Fig. 4. eine zwar rohe, aber 
doch kenntliche Abbildung davon giebt, zieht diese Art ebenfalls zu einer 
Uuterabtheilung der Gattung C h o n d r a c a n t h u s ,  sagt aber am a. 0 .  in 
der Erklärung der Kupfertafeln p. 434., dais sie eine Form von Schma- 
rotzerthieren sei, die der Gattung C a l i g u s  nahe stehe: eine Behauptung, 
welche blofs in sofern etwas für sich hat, als sie von allen Lernäen über­
haupt gilt; denn unter den bisher bekannten lernäenartigen Thieren ist 
wohl die Gattung C h o n d r a c a n t h u s  eine von denen, welche verhält-
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nifsníüfsig die wenigsten gemeinschaftlichen Merkmale mit Ca l i gus  auf­
zuweisen hat. — Die Länge des Thieres beträgt ohne die Trauben 3 —  3}, 
mit denselben 5 — 6 Linien.

Das Kopfstück, oben gewölbt, unten mehr abgeplattet, hat zu bei­
den Seiten eine starke, abgerundete Erweiterung, und schliefst vorn mit 
einem kleinen, viereckigen Vorsprunge, an dem die Fühler und die Haft­
organe sich befinden. Die ersteren ( Taf. IX. Fig. 3. b. b. und Fig. 4. ) 
stehen auf dem aufsersten Rande des Vorsprunges, der zwischen ihnen ein 
wenig einwärts gebogen ist; sie sind klein, verkümmert, von länglich ko­
nischer Form , und an ihrer Spitze bemerkt man 4 — 5 überaus kleine 
Borsten. Den vorspringenden Kopfrand überragen die beiden unterhalb 
der Fühler entspringenden Haftorgane ( Fig. 3. a. a. ) ,  die aber in natür­
licher Stellung gegen die Kopffläche senkrecht stehen, und ihre bräunlich­
gelben, knorpeligen Hakenspitzen gegen einander richten. Die Basis des 
dickeren der beiden Glieder, aus welchen jedes dieser Haftorgane besteht, 
ist an der inneren Seite, wie bei der vorigen A rt, von einem schmalen, 
halbkreisförmigen Knorpelstreifen umgeben. —  Die Mundwerkzeuge lie- 
gen um einen dritten Theil der ganzen Länge des Thieres von den Füh­
lern entfernt, nämlich ganz an der Basis des halsförmigen Körpertheils, 
und verhalten sich in der Construction denen des C h o n d .  t u b e r c u l a ­
t u s  ganz ähnlich.

Der flügelförmig erweiterte Kopf wird von einem langen, schmalen 
und cylindrischen Halsstücke getragen, welches ungefähr in der Mitte sei­
ner Länge bei den meisten Exemplaren ein wenig eingeschnürt war, und 
weiter unten, bevor es in den eigentlichen Leib des Thieres überging, 
eine knäuelförmige Erweiterung bildete.

Der Leib kann aus zwei Stücken zusammengesetzt betrachtet wer­
den,  die jedoch auf der Rückenfläche, wo sie in derselben Ebene liegen, 
kaum von einander gesondert sind. Das vordere Stück entspricht ge- 
wissermaafsen einem Thorax, ist oben gewölbt, hinten schmäler als vorn, 
wo es sich erweitert und seitwärts in zwei ziemlich grofse, von der Rücken­
fläche entspringende, dornenförmige Anhängsel fortsetzt; seine Unterseite 
dagegen ist stark ausgehöhlt, und trägt an ihrem vorderen, breiteren Rande 
acht paarweise stehende knopfformige Fortsätze, die durch tiefe Buchten 
von einander geschieden sind, und von denen die vier mittleren bei ver-
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schiedenen Individuen eine verschiedene Gestalt hatten, indem sie hier 
m ehr, da weniger symmetrisch geformt waren. —  Das hintere Stück, 
gleichfalls oben mehr gewölbt, unten flacher, ist in seinen Hauptumrissen 
halbkreisförmig, und läuft hinten in eine Spitze aus. Unter den vier Paar 
Hervorragungen oder dornförmigen Fortsätzen, welche man aulserdem 
noch bem erkt, zeichnet sich das vom Rücken ausgehende P aar, dessen 
Spitzen nach vorn gerichtet sind, durch seine Gröfse aus ; die drei übrigen 
Paare gehen aus der Bauchfläche hervor, und zwar krümmt das eine der­
selben sich gegen die zwischen ihnen in der Mittellinie liegende After­
spitze : doch läfst sich das Nähere deutlicher aus den beiden Figuren (T a f  IX. 
Fig. 1. und 2.) ersehen.

Die Trauben hatten bei den meisten Individuen beinahe die Länge 
des ganzen Thieres und eine kegelähnliche, gestreckte Gestalt; die Eier­
chen, deren sie eine sehr grofse Menge enthielten, erschienen im Ver­
hältnisse zur Gröfse des Thieres ungemein klein (Fig. ] .) . — Mit dem 
Darmcanal verhielt es sich, wie bei der vorigen A rt; auch ihn umgaben 
von beiden Seiten die Eierstöcke.

Das Thier fand ich immer so tief mit seinem Vorderkörper in 
den Kiemen stecken, dafs nur die Trauben und *dér hinterste Rand des 
Leibes hervorragten. Die Kiemen schienen von seiner Gegenwart sehr 
gelitten zu haben; denn sie waren stellenweise degenerirt und geschwol­
len , so wie denn auch jedesmal eine groise Geschwulst die nächste Um­
gebung des Schmarotzers ausmachte. —

Auch die Farbe dieser Art w ar weifslichgelb ; doch ganz farblos 
und durchsichtig zeigten sich der äulsere Rand des Thieres und sämmt- 
liche Anhängsel.

c. Chondracanthus tuberculatus.
Wurde von mir an den Kiemen und der Kiemenhaut ( Membrana 

branchiostega) eines aus Süd-Africa in Weingeist geschickten Taenianotus 
(Çhoryphaena) torvus in grolser Menge gefunden, und hat seinen näch­
sten Verwandten in der von D e l a r o c h e  an den Kiemen des Z eus Fa- «
ber entdeckten und unter dem Namen C h o n d r a c a n t h u s  Z e i  beschrie­
benen Art.
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Beschreibung des Weibchens.

Länge des ganzen Thieres mit den Trauben 3 J ,  ohne dieselben 
2 \  Lin.; Länge des Kopfbruststückes £ , Breite I  L in .; Breite des Hinter­
leibes l^Lin .

Der mit dem Kopfbruststücke zu vergleichende Körpertheil hat un­
gefähr die Gestalt eines halben Eies, indem er an der Basis viel breiter, 
nach vorn verschmälert und stumpf abgerundet ist. Seine obere Fläche 
Ist stark convex und bildet im Nacken einen ziemlich bedeutenden, gleich­
sam aufgetriebenen, nach vorn stark abschüssigen Höcker, wogegen die 
untere Fläche mehr abgeflacht ist und an einigen Individuen eine ansehn­
liche Höhlung zeigt. Von der Basis dieses Höckers bis zur Spitze des 
dunkler gefärbten vordem Theils des Kopfbruststückes streckt sich längs 
der Mittellinie eine schmale bräunliche Vertiefung, die diesem Theil das 
Ansehen giebt, als wenn er gespalten wäre. An der untern Seite setzt 
sich das Kopfbruststück in vier gröfse armförmige Anhängsel fort, von 
denen die beiden äuiseren länger, an der Basis besonders dick, an den 
Seiten abgerundet, dann verschmälert, — die beiden inneren dagegen etwas 
kleiner und an der Spitze plötzlich verjüngt sind.

Der in seinen Hauptumrissen viereckig verlängerte, oben gewölbte, 
unten abgeplattete, oder ein wenig ausgehöhlte Hinterleib trägt an seinen 
beiden Seiten fünf ziemlich gröfse dornenfürmige Fortsätze, wovon die 
meisten sich nach hinten umbiegen. Auf der Mittelbnie des stark gewölb­
ten Rückens stehen vier sehr erhabene Höcker, und zu beiden Seiten des 
ersten und dritten Höckers außerdem noch eine kleinere runde Erhöhung. 
Aus dem vordem Theil der untern Fläche des Hinterleibes entspringen 
zwei cylindrische Anhängsel, die eine Strecke bis über die Mitte des Hin­
terleibes reichen und bei mehreren Exemplaren mit ihren abgerundeten 
Enden nach innen gerichtet sind. Die Farbe des ganzen Thieres ist gelblich- 
weifs, die des Hinterleibes ansehnlich dunkler gelb. Durch die ziemlich 
dünne und durchsichtige äufsere Hautbedeckung konnte man die im Hin­
terleibe enthaltenen Eier deutlich gewahr werden.

Die Trauben sind bald konisch, bald cylindrisch und mit 3 — 4 
Längsreihen von runden Eiern angefüllt.

Was nun die Klammerorgane und Mundwerkzeuge anbetrifft, so 
verhalten sie sich bei der vorliegenden Species ganz wie bei den beiden
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vorigen Arten, und machen in Betreff ihrer Deutung eine kleine Verände­
rung nöthig.

Die Fufeanzahl bei C h o n d r a c a n t h u s  ist drei Paar, wovon das 
erste ganz vorn an dem, bei C h o n d r .  t u b e r c u l a t u s  etwas nach unten 
gebogenen, Vorsprung des Kopfbruststückes sich befindet. Jeder dieser 
Fülse besteht aus zwei Gliedern, dem keulenförmigen, weicheren Basal­
gliede und dem starken, nach innen gebogenen, braungefärbten Haken. 
Die Basalglieder werden von einem kreuzförmigen, schmalen und knorpe­
ligen Leisten umfafst, indem von der Stelle, wo die beiden Hälften des 
Kreuzbogens in der Mitte sich berühren, aufserdem ein längs der Mittel­
linie des Kopfbruststückes verlaufender knorpeliger Leisten sich nach un­
ten hinstreckt. Dieses Fufspaar dient dem Thiere nur zum Anklammern, 
und kann, da es von dem Munde so weit entfernt liegt, natürlicherweise 
nicht mehr als Kiefern fungiren, verdient also auch diese Bezeichnung nicht.

Vor diesen Klammerorganen steht auf der obern Seite des Kopf­
bruststückes das überaus verkümmerte und kleine Fühlerpaar, welches eine 
konische Gestalt hat und an seiner Spitze mit einigen kaum bemerkbaren 
kurzen Borsten versehen ist.

Ganz unten an der Basis des Kopfbruststückes liegt der kurze ko­
nische Rüssel, zu dessen beiden Seiten ein kleiner bimförmiger Taster sich 
bemerklich macht. Das obere Ende jedes Tasters führt eine kurze Borste. 
Die im Rüssel sich befindlichen Maxilleu sind nicht gestielt, sondern wer­
den wie bei den Männchen dieser Gattung aus zwei dreieckigen, mit den 
Spitzen an einander gebogenen Körpern gebildet, welche mit zwei nach 
der Basis zu divergirenden Reihen vieler kleiner Zähnchen gepflastert sind. 
Diese Zähne sind um so gröfser und nehmen von oben gesehen eine vier­
eckige Gestalt an , als sie der Basis sich nähern, indem sie weiter nach 
vom hin dreieckig und spitz werden. Die Mundöffnung ist oval, der Bor­
stenkranz fehlt und die Maxillen treten nur dann hervor, wenn der Rüs­
sel erst der Länge nach durchschnitten und der Prefsschieber nun in An­
wendung gebracht wird.

Den Rüssel umschliefst unmittelbar das zweite und kleinste Fufs­
paar. Es besteht aus drei Gliedern, von denen das grüfsere Basal­
glied und das kleinere zweite viereckige Glied von weicherer Consistenz 
sind. Dem zweiten Gliede ist ein starker, knorpeliger, an dem untern



Rande mît mehreren kleinen Zähnen oder Zacken versehener Haken
eingegliedert.

Das dritte und gröfsere Fufspaar steht dicht an dem eben beschrie­
benen zweiten Paare, ist ebenfalls dreigliederig, woran jedoch an dem 
Endgliede, dem kaum gekrümmten Haken, keine Zähne sich befinden.

Betrachten wir nun diese Organe genauer, so ergiebt es sich, dais, 
indem das erste Fufspaar nur den Dienst des Anklammens verrichtet, 
den beiden ändern Paaren das Ergreifen und Festhalten der Nahrungs­
mittel Vorbehalten ist. Das zweite Fufspaar vertritt hier die Stelle des 
ersten, entspricht also den obern Kiefern oder Kieferfüfsen, während 
dem dritten der Anheftungsapparat der Gattungen A c h t h e r e s ,  B r a ­
c h i e l l a  u. fe. w. benommen, und es statt dessen zum zweiten Kieferfuis- 
paare umgewandelt worden ist.

Das kleine Männchen ist von dem des C h o n d r a c a n t h u s  c o r ­
n u t u s  und Ch.  t r i g l a e  in der Gestalt nicht zu unterscheiden, kaum 
dreimal so grofs wie ein in den Trauben liegendes E i, und seine Gröise 
verhält sich zu der des Weibchens kaum wie 1 : 4600.

Auf die übrigen zu C h o n d r a c a n t h u s  gehörenden, von mir nicht 
gesehenen Arten, werde ich bei der schematischeu Übersicht sämmtlicher 
Lernäen-Gattungen Gelegenheit haben zurückzukommen.

9. Pennella O k en .
Lernaeopenna  B l a i u r .

Von dieser Gattung habe ich nur eine einzige Art gesehen, und 
zwar ist mir die Untersuchung derselben bei weitem nicht vollständig ge­
lungen, zumal ich von den Mundwerkzeugen leider nichts ira Stande bin zu 
berichten, das Gescblechtsverhältnilis mir ebenfalls unbekannt geblieben ist.

Pennella sagitta.
P ennatula sagitta  Lift»,  E l l i s ,  E s p e r ,  L a m a r c k .

Länge des ganzen Thieres ohne die Trauben 10 Lin., mit densel­
ben 1 Zoll 4 L in.; Länge des federförmigen Anhangs 3 Lin.; gruiste 
Breite des Leibes ly  L in.; Länge der armformigen Anhängsel 3 Lin.; 
Länge tiud Breite des kopfEörraigen Körpertheils 1 |  Lia.

N o r d m a n i  B t r h r .  H e f t  2 - • , 0



Das Wohnthier dieses schon längst bekannten Schmarotzers ist 
Lophius marmoratus, in dessen Fleisch es mit dem größten Theil des 
Körpers bineindringt, so dais gewöhnlich nur der Sohwanzanhang und 
die Trauben äußerlich zu sehen sind. D e k a  y  hat, wie es scheint, das­
selbe Thier auf einem Diodon pilosus gefunden.

Der kopfförmige Theil unserer Pennella hat eine unregelmäßig 
rundliche Gestalt, ist vorn breiter, unten etwas verschmälert, und hangt 
hier mittelst eines sehr kurzen halsförmigen Stückes mit dem übrigen Leib 
zusammen (Taf. X. Fig. 6 .). Der ganze sogenannte Kopf ist mit vielen 
Warzen bedeckt, welche aus lauter kurzen, ästigen, ungegliederten Aus­
wüchsen bestehen (  Fig. 7 .)  und die dem Thiere nur als Widerhaken 
dienen, wie sie auch bei der Gattung L e r n a e o c e r a  unter vielfacher 
und oft sonderbarer Gestalt sich zeigen. Am Halse hängen zwei lange, 
oylindrische, ungegliederte, armförmige Anhängsel herunter, deren Zweck 
derselbe wie der der Warzen ist, und in denen man wohl schwerlich die 
Andeutung von Füfsen vermutheu kann. Der Leib ist cylindrisch, bei 
einigen Individuen gerade, bei anderen etwas gebogen und oft an dem 
obern Theile mit einer unregelmäßigen Erweiterung versehen. '

Zwischen den beiden armförmigen Anhängseln machen sich vier 
Paar sehr kleine dunkler gezeichnete Puncte bemerklich, in denen man 
unter starker Vergrößerung die Spuren von eben so vielen sehr ver­
kümmerten Schwimmfüßen erkennt (Fig. 6 . und 8 .). Jedes Paar dieser 
kleiner Extremitäten hangt an einem schmalen uud halbkuorpeligen Lei­
sten uuter sich zusammen, indem es an einem oben verschmälerten, nach 
unten zu erweiterten Plättchen verbunden ß t ,  wodurch das Ganze das 
Ansehen einer viergliederigen Wirbelsäule erhält, an der die Füße gleicli- 
sam die Rippen vorstellen. Jeder Fußstummel bat eine eiförmig ver­
längerte, flossenartige Gestalt, zeigt in der Mitte eine dunklere Begrän- 
zuug, und ist an der Spitze mit eiuigeu wenigen sehr kurzen Borsteu 
besetzt. Der Anhang au dem hintern Körpertheil besteht aus einem un­
gegliederten, unten schwach eingekerbteu Schafte, aus dessen beiden Sei­
ten 16 cylindrische, an der Basis mit einer knieförmigen Ausbieguug ver­
sehene Strahlen entspringen, die alle nach hiuten mehr oder weniger um­
biegen, und von denen einige, wie es scheint, ausnahmsweise gespalten sind. 
An der Basis dieses Anhangs kommen aus dem ausgeschnittenen und ver-
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schmälerten Hinterleib die zwei Rehr langen und schmalen, in zwei Spitzen
sich endigenden, fadenförmigen und gebogenen Trauben hervor, welche 
ich anfangs für zwei unwesentliche Anhängsel gehalten habe, nun aber, 
nachdem ihr Zusammenhang mit den innern Eierstöcken mir klar vor 
Augen liegt, einer ändern Meinung geworden hin *).

Auffallend bleibt jedoch immer diese Traubenbildung, denn ihre äu­
ßere  Umhüllung besteht ebenso wie die des ganzen Thieres aus einem 
»ehr festen und knorpelartigen Gewebe; wie die Junge dieselbe im Stando 
sind zu durchbrechen, ist mir ein Räthsel. Zwei von der P e n n e l l a  zeig­
ten an diesen Eierbehältern durchaus keine Abtheilungen oder Querscheide­
wände, wogegen sie bei einem dritten Individuum sich bemerklicher 
machten. Sie stehen äufserst dicht an einander.

Die Farbe der vorliegenden Art ist ein bräunliches Gelb und auf 
dem eigentlichen Leibe fanden sich mehrere unregelmäßige matte weiße 
Flecke (wie sie auf der Haut verschiedener D om -A rten  Vorkommen), 
später aber durch die Einwirkung des Tageslichtes verschwinden. Der 
Darmcanal ist einfach, von der flockigen und lappigen Leber umgeben; 
die inneren Ovarien sind zwei lange und schmale Schläuche, die mit ihren 
blinden Enden bis über die Mitte des Leibes sich strecken. Den Darm- 
oanal entlang verliefen zwei feine und weißliche Nervenstränge.

i o. Lernaeocera B1 a i n v.
Auch diese, von B l a i n v i l l e  aufgestellte, Gattung nehme ich so 

lange auf, bis daß aus den Untersuchungen einer großem  Species-An­
zahl hervorgehen wird, in wiefern die hierher gehörigen Formen in meh­
rere andere Gattungen sich unterbringen lassen werden.

a. hernaeocera  cyprinacea .
le r n a e a  cyprinacea  A u c t o m m ,

W er die Geschichte der niedern Thiere studirt und sie selbst beob­
achtet, stößt zwar öfters auf Bildungen, die mit Recht s o n d e r b a r e  
genannt werden können, eine der auffallendsten solcher Bildungen aber 
bleibt das T hier, vou welchem hier ausführlicher die Rede sein soll.

*)  Vergl.  oben pag. 37.

9 2
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Ich fand fünf Exemplare diese» Thieres, das schon L i n n é  be­
schreibt, uud welches nach ihm an der Karausche (wahrscheinlich auch 
au mehreren anderen Fischarten) lebt, in der unteren Kinnlade des Hech­
tes. Es steckt gewöhnlich tief im Fleiche, wird aber dem Auge leicht 
sichtbar, theils seiner Gröfse, theils des krankhaften Zustandes wegen, in 
welchem die Stelle sich befindet, wo es sich auf hält. Mit Vorsicht zog 
ich es aus seinem Versteck, beobachtete es sorgfältig, und nahm natur­
getreue Abbildungen davon. Das Resultat meiner Untersuchungen besteht 
in Folgendem.

Beschreibung des Weibchens*

Alle fünf von mir gefundenen und untersuchten Exemplare dieses 
Schm arotzertieres waren 4 — 5 Linien lang und überhaupt von der Ge­
stalt, wie ich es Taf. VI. Fig. 1. m natürlicher G röße, und Fig. 2. ver­
größert dargestellt habe. Sämmtliche Theile des Körpers fand ich, so 
lange die Thiere lebten, vollkommen durchsichtig; in Spiritus gelegt wur­
den sie trübe, undurchsichtig, weißgrau. Das Kopfende ist wie ein An­
ker gestaltet, und besteht aus vier dicken, gleichsam aufgeblasenen Armen, 
welche ein fast rechtwinkliges Kreuz darstellen, auf dessen Centrum man 
eine halbkugelförmige Erhöhung (Fig. 2. u. 3» b.) sieht. Zwei dieser Arme, 
die neben einander liegen und zuweilen etwas dünner als die ihnen ent­
gegengesetzten sind, haben nach ihrem Eude zu einen abwärts gekehrten 
Anhang. Die beiden anderen sind etwas dicker, doch kaum länger, und 
von ziemlich konischer Form; zwischen ihnen sieht man einen kleinen, 
weißlichen Wulst, der den Sangrüssel vorstellt, und über welchen sich noch 
drei andere Wärzchen bemerken lassen (Fig. 3. «.). Der Leib des Thie­
res ist fast cylinderförmig, verdickt sich aber hinten ansehnlich und krümmt 
sieh seitwärts, so daß er das Ansehen eines Stiefels erhält. Es ist jedoch 
hierbei zu bemerken, daß die Gestalt des ganzen Thieres sowohl, als der 
vorhin erwähnten Arme bald m ehr, bald weniger von der gewöhnlichen 
abweicht. Übrigens ist keine Spur von Extremitäten vorhanden; in­
dessen finden sich am untern Theile des Körpers zwei im Verhältniß zur 
Größe des Thieres kleine Eiersäcke von vollkommener Eiform und sol­
d ier Durchsichtigkeit, daß man in ihnen die grün gefärbten Embryonen 
wahrnehmen kann.
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Dio inneren Theile unserer L e r n a e o c e r a  siud von denen anderer 
Arten, namentlich des A c h t h e r e s  p e r c a r u m ,  sehr abweichend gebildet. 
Vorzüglich deutlich füllt zunächst der Verdauungscanal ins Auge, beson­
ders wegen des in ihm sich vorfiadeuden dunkelfarbigen Inhalts. E r 
beginnt unmittelbar am Munde mit einer blaseuförmigen Ausdehnung, 
durchzieht ohne irgend eine Krümmung oder Windung den K örper, und 
nimmt nur im hintern, verdickten Theile desselben wiederum eine sack­
förmige, in der Mitte etwas eingeschnürte Erweiterung an (Fig. 2. d.)y 
der Ausführungsgang der Excremente ist schmäler und verengt sich nach 
aufsen zu noch m ehr, so dafs er in der Aftermündung selbst am engsten 
ist (F ig. 2. a.).

Dieser Verdauungscanal, besonders der obere Theil desselben, zeigt 
auf seiner Oberfläche eine weilsliche, flockenartige Masse, die an einigen 
Exemplaren dieses Thieres sichtbarer und in größerer Menge als an an­
deren vorkommt: die Canal wände aber sind von ziemlich starker Consi-

0

stenz, obwohl drüsenartiger Textur.

Was die Textur des innern Körpers zwischen der äufseren Haut 
und dem Verdauungscanal betrilFt, so läßt sie sich durch das Mikroskop 
nur als äufserst locker erkennen. Die strahlenförmigen Arme des Kopf­
endes erscheinen wasserhell und wie mit Wasser angefüllt, ohne alle 
sichtbare G e false oder Muskelfasern. Im Leibe des Thieres erblickt mau 
um den Verdauungscanals herum eine, hin und wieder schleimartige und 
aus kleinen, durchsichtigen, kugeligen Körpern zusammengesetzte, dabei 
sehr lockere und von Farbe gelbliche Membran, die sich ihm an vielen 
Stellen durch unzählige, feine Arme und Zweige seiner ganzen Länge 
nach anheftet (Fig. 2. c. und Fig. 4.), im oberen Theile des Leibes aber, 
besonders am Bulbus Oesophagi, etwas dichter w ird, und sich daselbst 
mehr als eine weifsliche drüsenartige Masse zeigt. Es scheint übrigens, 
als müsse diese merkwürdige, leberartige, im Allgemeinen den Verdauungs­
canal schlauchförmig umgebende Membran alle übrige Organe, von denen 
man hier Nichts wahrnehmen kann, ersetzen.

Die peristaltische Bewegung des Verdauungscanals, eine für den 
Beobachter unterhaltende Erscheinung, gesehieht ziemlich regelmäfsig, 
aber mit einer gewissen Heftigkeit, abwechselnd nach dem Munde und
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nach dem After hin, und obgleich daraun hervorgeht, dafs sich, wenigstens 
an beiden Enden des Canals, Muskeln vorfinden müssen, so habe ich doch 
nur am hinteren Körper Etwas der Art bemerken können, nicht auf gleiche 
Weise vorn. Da die schlauchförmige Membran dieser Bewegung folgt, so 
kann sie nicht mit der aufseren Wand des Körpers Zusammenhängen. 
Man sieht aber nicht mir den Verdauungscanal selbst, sondern auch den 
dunkeln Nahrungsstoff darin in Bewegung, vermöge einer wellenförmigen 
Zusammenziehung der Wände des Verdauungscanals, die sich vom Munde 
an bis vor die im Hinterleibe liegende Erweiterung erstreckt. Hat sich 
die wellenförmige Bewegung bis vor letztere ausgedehnt, so zieht diese 
sich zusammen, senkt sich nieder, und nimmt nach einer kurzen Ruhe 
ihre vorige Stelle wieder eiu, worauf dann die wellenförmige Bewegung 
von neuem beginnt.

Im Innern des Leibes, und vornehmlich im hintern Theile des­
selben, finden sich mehrere einzelne drüsige Conglomerationen, die mit 
dem Nahrungscanal in keiner unmittelbaren Verbindung zu stehen schei­
nen. Dem unbewaffneten Auge erscheinen sie gelblich weils, und unter 
dem Mikroskop erkennt man in ihnen ein körniges Wesen von unregelmü- 
fsiger Gestalt und lockerem Zusammenhänge.

O  o

Die inneren Eierstöcke, welche ebenfalls im hintern Körper liegen, 
und etwa in der Mitte des gekrümmten Hinterleibes sich in zwei Eier­
säcke münden, sind, wenn sie Eier enthalten, sehr deutlich zu sehen, 
ihrer grofsen Durchsichtigkeit wegen aber bei weitem schwieriger zu be­
m erken, wenn sich in ihnen keiue Eier vorfinden. Im erstem Falle er­
kennt man leicht, dafs sie blind anfangen, in ihrem obern Theile eine 
Art von Schlinge bilden, und auf keine Weise weder mit dem Darmca­
nal, noch mit der ihn umgebenden Membran zusammenhangen. Die Mün­
dungen der Eierstöcke fallen unmittelbar in die beiden äufserlich liegen­
den Eierbehälter, in welchen sich die Eier nach ihrer ersten, im Leibe der 
Mutter erhaltenen Reife ansammeln, um hier vollkommen ausgebildet 
zu werden. Im  Anfänge des Monats August (1831) beobachtete ich die 
Bewegung der Embryonen in den Eiersäcken, fand jedoch zu gleicher 
Zeit auch die inneren Eierstöcke noch mit Eiern, deren Zahl sich bis 
25 belaufen moahte, angefüllt. Die Eier selbst sind länglich rund, anfangs 
weife mit einem kaum bemerkbaren grünlichen Anflug des Dotters, neh-
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men aber nach und nach eine dunklere grünliche |Farbe an, die besonder« 
von den Embryonen herrührt.

Bevor ich aber zur Geschichte der weitern Entwickelung der Jun­
gen selbst fortschreite, muls ich noch einen auffallenden Umstand mit­
theilen, welcher der Beachtung werth zu sein scheint. Ich fand nämlich 
unter fünf Exemplaren der L e r n a e o c e r a  an dreien nur e i n e n  äulsern 
Eiersack, während die beiden anderen, wie es gewöhnlich bei den Ler- 
nüen der Fall ist, deren zwei hatten. Allerdings kann nun zwar der 
fehlende Eiersack abgestofsen sein; da ich selbst jedoch mit äufserster 
Behutsamkeit die Thiero aus ihren Wohnstellen ausgeschnitten habe, so 
ist es auch wohl möglich, dais sich an diesem, von ändern Lernäen schon so 
vielfach abweichenden, Tbiere zuweilen wirklich nur ein Eiersaok vorfiudet.

E o t  Wickelung.

Setzt den Beobachter der Natur die Körperbildung des alten Thieres 
der eben beschriebenen Art in Verwunderung, so ist dies noch weit mehr 
der Fall, wenn er Gelegenheit findet, auch das junge Thier zu beobach­
ten. Etwas Frappanteres kann man sich kaum vorstellen, wenn man 
Junge zum Vorschein kommen sieht, die ganz und gar keine Ähnlichkeit 
mit ihrer Mutter haben.—

Vor meinen Augen zerrifs der Eierbehälter des alten Thieres, und 
die Embryonen, in zwei feine durchsichtige Häute gehüllt, traten ins Freie. 
Das Platzen der äuiseren und die nachherige Anschwellung der innern 
Hülle erfolgte hierbei wie bei A c h t h e r e s * ) .  Ich sah die jungen Thiere 
grade so wie ich sie Taf. VI. Fig. 5. u. 6 . abgebildet habe, mit Beineu, 
Antennen und selbst mit einem klaren, rothen Auge versehen. Diese 
Bildung der jungen Thiere veranlagte mich, dieselben nebst ihrer Mut­
ter mehreren hiesigen Naturforschern zu zeigen, die aber, wie ich schon 
obeu bemerkt habe, eher geneigt waren, mich eines Irrthums, einer Selbst­
täuschung zu beschuldigen, als meiner Erzählung vom Entstehen dieser

• )  D u r c h  d i e s e  E r s c h e i n u n g  l a s s e n  s i c h  e i n i g e  a b w e i c h e n d e  B e o b a c h t u n g e n  a n  
E i e r n  v o n  T ä n i e n , w i e  B .  T a en ia  variabilis  u .  s .  w . ,  e r k l ä r e n ;  s o  w i e  ü b e r ­
h a u p t  d i e  M e t a m o r p h o s e  d e r  L e r n ä e n  u n t e r  ä n d e r n  a u c h  d e r  A n s i c h t  B r e  i n s e r ’ s ,  ü b e r  
d i e  A l t e r s v e r ä n d e r u n g  v o n  E chinorhynchus polym orphus  u n d  C o n s o r t e n  e i n e  n o c h  f e s t e r e  
H a l t u n g  g i e b t .
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Thiere Glauben zu schenkeli. Gleiehwohl fand hier weder Irrthum, noch 
Täuschung statt, und jetzt, indem ich dieses schreibe, bin ich , falls mir 
auch die Analogie der verwandten Formen wirklich fehlen würde, sogar 
überzeugt, dafs die Natur die jungen Thiere dieser Art ganz anders bilden 
mulste, als die alten, wenn sonst die Art bestehen, leben sollte.

Die Einfachheit des Organismus des alten Thieres, welche sich 
unter dem Mikroskop deutlich erweist, kann nur in der Lebensweise, 
die ihm von der Natur vorgeschrieben ist, begründet sein. Unbeweglich, 
ohne Muskeln und {wenigstens ohne sichtbare) Nerven, ohne Augen und 
ohne alle äußere Bewegungswerkzeuge, steckt es mit dem vorderen Kör­
per tief im Fleische, wo es bleibt, leb t, bis der Tod es auf löst. Wie 
käme nun das junge Thier so tief ins Fleisch, wenn ihm die Natur nicht 
eine Bildung verliehen hätte, die es ihm möglich macht, sich dahin zu 
begeben, wo es leben, wo es sich fortpflanzen soll. Da nun meine eigene 
Beobachtung allen Zweifel über die Entwickelung des Thieres beseitigt, 
so wird es auch nicht zu leugnen sein, dafs, nachdem mit der Erreichung 
des ersten Zweckes die Nothweodigkeit der früheren Gestalt aufgehört 
liat, dieselbe nunmehr auch allmählig in die einfachere der Mutter übergeht.

Die Zeit, welche der Embryo gebraucht, um im Eiersacke zur 
Reife zu kommen, ist schwer zu bestimmen, denn hat man auch das Glück 
die Eier in den Eiersack selbst eintreten zu sehen, so kann man das 
Thier doch nur einige Tage lang lebend unter Wasser erhalten, eine Zeit, 
welche, zumal bei der veränderten äuiseren Lage des Thieres, nicht hin­
zureichen scheint, den Jungen die zum Austreten aus dem Eierbehälter 
nötbige Reife zu geben. Auch bängt es von einem glücklichen Zufalle 
ab, die Embryonen beim Aufßnden des alten Thieres schon in einem Zu­
stande anzutreüen, wo sie sich, wenn ihr Austreten beobachtet werden 
soll, bereits der Reife nähern.

Beim Zerreifsen des Eiersackes verhält es sich übrigens mit dem 
Heraustreten der Jungen eben so, wie bei den Gattungen A c h t h e r e s  
und T r a c h e l i a s t e s .  Ihr Körper, etwa ein Zwölftel einer Linie lang, 
ist fast länglich rund, jedoch mit ziemlich parallellaufenden Seiten.' Dio 
äußere Bedeckung des Oberleibes bildet eine Art Sclüld, zwar weich uru! 
durchsichtig, aber doch von merklicher Consistenz, dabei ziemlich gewölbt, 
von grünlicher Farbe, mit dunkler gefärbten Längsstreifen bezeichnet.
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Hinten bemerkt man am Üufsersten Rande einen gelblichen Saum, oder 
vielleicht vielmehr den unter dem Schilde hervorragenden Leib. Den 
Unterleib deckt ein ähnlicher, aber mehr abgeplatteter Schild. Der Kopf 
wird durch den obern Schild grofsentheils verdeckt, und tritt nur we­
nig unter demselben hervor. Eiu lebhaft roth gefärbtes Auge scheint hell 
durch den deckenden Schild durch; nach verschiedenen Stellungen, in 
denen ich es beobachtete, schien es mir bald länglich rund, bald dreieckig 
zu sein, und bisweilen glaubte ich selbst darin zwei dicht neben einander 
stehende Augen zu bemerken. Das Auge ist einer zuckenden Bewegung 
fähig, welche eigene Muskeln voraussetzt.

Das Tliierchen besitzt drei Paar Extremitäten, von denen zwei 
Paar einander sehr ähnlich, und Beine sind, das dritte Paar aber etwas 
verschieden geformt ist, und mehr den Antennen der Entomostraceen ent­
spricht. In der ersten halben Stunde des Austritts der Jungen war das 
vordere Paar der Beine nebst den Antennen, wie wir sie hier nennen 
wollen, nach vorn gerichtet (Fig. 5 .) , und beide deckten einander mehr 
oder weniger; des hinteren Paares der Beine bedienten sich die Thiere 
zum Rudern, indem sie im Wasser rasch umherschwammen. Etwas später 
trat das vordere Paar zurück und streckte sich nun seitwärts aus (Fig. 6 .). 
Sämmtliche Extremitäten zeigen keine deutliche Spur von Gliederung. 
Die Beine sind an der Basis dicker als nach der Spitze zu , von Farbe 
gelblich, und das vordere Paar etwas stärker als das hintere; vorn sind 
sie in zwei Äste gespalten, vor deren Spaltung man zwei leichte Zusam­
menschnürungen bemerkt; eine ähnliche zeigt sich am vorderen der bei­
den Äste (Fig. 7 .) , und man könnte dieselben beim ersten Anblick für 
Gliederungen halten. Die äuiserste Spitze des vorderen Astes trägt vier 
strahlenförmig ausgebreitete, die des hinteren zwei feine Borsten, deren 
Wurzeln sich in deuth’ch vertieften Puncten befinden. Die Antennen sind 
ganz von der Farbe und Bildung der Beine, aber kleiner, dünner,  nicht 
in Äste gespalten, obwohl vorn ebenfalls mit zwei Borsten besetzt, deren 
man auch zwei am äuisern Rande des Hinterleibes bemerkt.

Die inneren Theile des Körpers lassen sich der noch unbestimm­
ten Umrisse wegen nicht deutlich erkennen, und nur im mittleren Theile 
desselben sieht man das Verdauungsorgan etwas dunkler gefärbt.

Konknftaa Beit*, lie ft 2 . R



So welt (las, was ich von diesem Thiere gegenwärtig zu sagen weifs, 
und was für den Naturforscher von einigem Interesse sein kanu; ich be­
merke nur noch, dafs ich die juugen Thiere gegen 18 Stunden im Was­
ser, worin sie nach Art der jungen C y c l o p s  munter umherschwammen, 
lebend erhielt. Nach Verlauf dieser Zeit starheu sie säumitlich, ohue 
ihre Gestalt verändert, oder sonst eine Umwandlung derselben erfahren 
zu haben. Die alten Thiere habe ich einige Tage lang im Wasser am 
Leben ausdauern gesehen. 1

b. Lernaeocera branchialis.
Lernaea branchialis L i n . ,  L ern , godina  M ü l l e r .

Eine schon längst bekannte Art ,  von der wir die Beschreibung 
in den meisten zoologischen Handbüchern ünden, und die schon oft ab­
gebildet worden ist.

Der Aufenthaltsort des Thieres sind die Kiemen verschiedener Ga­
dus -Acten.

Beschreibung des Weibchens.

Mir liegen gegenwärtig drei Individuen vor, von welchen zwei in 
der Körperform mit einander ziemlich übereinstimmen, das dritte Exem­
plar aber so sehr abweicht, dafs man in Versuchung kommen möchte, 
es entweder für die Lern, cyclopterina Mül ler ,  oder für eiue eigene Art, 
anzusehen. Indem es iudessen keinem Zweifel unterliegt, dais diese Art, 
bevor sie diejenige Gestalt erhält, in der wir sie kennen, einer vielfachen 
Formveränderung und Umstaltung unterworfen ist, und ich aus eigener 
Erfahrung weifs, dafs die zu dieser Lernäen-Gruppe gehörenden Arten 
mit dem zunehmenden Alter immer mehr und mehr monströs werden, 
so werden wir gewifs richtiger handeln, wenn wir die abweichende Form 
nur als eine Varietät, für ein älteres Individuum, ansehen.

So wie die L e r n ,  b r a n c h i a l i s  gewöhnlich vorkommt, und bis­
her abgebildet wird,  besteht das Thier aus dem grofsen Hinterleib tiud 
dem schmälern halsförmigen Kürpertheil, an dessen obern Ende drei arm­
förmige Fortsätze sich befinden. Der Leib ist dick, bei einem Durchschnitt 
ziemlich rund, und in der Gestalt eines liegenden S (  </) ) schief gebogen, 
indem er anfangs eine bauchähnliche Erweiterung bildet, aldann ohne 
an Weite besonders abzunehmen (w enn die Mundtheile des Thieres dem
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Beobachter zugekehrt sind) sich nach oben und rechts krümmt, und end­
lich nach und nach schmäler werdend, sich wieder links um biegt und in 
einen nach unten gerichteten, etwa 4  Lin. langen abgerundeten Fort­
satz endet.

Vollkommen ausgestreckt gedacht, m ibt das Thier 1 Zoll und 8  
L in.; die grofste Breite des Leibes beträgt 3 L in ., die Länge des hals­
förmigen Kürpertheils ebenfalls 3 Lin.

Der Hals ist gewöhnlich gerade, an der Basis breiter, oben verjüngt, 
von einem starren Bau und knorpelharter Consistenz. Von den aus 
ihm ihren Ursprung nehmenden Armen stehen zwei einander ziemlich 
gegenüber, sind weit schmäler als der Hals, gegen 3 Lin. lang und an ihrem 
Ende bald knopflormig angeschwollen, oder schlechtweg abgerundet und 
in 2 — 3 kurze Äste gespalten. Der dritte Arm entspringt aus dem hin­
tern Theil des Halses, ist seitlich ausgestreckt und ebenfalls mit einigen 
Ästen versehen. Die Arme sind durchaus ungegliedert, von starrem Bau 
und einem hornigen Gefüge, so wie auch dem ganzen Thiere alles be­
nommen ist, wodurch es sich nur im geringsten bewegen könnte. Die 
Arme dienen daher dem Thiere nur als W iderhaken, und fesseln es an 
dem Orte, wo es einmal hineingedrungen ist, auf immer.

Was nun die Mundwerkzeuge anbelangt, die O k e n * )  an dem gro­
ben von ihm untersuchten Individuum nicht ausfindig machen konnte, 
so hat man sie in dem obern Theile des Halses zwischen dem Ursprung 
der Arme zu sucheu, wo sie ihre Gegenwart schon dadurch verrathen, dafs 
man beim Anfühlen mit einer Nadel oder dergl. hier auf eine weichere 
Stelle stobt.

Der Säugrüssel ist überaus kurz, konisch, und kann, weil seine 
nächste Umgebung weich ist, um ein Geringes heraus und nach innen be­
wegt werden. Die Mundöflhung scheint mit keinem Borstenkranz garnirt 
zu sein, ist verhältnifsmäfsig ziemlich g ro b , rund und an jeder Seite mit 
einem verkümmerten 2 — 3spitzigen Fortsatz, dem Taster, versehen. Spu­
ren von Fühlern und von Maxillen sind ebenfalls d a , ohne dafs es mir 
gelungen wäre, sie zur deutlichen Anschauung zu bringen, so wie die Un­
tersuchung dieser winzigen Theile nur an frischen Individuen, die mir

* )  Lehrbuch  d er N aturgeschichte  T b .  H I .  p a g .  1 8 4 .
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bis jetzt fehlten, nachzuholen ist. S u r r i r a y  sagt bei Gelegenheit (1er 
Beschreibung der von ihm entdeckten Art, L e r n a e o c e r a  S u r r i r e n s i s  
B lain. ,  dafs die Fr eis Werkzeuge bei ihr aus drei Zähnen beständen, welche 
in der Form eines Dreiecks gestellt waren*); wobei augenscheinlich eine 
minder genaue Untersuchung zu Grunde liegt, und die drei Zähne die 
beiden Fühler oder Taster und den Säugrüssel bedeuten.

Die Trauben nehmen an der. Stelle des Leibes ihren Aufang, wo 
er sich nach unten umkrümmt,  und bestehen aus zwei sehr langeu und 
schmalen, fadenförmigen Schläuchen, die in vielen unregelmälsigen Spi- 
ralwindungen sich krümmen, oder sie sind auch kuaulförmig verwickelt, 
und mit einer Unmasse auf einander geschichteter, scheibenförmiger Eier 
angefiillt. . . »

Die Farbe des untern Leibes ist ein schmutziges Wachsgelb, wo­
gegen der halsförmige aus einer härteren Gonsistenz bestehende Theil 
gelblich-braun, und an seiner Basis besonders dunkler gezeichnet erscheint« 
Der Darmcanal ist während seines Verlaufs durch den Hals schmäler, in 
dem eigentlichen Hinterleibe weiter, und seine Wände bestehen aus einem 
durchsichtigen und düunen Gewebe, auf dem m an, in ziemlich gleichen 
Entfernungen von einander, mehrere der Quere nach sich streckende Mus- 
kelfibern wahrnimmt, welche von einigen anderen weniger regelmäfsigen 
Längsrunzeln durchzogen sind. Die lappige, zerrissene, aus vielen schlin­
gen- und bogenförmigen zusammenhängenden Stücken gebildete Leber 
umgiebt den Darmcanal von allen Seiten, und wird nach O k e n  vorzugs­
weise im uutern Theil des Hinterleibes, aufeerdem von einer Schicht grü- 
meliger Materie bedeckt. An dem verschmälerten Fortsatz des Hinter­
leibes befindet sich zwischen zwei kleinen leizenförmigen Erhöhungen der 
ritzen- oder spaltenförmige After. » i

Das dritte Individuum weicht in folgenden Stücken von den be­
schriebenen ab. Der Leib ist ansehnlich kleiner, die hintere Fortsetzung, 
bei einer die Mundwerkzeuge dem Beobachter zugekehrten Lage, nicht 
links und nach unten, sondern rechts und seitlich gekrümmt. Der hals­
förmige Körpertheil ist weit länger, gegen acht Linien lang, an seinem 
unteren Theile knieförmig gebogen und in schiefer Richtung heraufstei-

*) Vergl. D e s m a r e s t  Consider, sur la classe des crustacés, p . 346.
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gend, überall gleich weit und von dunkler gelblich-brauner Färbung. Zwei 
der aus ihm entspringenden Arme strecken sich in ziemlich paralleler Rich­
tung aufwärts, messen gegen zwei Linien an Länge und sind an ihren 
etwas verjüngten Enden in mehrere unregelmäfsige Äste gespalten, die 
wieder in vielen kleineren Fortsätzen und zapfenförmigen Auswüchsen 
sich verästeln. An dem linken Arme beträgt die Anzahl der Äste und 
deren Verzweigungen 9 , an dem rechten, monströseren Arme 11. l)er 
dritte Arm ist nach unten gerichtet, an der Basis erweitert und legt sich 
dicht an die hintere Fläche des Halses, indem er an seinem Ende eben­
falls mit 10 ungleichen und unförmlichen, kurzen Verästelungen und Höckern 
verseilen ist.

Die Freís Werkzeuge verhalten sich denen der vorigen Exemplare 
analog. Von den Grönländern soll die L e r n a e o c e r a  b r a n c h i a l i s  ge­
gessen werden und heilst in ihrer Sprache Okab-massimioa,
• • • • ,  ,  !  .  '  . .  /

f• . • ♦ » • t; • •
• * • • •  • .  A * M•  A m
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•  •  •  a  .  I  .  .  ■  *  I
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b. Lamproglena Lichiae.
Eine an den Kiemen der Lichia aculeata ans dem rothen Meere 

vorkommende, der L am  p ro  g I. p u l c h e l l a  sehr verwandte Art und von 
derselben nur dadurch zu unterscheiden, dafs der geigenförmige Mittel­
körper um ein Weniges gestreckter und schmäler, der Schwanzabsatz um 
eine Drittel -  Linie länger und ebenfalls schmäler ist. Länge des ganzen
Thieres 2 Lin.

c. Lamproglena Hemprichii.
Wurde an den Kiemen eines ebenfalls aus dem rothen Meere stam­

menden Hydrocynus dentex in mehreren Exemplaren von mir gefunden 
und bietet hinreichende Kennzeichen dar, um als eine eigne Art beste­
hen zu können.

Die Länge des ganzen Thieres beträgt 3 volle Linien; der Kör­
per ist durch seine gestrecktere Gestalt und besonders den langen Schwanz­
absatz ausgezeichnet, welcher letzterer nicht in zwei, sondern vier Fort­
sätzen au8lüuft, wovon die üu&eren kleiner, zugespitzter, die beiden mit- 
leren dicker, an ihren Enden abgestutzt, mit zwei sehr kurzen Spitzen 
versehen sind, und nach innen zu eine kurze Borste führen.

Die untere Hälfte des geigenförmigen Mittelkörpers ist an den 
Seiten merklich ausgeschweift, die hintern Ecken weniger als bei den 
vorhergehenden Species abgerundet; der dritte Körperabsatz, an dem die 
Trauben hangen, stark hervorspringend. Die Trauben, welche ich jetzt 
auch (imAugust) an L a m p r o g l e n a  p u l c h e l l a  gesehen habe, sind fa­
denförmig, cylindrisch, erreichen kaum das Ende des Schwanzabsatzes, und 
durch Scheidewände der Quere nach getheilt; die runden, von zwei Hul­
len umschlossenen Eier nur in einer Reihe, also wie bei C a l i g u s ,  auf 
einander gelagert. Enthalten die inneren Ovarien Eier, so steigen sie als 
zwei blindanfangende cylindrische Schläuche bis zum zweiten verkümmer­
ten Schwimmfulspaare herauf, und sind alsdann mit ihren obern Enden



gewöhnlich nach innen umgebogen. Die Länge der Trauben und die 
Anzahl der darin enthaltenen Eier richtet sich nach dem Alter des Thie­
res ; mir liegen zwei Individuen vor, in deren Trauben nur drei Eier sich 
befinden. Bei L a m p r o g l e n a  H e m p r i c h i i  habe ich endlich zu jeder 
Seite der ruuden Mundöffnung einen kurzen konischen frefespitzenartigen 
Körper wahrgenommen.

Zu S e i t e  16.

Die geographische Verbreitung der Gattung E rg  a s i l u s  scheint sehr 
ausgedehnt zu sein. Beinahe alle Fisch-A rten, welche vom Vorgebirge 
der guten HofFnung dem Berliner Museum zugeschickt sind, beherbergten 
auf ihren Kiemen Arten dieser Schmarotzer-Gattung. Indem aber diese 
Fische noch nicht gehörig bestimmt sind, so muís die Auseinandersetzung 
ihrer Schmarotzer vorläufig unterbleiben. Die Genera Sargus und Po- 
grus  dienen vorzugsweise zum Aufenthaltsorte dieser kleinen Krebse. Auf 
den Kiemen eines grofsen Pagrus traf ich deren über 600 Individuen 
an. Mit den Klammerfülsen häckeln sie sich an den Wurzeln der Kie­
menblätter fest und bilden dabei regelmäßige parallele Reihen. Eine 
ähnliche Ordnung beobachten auch die einzelnen Individuen von C e c r o p s  
L a t r e i l l i i  an den Kiemen des Orthragoriscus mola.

Zwischen E r g a s i l u s  und C a l i g u s  ist einzuschalten die Gattung

Bomolchus *).
Ein Schmarotzerkrebs, welcher den besten Übergang der beiden 

genannten Gattungen bildet, und in mehr als einer Hinsicht auch dem Ge­
nus N e m e s i s  sich anschliefst.

Bomolochus parvulus.

Das einzigste Individuum, welches der Untersuchung halber für das 
Aufbewahren verloren gehen muiste, traf ich an den Kiemen eines A m ­
phacanthus rivulatus aus dem rothen Meere.

Die Länge des ganzen Thieres sammt den Trauben beträgt kaum 
eine Linie, die größte Breite weniger als eine halbe Linie. Der Vorder­

• )  Von ßü)fioX6%oi, schlechtweg Schmarotzer.
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körper wird von drei greiseren und einem vierten kleineren, der nach und 
nach verschmälerte Hinterleib aus vier Absätzen gebildet, von denen der 
letzte zwei kurze, cylindrische, besonders eingegliederte Fortsätze, wie 
die der E r g a  si l u s -  Arten trügt, welche in eine ungefiederte Borste
auslaufen. ; : : .. •«. / . - • • • .  - .•*

I

Der erste, gröfste Kopfschild hat die Gestalt eines Ellipsenabschnitts, 
ist vorn sehr verschmälert, in der Mitte eingekerbt, nach hinten zu er­
weitert und von dem folgenden kleineren Rückenschild durch den etwas 
abgerundeten Basalrand deutlich geschieden. Der dritte Schild ist bei­
nahe halbkreisförmig, vorn abgestutzt, hinten abgerundet und verdeckt 
grofsentheils den vierten kleinen Absatz des Rückens.

Der dreieckige Stirnfortsatz und die Randaugen, welche der Gat­
tung Ca l i gus  eigen sind, fehlen, statt des erstem  nimmt man zwei eigen­
tüm liche, durch eine Einschnürung von einander geschiedeue, keulenför­
mige und mit einigen Spitzen versehene Fortsätze gewahr, die auf den 
ersten Anblick das Ansehen von Klammerorganen haben, den obersten 
Rand des Kopfschildes um ein Stück überragen und den Fühlern zum 
Anheften dienen. Man kann sie daher als das erste Glied der letztem 
l>etrachten, obzwar sie anderseits auf eine modificirte Form des erwähn­
ten dreieckigen Stirnfortsatzes hindeuten.

Die Fühler sind zur Spitze verjüngt, bestehen aus vier cylindrischen 
Gliedern, von denen das Basalglied vorzugsweise mit vielen starken und 
langen Borsten am äufseren Rande garnirt ist, zwischen denen sich aufser- 
dem noch mehrere kürzere von beiden Seiten gefiederte Borsten bemerk- 
lich machen.

Der eigentliche Hinterleib oder der fünfte Körperabsatz ist weit 
kleiner als der ihm entsprechende Theil bei den C aligus-W eibchen, 
von viereckiger Form , an der Basis etwas schmäler, hinten mit abge­
rundeten Ecken, und an diesen mit drei aufwärts gekrümmten Borsten ver­
sehen. Er trägt an seinem vordem Theile auf der untern Fläche das 
letzte Fufspaar und die beiden Trauben. Diese sind nioht fadenförmig, 
sondern bilden zwei ovale, vorn etwas verschmälerte, hiqten breitere 
Säcke, die voll von mehreren regelmäfsigen Längsreihen runder Eier 
strotzen. An den äufseren Rändern liegen ihrer etwa zehn auf einander. 
Jedes Ei war mit einem dunkleren Punct markirt, in dem ich nach einem
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vorsichtigen Ablösen der doppelten Eihülle das Auge des reifen und mit 
einigen Schwimmborsten versehenen Embryo deutlich erkannte.

Das Thier besitzt sieben Paar Füfse, von denen die beiden vor­
dem , hakenförmigen, an der untern Fläche des Kopfbruststückes befestig­
ten Paare sehr klein und zum Anklammern eingerichtet sind. Die Form 
des dritten Paares ist mir nicht gelungen vollkommen auszumitteln, je­
doch habe ich daran soviel gesehen, dais an den Endgliedern mehrere kurze 
stark gefiederte Borsten sich befinden. Aller Analogie nach müfste es entwe­
der mit einem Haken bewaffnet oder auch scheerenförmig gebildet sein.

Die drei darauf folgenden Paare, wovon das fünfte und sechste an 
dem vierten Absatz sich inseriren, sind vollkommene Schwimmfiifse, be­
stehen aus einem starken und keulenförmigen Hüftgliede, und dem dop­
pelten je dreigliedrigen Schienbeine, woran jedes Glied nach aufsen eine 
kurze ungefiederte, nach innen zu eine längere gefiederte, das letzte Glied 
aber, je nachdem es dem äufseren oder innern Schienbeine angehört, 
mit drei oder sechs ziemlich langen, an beiden Seiten gefiederten Borsten 
garnirt ist.

In  Betreff des siebenten und letzten Fufspaares, so zeigt die Gat­
tung B o m o l o c h u s  bei seinem übrigen abweichenden Bau die gröfste 
Übereinstimmung mit den kleineren Cal igus-Arten.  Dieses Fufspaar 
ist nämlich dreigliederig, das zweite kleine Glied von quadratförmiger 
Gestalt, an der untern Seite mit einer kurzen Borste, das Endglied grofs, 
keulenförmig, mit gewimpertem äufserem Rande und vier ungefiederten, 
etwas längern Borsten versehen, von denen die zweite, von innen ge­
zählt, um ein Weniges länger als die übrigen ist.

Die Mündungen der Ovarien sind grofs und bilden eine runde und 
dunklere Begränzung an jeder Seite des eigentlichen Hinterleibes. Augen 
habe ich zwar an dem Thiere nicht bemerken können, höchst wahrschein­
lich wird es nur eins wie die Gattung E r g a s i l u s  besitzen.

In  dem nächsten Hefte dieses Werkes werde ich eine Abbildung
von B o m o l o c h u s  p a r v u l u s  liefern.

Z o  S e i t e  1 7 .

Die unter dem Namen b i c u s p i d a t u s  von mir beschriebene Ca­
l i g u s - A r t  ist, wie ich es jetzt aus der Vergleichung einer großen Indi-

Nordnukiui Beitr. Heft 2 . Ä
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viduenanzahl kennen gelernt habe, das Männchen von C a l i g u s  c u r t u s  
M üll., mithin als eigne Art gänzlich zu unterdrücken. C a l i g u s  M ül l e r i  
von L e a c h  möchte auch nur eine Abänderung derselben Species sein.

Zwei andere, dem C a l i g u s  m i n i m u s  am nächsten stehende, Spe­
cies fand ich im Gaumen einer grofseu Sciaena und der Perca nocía 
H e m p ,  und E h r e n b e r g ,  aus dem rothen Meere. Die von der Perca 
stammende Art ist besonders wegen ihres, der Mundhöhle des Fisches 
gleichkommenden, sehr dunklen Colorits ausgezeichnet.

Ca l igus  P h a r a o n i s  kommt auch, und namentlich an den innern 
Seiten der Kiemendeckel des Chrysophrys auratus vor.

Z a  S e i t e  44.

Die Trauben des D i c h e l e s t h i u m  s t u r i o n i s  sind zwei cylin- 
drische und fadenförmige Anhängsel, welche aus dem untersten Tbeile 
des langen Hinterleibes, zu beiden Seiten des kleinen gegabelten Scbwanz- 
fortsatzes, entspringen, in Querfächer getheilt sind, und nur eine Reihe 
auf einander gelagerter runder Eier enthalten. Das junge, die Eihüllen 
eben verlassende Thier ist mit Schwimmfüfsen und einem Stirnauge verse­
hen; die ausgewachsenen Individuen, wie es auch mit den eigentlichen 
Lernäen der Fall ist, nach der letzten Metamorphose einer mehrmaligen
Häutung unterworfen.

Z u  S e i t e  6 5 .  ,

Bei ganz kleinen und jungen weiblichen Individuen des A c h t h e ­
r e s  p e r c a r u m  ist der saugnapfähnliche Anheftungsapparat, welcher an 
der Spitze der im Larvenzustande freien Arme sich entwickelt, anfangs 
ganz weich und bildet eine grofse, napfförmige, häutige Scheibe, mit der 
das Thier nur durch Andrücken an der mucösen Oberfläche der Mund­
höhle des Barsches sich festhält. Das tiefere Eindringen in das Zellge­
webe und die allmählige Verknorpelung der Scheibe findet erst später statt.

Z a  S e i t e  101.

b. Lernaeopoda Dalmani.
Lernaea Dalmani R  e t z i u s.

Dieser grofse, an dem Geruchsorgane der Raja batis wie es scheint 
au8schliefslich vorkommende, Schmarotzer ist zuerst vom Prof. O t t o  ent-
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deckt und spater von R e t z i u s  in den schon oben angeführten Abhand­
lungen der Schwedischen Akademie beschrieben und abgebildet worden. 
O t t o ’s Exemplar habe ich neuerdings von Rudo lph i  erhalten, indem 
es aber mehr denn verstümmelt ist, so werde ich, mit Hinweglassen alles 
Überflüssigen, die Beschreibung des Thieres grofsentheils so wiedergeben, 
wie sie in der v o n F r o r i e p  veranstalteten Übersetzung {Notizen, Band 19. 
No. 617.) lautet.

Die Länge des Körpers vom Nacken bis zu den Enden der Arme 
9 Lin.; die gröfste Breite des Körpers 4y Lin.; die Länge des Kopfes 
vom Nacken bis zu der MundöfFnung 5 Lin. ; die grölste Breite des Kopfes, 
über den augenähnlichen Erhabenheiten 2J- Lin. ; die Breite desselben un­
weit des Mundes 1 |  Lin.; die Länge der Arme, vom Nacken bis zur Ver­
einigung mit den Endknöpfen im Zustande der Zusammenziehung 7 Lin.; 
die hintern Anhängsel des Körpers 6 J ;  die Länge der Trauben 7 J  Lin.

Der Kopf ist länglich, fast cylindrisch, gegen den Mund hin etwas 
zusammengedrückt, und in einem fast rechten Winkel vom Körper aus­
gehend. Auf einer jeden Seite des hintersten Theiles des Kopfes befindet 
sich eine runde Erhabenheit, welche bei flüchtigem Anblick einem stark 
hervorragenden, kugelfömig gerundeten Auge gleicht *). Vom hintersten

*) D ie  Lernäen  sind nicht d ie  einzigen T h ie r e ,  denen das O rgan  für  den L ich t ,  
sinn nur  während des Larvenzustandes und w ährend  der durch denselben bedingten 
abweichenden L ebensw eise  zukom m t,  später aber vollständig verschwindet.  Ähnliche 
auffallende und nicht m inder  m erk w ü rd ig e  Erscheinungen zeigen auch gewisse Entozoen.

Nachdem  M e h l i s  zuers t  die mit W im p e rn  versehenen Ju n g e  des D i s t o m u m  
h i a n s  aus de r  Eischale herausschlüpfen s a h ,  h ab e  ich m ir  M ühe gegeben es auch 
an  anderen verw and ten  Formen zu beobachten. Nach vielen vergeblichen Versuchen  
ist die Beobachtung m ir  endlich au dem  D i s t o m u m  n o d u l o s u m  vollkom m en ge­
lungen. Die Eier dieses im Darm des Flufsbarsches sich aufhaltenden W u r m s  sind im  
V e rh ä l tn i s  zuin T h ie re  bedeutend grofs, von elliptischer Form, die Schale häutig, a u f  
ihrer obern Seile  schmutzig gelblich braun,  w ährend  die innere Seite  hellgelb gefärbt 
erscheint.  Der Deckel, den der Fötus beim Herausschlüpfen abhebt, ist klein und springt 
gew öhnlich  in e tw as  schiefer Richtung auf, indem  er in den meisten Fällen an e inem  
Functe  m it  dem  übrigen gröfsern T hei l  der Schale noch zusainmenhängt.  Nachdem 
die  Eier in grofser Menge geboren w aren ,  bewegten sich die in denselben e ingeschos­
senen Ju n g e  a u f  eine solche W eise ,  dafs sie sich hin  und h e r  k r ü m m te n , den K ö r ­
per  ausdehnten und  w ieder  zusammenzogen. In  jedem Ei befand sich ein  Fötus,  
w elcher  der L änge  nach z w a r  das Ei ausfiillte, an  beiden Seiten aber  noch einen 
R a u m  übrig liefs, in dem m ehrere  k le ine re ,  dunklere ,  blasen förmige Gebilde frei u m -  
berflottir ten, ohne  A usnahm e in jedem  Ei sich wiederfinden liefsen und  vielleicht 
einen R es t  von nicht verzehrtem und in  die Leibeshüble  aufgenomm enem  D ot te r  be-
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Theile des Kopfes, oder dem convexen Theile der Biegung, die der Kopf 
mit dem Körper bildet, gehen zwei lange, fast cylindrische, geringelte 
Arme ab , die ausgestreckt ein wenig länger als der Körper sind, und 
welche sich in eigne, zum Festhalten dienende Knöpfe endigen. Diese 
Arme sind da, wo sie vom Kopfe abgehen, schmal, und schwellen gleich 
nachher an , nehmen aber darauf nach und nach gegen das andere Ende

deuten. (Bei den  Lernäen  habe  i c h ,  nach dem  Herausschlüpfen der L a r v e ,  in den  
Eihüllen  n ie  e tw a s  zurück  bleiben sehen .)  Sechs S tunden  später w u rd en  die Deckel 
abgehoben , und ich sah Junge  zum  Vorschein k o m m e n ,  die in jeder Hinsicht von 
der Gestalt des Mutterthieres abw ichen .  D er  beinahe völlig durchsichtige und schlei­
m ige K örper  ist nämlich e l l ip t isch , in der Mitte jedoch e tw a s  breiter, de r  vorn be- 
legene M und nicht selten als e in  k le iner  viereckiger Vorsprung gestaltet,  die ganze 
Oberfläche des Leibes mit vielen kurzen ,  re ihenw eise  gestellen Cilien u m geben ,  die 
in einer äufserst raschen Bewegung w aren ,  und m it  deren Hülfe ein Strudel im  W a s ­
ser  hervorgebracht w u r d e ,  dem ganz ähn l ich ,  w ie  d ie  meisten de r  polygastrischen 
Infusorien ihn zu Stande bringen. Schickte sich das T h ie rchen  zum  S ch w im m en  
a n ,  so verschmälerte sich der vordere K ü rp e r th e i l , dehn te  sich in eine Spitze aus, 
die Cilien geriethen in  eine Bew egung und  m it  eiuer bewunderungswürdigen Schnel­
ligkeit w a r  das T h ie r  i in  Nu aus dem Gesichtsfeld verschwunden. Von einem Saug­
n a p f  w a r ,  indem  bei den  nicht selten w ä lzenden  Bewegungen die ganze Körperober­
fläche genau ü x i r t  w erden  k o n n te ,  ke ine  S p u r ,  statt  dessen aber m ach te  sich ein 
mafsig grofser dunkler F leck  bemerklicli ,  der e tw a  u m  |  der ganzen  Körperlänge 
v o m  H in terrande  en tfern t  w a r  und  d e m  ke ine  andere  Bedeutung als die eines Auges 
zukom m t. U nter  dem  Trefsschieber flofs ein schönes blaues Tiginent daraus.

In  diesem ersten S tadium der Entwickelung sind die Distomen einigen poly­
gastrischen Infusorien, und am nächsten d e r  Gattung P a r a m a e c i u m ,  täuschend ähn­
lich, und von jenen k a u m  zu unterscheiden. Bei w en ige r  entwickelten, in den Eihül­
len noch regungslos liegenden Indiv iduen  e rsch ien , w ie  ich es unter deuselhen U m ­
ständen auch bei einer in der P l a n o r b i s  c o r n e a  in zahlloser Menge vorkojninen- 
der Cercarien- F o r m  w ahrgenom m en  h a b e ,  der Augenpunct z w a r  schon angedeutet, 
das F igment aber heller  und weniger abgesetzt. Nach den raschen Bewegungen der 
Thierchen in W a ss e r  zu urtheilen, schienen sie sich in keinem ihnen fremden E le­
m en t  zu befinden, v ie lm ehr  sich vollkommen heimisch in demselben zu fü h len ;  auch 
habe ich sie nie in dem Darmschleim finden können, obgleich die Bedingungen dazu 
vorhanden  w aren .  A us diesen und  anderweitigen, von m ir  gemachten Erfahrungen, 
denen zu Folge m ehrere  D is to inen-  Arten einer Metamorphose und oftmaligen H äu­
tung  unterliegen, zweifle ich keinen Augenblick, dafs die jungen Thierchen w ährend  ihrer  
ersten Lebensperiode das W a s s e r  zu ih rem  eigentlichen und natürlichen Aufenthaltsort 
h ab e n ,  und nicht selten als Infusorien angesehen worden s in d ;  aber  später w iede r  in  
den Leib des sie zu beherbergenden Fisches gelangen, u m  n u n ,  nachdem das Organ 
für  die Lichtempfindung ihnen  entbehrlich gew orden  is t ,  ih r  Geschlecht fortzupflan­
zen. Diese Hypothese klingt z w a r  märchenhaft ,  aber w e n n  w ir  die verschiedenen 
Lebenszustände der Lernäen zu H ülfe  nehmen, die E n tw icke lung  des ß o t r i o c e p h a -  
n u s  s o l i d u s  oder n o d o s u s  ( S c h i s t o c e p h a l u s  d i m o r p h u s  Creplin) berück­
s ich tigen ,  die uns jetzt geläufig gewordenen Thatsachen  bei der U m w andlung  der 
Insecten ins Gedächtnifs w iederrufen ,  so verschwindet das fremdartige in meiner Be­
hauptung um  so m e h r ,  als ich in  dem Darmcanal e iner  |  Liu. langen Neuropteren-
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am Durchmesser ab. Wenn sie sich zusammen ziehen sind sie etwas 
kürzer als der Körper, und haben in diesem Zustande sehr dicht an ein­
ander gereihete querlaufende Falten.

Die Hautbedeckung, sowohl dieser Arme, als des Kopfes, Körpers 
und der Anhängsel am Hinterleibe ist elastisch, ziemlich fest, fast farblos 
und halbdurchsichtig.

L a r v e  eine N eina to ideen-Form  gefunden habe, w e lche  m it  einem brennend rothen Auge 
versehen ist, bald darau f  aber eine A r t  derselben Gattung in derselben geringen Q uan­
t i tä t  des W a sse rs  frei um berschw im m end  entdeckte.  Mit säinmtlichen Distom en-Arlen ,  
d ie  in ih re r  Organisation oft d ie  grüfsten Verschiedenheiten darbieten, k a n n  es natür­
licher W e is e  nicht derselbe Fall sein.

Bei  einigen Formen von Rnderthierchen w o l l te  Prof. E h r e n b e r g  ebenfalls 
A ugen  gesehen haben, die blofs den jungen  Z uständen  eigen w ä r e n , später aber  bei 
de r  Ausbildung der Räderorgane verschwänden. Nach einer gefälligen mündlichen 
Mittheilung soll das V erschw inden  nicht statt  finden (v e rg l .  Symbolae physidae ,  A n i­
mal. evertebr. Decas. 1 . ) .  D ie  von m ir  untersuchten  jungen Thierchen  m ehrere r  
Filarien, Ascariden  und d ie  des C u c u l l a n u s  e l e g a n s  haben ke ine  sichtbare A u-  
genpuncte.

V o rh in  e rw äh n te  ich, dafs die D is to m en ,  w ie  es v o r  m ir  von M e h l i s  an  den 
Gattungen S t r o n g y l u s  und A s c a r i s  nachgewiesen worden  ist,  sich h ä u te n :  derselbe 
Fall  ist es m i t F i l a r i a ,  O x y u r i s  c u r v u l a ,  bei w e lcher  die Scbwanzforin der bisher 
unbekannt  gew esenen ,  jetzt von  M e h l i s  im  Pferde und Esel gefundenen, männlichen 
Individuen ganz abweichend is t ,  und sehr  wahrscheinlich auch m i t  P e n t a s t o m u m  
t a e n i o i d e s  und P.  d e n t i c u l a t u m .

Die  le tz te ,  bei C u v i e r  nicht fern von  den L ernäen  s tehende ,  Gattung ist zu 
gleicher Ze i t  von  M e h l i s  in Clausthal und  von m ir  in Berlin einer genaueren Un­
tersuchung unterworfen w orden .  D as  Resultat s t im m t in Folgenden übere in :  P e n ­
t a s t o m u m  mufs von  den Trem atoden entfernt und in eine eigne Unterabtheilung 
der  Nematoideen gebracht w erden .  D ie  Geschlechter sind getrennt, die Männchen des 
P . t a e n i o i d e s  u m  £  kürzer als die W e ib ch e n ,  bei jenen die GeschlechtsolFnung 
u n w e i t  des M undes, bei diesen am  S chw anzende ;  die Genitalien bei beiden äufserst 
zusammengesetzt  und  sonderbarer W e i s e  in e inem  T he i le  ihres Verlaufs gespalten 
und m i t  diesem den Magen ringförmig um fassend;  in Hoden und Sainengängen Sa-  
meuthierchen von C ercar ie / i -For in  und  bedeutender Gröfse; einfacher Danncanal mit 
After  am  H in te ren d e ;  ungemein entwickeltes  N ervensys tem , mit einem sehr grofsen 
C erebra l-G anglion  un te r  dem  Übergange der Speiseröhre in den D a n n ,  das jene  mit 
e inem  Ringe umfafst und sehr zahlreiche Fäden nach allen Seiten hin ausschickt; 
in gleichem Maafse ausgebildete Muskeln ; an den Seiten des Körpers  herunterlaufende 
Gefäfsstämine mittelst  eines Hnutgelafsnetzes zusam m enhängend;  regelmüfsige feine 
HautölTnungen, eine Q uerre ihe  solcher Stigmen au f  der obern und untern Fläche eines 
jeden der scheinbaren Glieder, die wahrscheinlich nur als Respirationsorgane zu deu­
ten sind ; e ig e n tü m l ic h e  E in lenkuug  der vier hornigen H a k e n  in den Gruben zu den 
Seiten des Mundes in  gleichfalls hornige W u rze ls tü ck e ,  m i t  coinplicirter Muskulatur. 
Im  Munde scheint ein zungenförmiger K ö rp e r ,  dem des D i p l o z o o n  p a r a d o x u m  
ähnlich, sich zu  beGnden, u  s. f. S a m e n t ie r c h e n  finden sich übrigens auch bei den 
Kratzern, w ie  E c h i n o r h y n c h u s  g i g a s  und p o l y m o r p h u s ,  und bei den Ascariden.
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Ein jeder Arai geht in einen dicken, am Ende tief ausgekehlten 
Knopf über, der, gegen den Arm hin , convex und mit der erwähnten 
gemeinschaftlichen Hautbedeckung bekleidet ist. Die vom Arme abge­
wandte Oberfläche eines jeden Knopfs ist ausgehöhlt und wird von einer 
gelblichen, mit w eiteren Räudern versehenen Knorpelscheibe gebildet. 
Beide Knöpfe sind durch diese Knorpeltheile fest mit einander vereint", 
dadurch, daß sie eine Art von unebener Naht zwischen den gegen ein­
ander liegenden Rändern bilden. In Folge dieser Vereinigung zwischen 
den beiden Knöpfen, machen sie im frischen und unbeschädigten Zustande 
ein ganzes Stück aus, und umfassen oder stehen wiederum auf ein be­
sonderes Knorpelstück. Dieses ist unregelmäßig halbmondförmig gebogen, 
in der Mitte am dicksten, gegen die Enden schmäler, von harter knor­
peliger Substanz und gelber bernsteinähnlicher Farbe. Die Enden oder 
Ecken ragen etwas über die äufseren Seitenränder der Knöpfe hervor. 
Die Ränder und Knöpfe sind bei zwei Exemplaren unregelmäßig e in » J 
schnitten, auf einem ändern ganz. °

Der Querknorpel, so wie diese Knöpfe, waren am tiefsten im 
Fleische des Rochen eingesenkt, wo sie festsafsen, so dafs sie nur durch 
das Ausschneiden des ganzen Stuckes und die vorsichtigste Abtrennung 
davon losgemacht werden konnten. ö

Der Körper des Thieres, von vorn gesehen, hat einen fast dreiseifi-en 
Umfang, ist mehr laug als breit, und geht gegen den Kopf i„ einen runden 
Hals, welcher der Spitze des Dreiecks entspricht, ¡¡her. Die vordere und 
hintere Oberfläche des Körpers sind rundlich platt, mit mehreren Rin«s- 
fahen und rundlichen Erhabenheiten versehen. Die Seiten sind dick und 
gerundet. Die Basis, oder das breite Ende des Körpers, endigt sich in 
zwei gröfsern, runden Hügelchen, und innerhalb dieser sieht man wieder 

01 Iv einere i^rl Inni^t 11 y au welchen die Trauben festsitzen.
Sowohl vor diesen, als den gröfsern Hügelchen, ist der After in der 

Mittellinie des Körpers gelegen. Er ist linienförmig, an den Seiten von 
zwei hervorragenden längslaufenden Lippen umschlossen. Von diesen 
Hervorragungcn gehen zwei überall gleich dicke cylindrische, an den En­
den abgerundete, gegen einander und nach hinten bogenförmig gekrümmte 
Anhängsel aus, in denen R e t z i  us Andeutungen von hintern Extremitäten 
gefunden haben will,
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Die Trauben sind cy lindrisch, ungefähr von der Länge des Kör­
pers und mit mehreren Läugsreihen von Eiern angefiillt.

Die Beschreibung der Mundwerkzeuge, welche an dem mir vor­
liegenden Exemplare, nebst einem Theile des Hiuterkürpers, verstümmelt 
sind, und die der innern Theile, ist bei R e t z i u s  zwar weitläuftig, llifst 
aber eine nochmalige Untersuchung zu wünschen übrig, woher ich sie 
hier übergehe und den Leser auf die Original-Abhandlung verweise.
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Erklärung der Kupfertafeln.

Tafel I.
F i g - 1. L a m p r o g l e n a  p u l c h e l l a ,  M ih i,  von  der  Rückeuseile  gesehen ,  ver-  

grülsert. Natürl iche L änge  1 |  L in .
Fig. 2. U ntere  Ansicht desselben Thieres .
Fig. 3 .  Seitliche Ansicht, a. H ervorragung eines de r  saugnapfiihnlichen Körper.
Fig. 4. D ie  drei vorderen Körperabsätze  der L a m p r o g l e n a  von  unten gesehen, 

noeli s tä rker  vergrüfsert. u. Das erste, grofse, hakenbewafFnete Fufspaar;  b. das 
z w e i t e ,  kleinere m it  drei  Krallen versehene Fufspaar;  c. die vorderen längeren / 
und  d. die unteren kürzeren  Füh le r  ; e. die zwischen dein kreuzförmigen und aus 
schmalen, knorpeligen Leisten gebildeten Gerüste befindliche, runde Mundöflnung, 
vor  welcher  das Auge sich hemerklich macht, f .  f .  Der l a n g e , von e inem  netz­
förmigen Leberorgane umgebene Darmcanal ; g. h. schmale,  der L änge  nach ver­
laufende und i. k. k. breitere der Quere nach sich streckende 31uskelslreifen, von  
denen einer i. bei der herauf-  und herunterrückenden Bewegung des verdauenden 
Canales thiitig ist. /. Blindanfnngende Ovarien  im  unbefruchteten Z u s ta n d ;  m. 
AusführungsüfFnungen, der aus den O varien  in die langen ,  fadenförmigen (h ie r  
n icht abgebildeten) Trauben  herunsteigenden Eier. A n  dem geigenförinigen 3IitleI- 
k ö rp e r  bemerkt  m an  in ungleicher Entfernung vier P aar  rudimentäre  Schwimmfiifse.

Fig. 5. E in  sehr  vergrüfsert dargestellter Schw im m fufs .
Fig. 6. D as  un tere  Fühlerpaar.
Fig. 7 . und  8. D ie  saugnapfähnlichen , knorpel ipen  K ö rp e r  von  vorn und der Seite 

gesehen.
Fig. 9. E in  Fufs des zw ei ten  Paares m it  den drei Krallen  und  ihren Muskeln.

Tafel II.
F  ig 1. E r g a s i l u s  S i e b o l d i i ,  M ih i ,  von  der  R ückense i te  g e seh en , vergrüfsert. 

N atür l iche  Länge f  — 1 Linie.
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Fig. 2 .  Derselbe von der S e i le ,  ohne  T ra u b e n ;  unten an dem  vorspringenden Theil
des Bauches die 'M undöflnung m it z w e i  P aa r  k u rz e r  Frefsspitzen.

Fig. 3 .  E ine der T rauben  , dargestellt in  d em  M om ente  als d ie  reifen E ier aus der
äufseren H ülle  herausfallen  und die jungen T h ie re  z u m  Ausschlüpfen sich an ­
schicken.' *

Fig. 4 .  E in e r  d e r  v o rd em  zn m  A n k lam m ern  d ienenden und  m i t  einem  H ak en  b e ­
w affneten  Füfse.

Fig. 5. E in e r  de r  S ch w im m b ein e ,  m it  ungefiederten Endborsten .
Fig. 6 .  Die S ch w a n zseg m e n te  des E r g a s i l u s .
Fig. 7. D ie  L a rv e  des E r g .  S i e b o l d i i  nach dem  H erausk riechen  aus  den Eihüllen.
Fig. 8. D e r  in  d en  E ihüllen  noch  eingeschlossene zu m  A usschlüpfen reife Fötus.
Fig. 9 .  Das zw e ite  Fufspaar der L a rv e  von un ten  und  der  Se ite  gesehen.

Tafel III.
Fig. 1. E r g a s i l u s  g i b b u s ,  M ih i ,  von  d e r  Piückenfläche betrachtet, vergrüfsert. Na­

türliche L änge I  —  1 L in .
Fig. 2. D erselbe v o n  der  Seite gesehen , ohne  T rau b en .
Fig. 3. E in e r  de r  vorderen  K lam m erfü fse  m it  der blasenförm igen und  aufgetriebe­

nen  Umfassung des Basalgliedes.
Fig. 4 .  D e r  vordere  K ö rpertbe il  desselben T h ie re s  m i t  dem  S tirnauge , den F üh le rn  

u n d  den  blasenförinig erw eite r ten  Umfassungen der Basalglieder de r  K lam m erfüfse .
Fig. 5. D ie  Schw anzsegm ente  des E r g a s i l u s  g i b b u s  m it  den  kurzen  Borsten.
Fig. 6. E in e r  de r  Sckw im m füfse desselben Tbieres.
Fig. 7. E r g a s i l u s  t r i s e t a c e u s  in  dem selben Maafsstabe w ie  d ie  vorhergehende 

A r t  vergrüfsert.
Fig. 8. D ie  Schw anzsegm en te  desselben.

Tafel IV.
Fig. 1. A .  Natürliche L änge  eines W eib ch en s  des A c h t h e r e s  p e r c a r u m .  M ihi. 

B . D ie  v e rg rö ß e r te  D arste llung  desselben Schm arotzers.
Fig. 2. Seitliche A nsich t desselben ohne  T rauben .
Fig. 3. E iner  der dreigliedrigen und m it  einigen Spitzen ve rsehenen  F üh le r .
Fig. 4. E in e r  de r  v o rdem  zu K iefern  um gew andelten  Füfse.
Fig. 5. D e r  zum  A uskriechen  reife in  z w e i  E ihüllen  eingeschlossene F ö tu s  des

A c h t h e r e s .
Fig. 6 .  D ie  ausgebildete L a rv e  nach dem  P la tzen  der äufsern und der  unm ittelbar 

d a rau f  erfolgten A nschw ellung  der  innern  E ihü lle .
Fig. 7 .  Die m it  z w e i  P a a r  Schw im m füfsen  und e inem  Auge versehene  L a rv e  nach 

dem  H erauskriechen  aus den  Eihüllen.
Fig. 8 .  Die L a r v e  nach der ersten  überstandenen M etam orphose ; nun m it  zw ei F ü h ­

lern, drei P aa r  K la m m e r -  und z w e i  F a a r  Schw im m füfsen  ausgerüstet.
Nordmann Beitr. Heft 2. T



I  V J ¿ 0  I

—  1 4 6  —

Fig. 9. D ie  beiden, w ährend  des ersten Z ustandes  de r  L a rv e  zukom m enden  S c h w im m  - 
organe, un ter deren äufseren B edeckung  m an  die K lam m erfü fse  schon durchschim - 
m ern  sieht.

Fig. 10. D ie  F ü h le r  de r  m e tam o rp h o s ir ten  L a rv e .
Fig. 1 1 .  D ie  beiden le tz ten  K örpersegm ente  desselben jungen Thieres.
Fig. 12. E ine  spiralförmig gekrüm m te , und  je  nach d em  A lte r  des E m b ry o  o d e r  des jun ­

gen  T h ie res , m e h r  {A .)  oder  w en iger (B .)  lange R öhre , d ie  im  K ö rp e r  der L arve  
sich befindet. ,

Tafel V.
Fig. 1 .  A c h t h e r e s  p e r c a r u m ,  das M ännchen, sehr  vergrüfsert.! N atürliche  L än g e

L in .
Fig. 2 .  D erselbe bei e iner Seitenansicht.
Fig. 3 .  E iner  der hinteren K lam m erfüfse  m it  der scheerenförm igen S p itze  und den 

M uskeln  im  Basalgliede', von w elchen zw e i a. ih re r  knorpeligen Consistenz w e ­
gen sich auszeichnen.

Fig. 4 .  D as  vordere  K laininerfufspaar, in  der M itte  an  e inem  knorpeligen K ö rp e r  «. 
befestigt, w e lcher  an der Basis m it  einem  ändern  ebenfalls aus e inem  härteren  
Gefüge bes tehenden  L eisten  b, zusam m enhängt.

Fig. 5 .  D ie  A nheflungsvorrich tung  an d en  A n n e n  des W eib ch en s  des A c h t h e r e s  
p e r c a r u m ,  a. a. Die vorderen T heile  de r  an  e inander gelegten und  dergestalt 
ve rw achsenen  A rm e ,  dafs die N ah t zw ischen  denselben noch zu bem erken  is t ;  
b. ein he lle re r  Canal, w e lcher  bis zu de r  m it  einem  hakenförm igen knorpeligen V or­
sprung  versehenen Spitze de r  A rm e sich hinstreckt ; c. de r  untere  Theil  des saug- 
napfahnlichen knorpeligen  K örpers  m i t  dem  der Schm arotzer an seinem  W o h n -  
th iere  an k e r t  ; d. die rauhen  K nö tchen  in de r  H öhlung  des Saugnapfs.

Fig. 6. D ie  F ü h le r ,  T as te r  und  F re fsw erkzeuge  eines w eiblichen Ind iv iduum s des 
A c h t h e r e s  p e r c a r u m  in  seh r  verg rö ß e rtem  Maafsstab dargestellt, a. D ie  
o v a l e , an de r  Spitze des R üssels  befindliche und m i t  e inem  Borstenkranz um ge­
bene M undüffnung; b. c. S p u ren  einer, in  de r  M undhöhle  liegenden, gespaltenen 
L ip p e ,  durch spätere Beobachtungen als solche zw eifelhaft gew orden  ; d. d . die 
in  de r  M undhöhle  befindlichen M a x il len , an ih ren  vorderen  und inneren  Enden 
m it  Z ähnen  b ew affn e t;  e. ein kreuzförm iges die M undöffnung um gebendes K n o r ­
pelgestell ; f .  ƒ .  z w e i  andere  n ach  un ten  sich s treckende K norpe lle is ten ; g. g . die 
m it  m ehreren  Spitzen versehenen  T a s te r ;  h. die S ch lundröhre ;  i. i. die dreiglie- 
derigen F ü h le r ;  k. k . das zu K ie fe rn  um gew andelle  erste F ufspaar ,  w e lch es  au 
se iner  Spitze  e in  g rö ß e re s ,  m it  v ielen H ak en  bew affnetes Endglied  n. n. trägt, 
an  dessen in n e re r  Se ite  ein konischer, m it  einem  H a k e n  v e rseh en e r  K ö rp e r  o. o. 
eingegliedert ist, w odurch  das Ganze einen Scheerenfufs darstellt.

Fig. 7 .  Innere  T he ile  des H in terle ibes  eines trächtigen Ind iv iduum s des A c h t h e r e s
p e r c a r u m  nach E ntfernung der äufseren  H autbedeckung und der  a u f  d e r  l inken  
Seite  liegenden E ier .  A .  A .  E in  T he il  der äufseren, oberen  H au lbedeckung  m it
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rw e i  längslaufenden 3 Iu sk e lu ;  B. B . z w e i  hoher  liegende Q u e rm u sk e ln ;  C. C. 
und D. D. d e r  L än g e  und Q uere  nach sich erstreckende M uskeln des Bauches, 
e in  g itteriörm iges G ew ebe  dars te llend; E . E . ein leberartiges d en  Darincanal in 
se inem  obern T he ile  F. um gebendes O rgan  ; G. G. s trahlenförm ig ausgebreite le  
M uskelpartieen zu m  E inziehen  des le tz ten  K örpersegm en ts  d ienend. H . H . E in 
m it  drei A rm en  jederseits en tspringendes, s ta rk e s ,  an  dem  D arm canal befestigtes 
M uskelband , durch  w elches die ry th m isc h e n , seitlichen B ew egungen  des ersteren 
hervorgebracht w e rd en . I. I . N ervenstränge , in  na tü rlicher  S tellung näher an 
e inander und un ter  de r  verdauenden  H öhle  l iegend ; K .  e in  Schlauch de r  d ie  zu r  
B ilduug der  äufseren E ie rsäcke  d ieneude Flüssigkeit en thä lt ,  a u f  de r  ändern  Seite  
von E iern  bedeckt; L . L .  AusführungsölTnungen der E i e r ;  M . zum  H e ru n te r -  
steigen in die T rau b en  reife E iergruppen , von e iner  H ü lle  u m g e b e n ,  d ie  entfernt 
w o rd e n  i s t ;  N .  d e r  m it  regelmäfsigen Q uerrunze ln  versehene  Darm canal. H ä tte  
oberhalb  des M uskelbandes w e ite r  abgebildet w e rd e n  m ü ss e n ;  O. de r  A fte r  und 
zu  beiden Seiten desselben ein runder  knopeliger  K ö r p e r ;  P .P .  d e r  um geschla­
gene  R and  der  ä u ß e rn  H autbedeckung.

Tafel VI.
Fig. 1. L e r n a e o c e r a  c y p r i n a c e a  in na tü rl icher  Gröfse.
Fig. 2. Dieselbe v e rg rö ß e r t ,  von der  R ückense ite  betrachte t, a. D e r  A f te r ;  b. ein 

T h e i l  der iunern  O v a r ie n ;  c. de r  N ahrungscanal, um geben  von d em  netzförm igen 
und lappigen L e b e ro rg a n e ;  d. un te re  E rw e ite ru n g  des D arm canals .

Fig. 3. a. D e r  vordere  K ö rperthe il  desselben T h ie res , indem  d ie  M und Werkzeuge dem  
Beobachter zugekehrt  sind, vergröfsert. b. D erselbe T he il  v o n  oben gesehen, w e ­
niger v e rg rö ß e rt .

Fig. 4 . E in  S tück  vom  Darmcanal m it  de r  gefäfsformig verzw eig ten  L eber .
Fig. 5. —  6 . D ie  L arv en  der L e r n a e o c e r a  c y p r i n  a c e a  im  ersten  Z u s tan d  der E n t­

w icke lung  nach dem  Z erp la tzen  de r  E ih ü l le n ,  m it  zw e i  P aa r  S chw im m füfsen , 
F ü h le rn ,  und e in e m  ro theu  A uge  versehen  : O rgane  d ie  das T h ie r  später sämmtlicli 
verliert ,  m ith in  a llm äblig  in d ie  einfachere G estalt  de r  M utte r  übergeht.

Fig. 7 . E in  F u ß  der  L a rv e  m it  den Schw im inborsten .
Fig. 8. P e n i c u l u s  F i s t u l a ,  M ihi, in natürlicher Gröfse.
Fig. 9. Dasselbe T h ie r ,  vergröfsert.
Fig. 10. D asselbe noch m e h r  vergröfsert. A n  d en  h a l s -  und bruststückförm igen 

K örperthe ilen  sitzen v ier  P aar  v e rk ü m m erte  Schw im infüfse ; die Mitte des ganzen 
T h ie re s  du rchz ieh t  der L ä n g e  nach de r  D arm cnnal,  von de r  L e b e r ,  den beiden 
geschlängelten innern Eierschläuchen und zw e i N ervensträngen beg le ite t ,  d ie  le tz ­
teren  m e h r  als natürlich von 'e inander entfernt. U nten am  H in terle ibe  e in  T he il  
de r  in Q uerfächern  getheilten Trauben.

Fig. 11. D er vorderste  T he il  des T h ie res  m it  den hakenförm igen  K lam m erorganen .
Fig. 12. D erselbe T he il ,  von der Seite  gesehen, m it dem  abgerissenen S tücke  der  A n -

T 2
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heftungsvorr ich tung , m itte ls t  w e lch e r  das T h ie r  an den F lo ß en s trah len  des Z eus  
aper  festsilzt.

Fig. 13. Ein T he il  des halsförm igen K örperthe ils  des P e n i c u l u s  m i t  drei P aar  ru ­
d im en tä rer  S ch w im m o rg a n e ,  s e h r  vergröfsert.

Fig. 14. Ein S tück  der T rauben  desselben T h ie res  m it  den  in Q uerfächern  liegenden Eiern.

Tafel VII.
Fig. 1. T r a c h e l i a s t e s  p o l y c o l p u s ,  M ih i , das W e ib ch en  verg rö fsert ,  Natürliche 

Gröfse m it  den T rau b en  4 |  L in .
Fig. 2 . Seitenansich t desse lben , ohne T rauben .
F ig . 3 . D er K o p f  d esse lb en , sehr  s ta rk  vergröfsert. a. D e r  R üssel m it d e r  bo rs ten ­

um kränz ten  Mundöf f nung;  b. b . die  v o rd em  K iefern  ( Kieferfiifse) an ih rem  obern 
E n d e  m it e inem  H aken  c. und einem  cylindrisrhen  Fortsa tz  d. v e rs e h e n ;  e .e .  die 
M axillen ; f .  f .  die  v e rk ü m m erten  Fühler;  g . h . i. verschiedene Muskeln ; k .  der A n ­
fang des seh r  e rw e ite r ten  Nahruugscanals.

Fig. 4 . E ine  de r  M axillen.
F ig . 5. Eine de r  kieferähnlichen v e rk ü m m erten  Extrem itä ten  an d em  T h ie re  gegen

die R egel se h r  w e i t  nach unten gerückt. V ergleiche F ig .  2.
Fig. 6. D e r  obere T he il  e iner de r  äufseren E ie rsäke  oder T rauben  m it den  in der

E n tw ick e lu n g  w e i t  fortgeschrittenen E m b ry o n e n ,  die Köpfe rege lm äßig  nach a u ­
ß e n  gelagert.

Fig. 7 . Die L a rv e  des T r a c h e l i a s t e s  p o l y c o l p u s  nach dem  Herausschlüpfen aus 
• den Eihüllen.

F ig .  8. D ie L a rv e  nach de r  ersten  M etam orphose. I m  Innern  des L e ibes  bemerkt 
m an , w ie  iu  der vorigen F igur, d ie  vorhin  bei den L arv en  des A c h t h e r e s  p e r ­
c a r u m  e rw ä h n te  Spiralröhre.

Tafel Vin.
F ig .  1. B r a c h i e l l a  i m p u d i c a ,  M ih i,  W e ib c h e n  vergröfsert und von  der  R ü c k e n ­

seite dargeslellt.
Fig. 2 .  D ieselbe ohne  T rau b en  von der Bauchseite gesehen , a. a. Z w e i  k le in e ,  an 

den weiblicheu Geschlechtsöffnungeu sich festhallende, bei dieser V erg rößerung  nur  
w arzenförm ig  erscheinende Männchen.

F ig .  3 . a .  N atürliche Gröfse des M ännchens der B r a c h i e l l a  i m p u d i c a ,  h ie r  zu be­
deu tend  angegeben.

Fig. 3. Dasselbe M ännchen sehr  verg rößert ,  von  der S e ite  dargestellt.
Fig. 4. B r a c h i e l l a  b i  s p i  n o sa ,  M ih i,  W eibchen , vergröfsert und v o m  R ücken gesehen.
F ig . 5 . Seitenumrifs desselben Schm arotzers, ohne  T rauben .
Fig. 6. E in  v e rg rößerte r  F ü h le r  desselben.
Fig. 7 .  E in  unterer k ieferfö rm iger  F u ß  desselben.
Fig. 8 . A n c h o r e l l a  u n c i n a t a  (L e r n , uncina ta  M ü l l e r )  W e ib c h e n ,  ve rg rößert  

und bei e iner  R ückenansich t abgebildet.
Fig. 9 . Dieselbe im  U m r iß  von  der Seite  und ohne T rau b en .
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Fig. Í0 .  Die A nheflungsvorrichtung der A n c h o r e l l a  u n c i n a t a ,  a. a. D ie  beiden 
v e rk ü m m erten  und verw achsenen A rm e, zw ischen denen noch eine N aht sich be- 
merklich m ach t;  b. ein kugelförm iger h a r te r  K örper, m it  dem  der Schm arotzer an 
se inem  W o h n th ie re  a n k e r t ;  c. ein dein Z e llgew ebe  des Fisches angehöriger Theil, 
die K u g e l  b. um schließend .

Fig. 11. S te llt  dasselbe d a r ,  nachdem  die  m itte ls t  eines k u rzen  Stieles a .  m it  den 
v e rw ach sen en  A rm en  d. d. zu sam m enhängende  K u g e l  b. von de r  U m gebung des 
Z e llgew ebes c. b loßgeleg t w o rd en  ist.

Fig. 12. F ü h le r ,  T a s t -  und F re ß w e rk z e u g e  der A n c h o r e l l a ,  a. die runde  m it  
e inem  B orstenkranz um gebene  M undöffnung; b. b. die gezähnten Maxillen ; c. c. 
die T a s te r ;  d . d .  die F ü h le r ;  e . f . g .  verschiedene T h e i le  des unteren kieferförm i­
gen  F u ß p aa re3 ;  h .li. die oberen K iefern  (Kieferfüfse).

Tafel IX.
Fig. I .  C h o n d r a c a n t h u s  t r i  g l a  e, W eibchen , v e rg rö ß e r t  u n d  von der  R ückense i 'e

dargestellt. 1. a. N atürliche Länge.
Fig. 2 . D asselbe T h ie r  von  der Bauchseite gesehen , ohne T rauben , unten am H int^r- 

le ibe zw e i k le ine  hier w arzenförm ig  erscheinende Männchen.
Fig. 3 .  D er kopfförmige T h e i l  desselben S chm aro tzers ,  m it dem  er bis zur Basis  de» 

Halses in den  K iem en  des Fisches eindringt, a. a. Z w e i  hakenbew affnete  K lam  - 
m erorgane ; b. b. die verküm m erten  F ü h le r .  D ie  M undw erkzeuge sind von dies» r» 
w e i t  entfernt, und liegen an der Basis des Halses.

Fig. 4 .  F.in s ta rk  v e rg rö ß e r te r  F ü h le r  desselben T h ie res .
Fig. 5 .  C h o n d r a c a n t h u s  c o r n u t u s  ( Lernaea cornuta  M ü l l e r )  W e ib c h e n ,  ve r­

g rößert ,  von der R ückseite  dargestellt. 5. a. Natürliche Länge.
Fig. 6 .  Derselbe von der  Bauchseite , ohne  T rau b en .
Fig. 7. D e r  vordere  kopfförmige T h e i l  desselben T h ie res  sehr  verg rößert ,  a. a. das 

hakenbew affue te  K lam m erfufspaar;  b. b. die F ü h le r ;  c. c .  das unterste  (dritte) zu 
K ie fe rn  um gew andelte  Fufspaar. V o r  und zw ischen  denselben liegt d ieM undöff-  
nung  m it  den M axillen, T as te rn ,  den m ittleren  ebenfalls kieferförm igen F ü ß e n ,  die 
h ie r  de r  verspäteten Beobachtung w egen  nicht m eh r  nachgetragen w erden  konnten.

Fig. 8. Das M ä n n c h e n  des  C h o n d  r a  c a  n  t h  u s c o r n u t u s ,  d em  d e s C h o n d .  t r i g ­
l a e  in jeder  H insicht ganz ähnlich, sehr verg rößert .

Fig.Q .a. N atürliche G rö ß e  dieses P ygm äen-M ännle ins .
Fig. 9. Dasselbe M ännchen von un ten  gesehen. E tw a  in der M itte  des Bauches m acht 

sich die runde  Mundöffnung bem erklich. a. a. die Maxillen ; b. b. die T a s te r ;  c. c. 
das zw eite  und  d .d .  das dritte  E x trem itä tenpaar ;  e .e . und ƒ .  f .  Spuren  von rud i­
m en tären  S chw im m füfsen ;  g. g . das vorderste  F u fsp aa r ;  h .h .  die F ü h le r ,  W e r k ­
zeuge zu m  Geschlechtsreiz.

Fig. 10. Die F reß w erk zeu g e  desselben T h ie res  noch  m e h r  vergröfsert. a. a. die Ma­
x il len ;  b. b. die Taster.



I U £ 0 I Q 9 U

—  150 —
^  i

Tafel X.
Fig. i .  Das M ännchen der A n c h o r e l l a  u o c i n  a t a  ' (  vergl. T a f .  V III .  F ig .  8 . )  sehr 

vergröfsert. 1. a. Natürliche Gröfse.
Fig. 2. Dasselbe von unten gesehen.
Fig. 3. D er rüsseliörmige vorspringende Kopftheil desselben T h ie res  von  u n t e n , noch 

inehr vergröfsert. a .  die Mundöffnung, von B orsten  u m g eb e n ;  b . b .  z w e i  palpeu- 
iorm ige K ö rp e r ;  c. c. die F ü h le r ;  d . d .  zw ei nach unten sich s treckende K n o r-  
pelleist e o.

Fig. 4 . E ine V arie tä t des W eibchens  de r  A n c h o r e l l a  u n c i n a t a ,  an  den  K iem en  
des  Schellfisches schm arotzend, in  natürlicher Gröfse ( Lernaea adunca  S t r o m ? ) .

Fig. 5 . ,  Dieselbe, vergröfsert.
F m .  0. P e n n e l l a  s a g i t t a  (P enna tu la  sag itta  A u c t o r u m )  W eibchen , vergröfsert. 

Natürliche L änge  ohne  die beiden fadenförmigen T rau b en  10 Lin.
Fig. 7 . E in  T he il  des kopfförmigen K örperthe ils  m it  den ungegliederten ästigen A u s ­

wüchsen.
Fig. 8 . V ier  Faar verküm m erte ,  an de r  Brust der P e n  n e l l a  befindliche Schw iim nbeine .
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